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Ausſprüche über den Heil⸗Magne⸗ 
tismus von berühmten Autori⸗ 
täten. er 


Göthe: „Wer über die erite Frage, 
ob an dem Magnetismus iber- 
haupt etwas Wahres ſei, hinaus 
iſt, aber dennoch vorausfetzt, daß 
nur gewiſſe Menſchen zuweilen 
ungewöhnliche Kräfte beſitzen, ganz 
beſondere Erſcheinungen hervorzu⸗ 
bringen; oder wer glaubt, der 
Magnetismus wirke nur auf ge⸗ 
wiſſe Perſonen, oder in beſonderen 
Fällen, der beſitzt darüber ganz 
mangelhafte Kenntniſſe und es 
können ihm dann leicht Zweifel 
über das Ganze aufſteigen, ſagt 
Ennemoſer, und wir teilen ganz 
ſeine Anſicht hierüber.“ „ | 
9 
9 


Plinius (* 23, f 79): „Es giebt 
Menichen, deren Körper medi- 
ziniſche Kräfte beſitzen.“ 3 


Dr. F. A. Mesmer: „Von allen 
Körpern in der Natur wirkt auf 
den een am allerwirkſamſten 
der Menſch ſelbſteet “s 


Hofrat Prof. Dr. med. Carl Guſtav 
Carus, Leibarzt Sr. Maj. des 
Königs von Sachſen: „Zuförderſt 
die Krankheitsformen betreffend, 
welche ſo im Allgemeinen immer 
als vorzüglich für den Heilmagne⸗ 
tismus geeignet erſchienen find, f 
wird man leicht begreifen, da 
namentlich diejenigen, welche mit 
beſonders erhöhter Senſibilität ſich 
verbinden, wie das ganze Heer der 
ſogenannten Nervenkrankheiten, 
Krämpfe, Hyſterie, Hypochondrie, 
örtliche Schmerzen, Lähmungen 
und Leiden der Sinnesorgane, 
immer diejenigen waren, welche 
durch dieſe Heilmethode am meiſten 
erleichtert wurden. Nächſtdem 
waren es dann Entwickelungszu⸗ 
ſtände, wie insbeſondere die in den 
Stufenjahren des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts vorkommenden, in Form 


von Bleichſucht, Menſtruations⸗ 
ſtörungen u. ſ. w. auftretenden, 
welche hier vielfältig Hilfe ge⸗ 
funden haben und finden werden.“ 


Df. Freiherr Karl du Prel: „Den 


Aerzten, die den Magnetismus 
leugnen, hat Schopenhauer ſchon 
längſt zugerufen, daß ſie ‚nicht 
ſkeptiſch ſeien, ſondern — unwiſſend. 
Der Sieg des Magnetismus iſt 
entſchieden. Alle Zweifel ſind bloße 
Anachronismen: denn wenn Ame⸗ 
rika entdeckt iſt, iſt es auch für 
alle Diejenigen entdeckt, die ſich 
weigern, hinzureiten.“ . . . . 


Dr. Münninghoff, prakt. Arzt: „Die 


Anwendung des Lebensmagnetis⸗ 
mus als Heilmittel will aber erſt 
erlernt und geübt ſein, und nicht 
jeder kann ohne Weiteres Heil⸗ 
magnetiſeur ſein, obwohl die An⸗ 
lage in jedem Menſchen mehr oder 
weniger ruht. — Jeder Menſch 
beſitzt Lebensmagnetismus, doch 
iſt derſelbe in qualitativer wie in 
quantitativer Beziehung ver- 
ſchiedenn . er 


Hofrat Prof. Dr. v. Nußbaum, Kgl. 


Bayr. Generalarzt: „Wiſſenſchaft⸗ 
liche Aerzte haben ſich noch wenig 
mit dem Heilmagnetismus be⸗ 
[häftint, ſondern es bequemer qe- 
unden, ihn als Schwindel zu 
bezeichnen. Allein das Wahre 
findet immer ſeinen Weg und 
liegen a dieſe wunderbaren 
Kräfte noch in Laienhänden, ſo 
kann man ſie doch nicht mehr lange 
ignorieren. Ein tieriſcher Magne⸗ 
tismus, welcher große Kraft be⸗ 
ſitzt, ſo daß das Berühren mit den 
Händen oder das Magnetiſieren 
des Waſſers ſchon Vieles leiſtet, 
exiſtiert beſtimmt.t““““nnnnn 


Goethe: „Wir haben alle etwas von 


magnetiſchen und elektriſchen 
Kräften in uns und üben wie der 
Magnet ſelber eine anziehende oder 
abſtoßende Gewalt aus, je nach⸗ 
dem wir mit etwas Gleichem oder 
Ungleichem in Berührung kommen.“ 


Dr. Jofeph Haddock und Dr. C. L. 


Merkel, prakt. Aerzte und Privat⸗ 
dozenten an der Univerſität Leipzig: 
„Dem ruhigen, beſchauenden und 
nu unterrichteten Forſcher, 
welcher mit Ausdauer ſich anthro⸗ 
pologiſchen Unterſuchungen gewid⸗ 
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met oder unbefangen die Muter- 
ſuchungen Anderer betrachtet hat, 
wird es ohne Zweifel einleuchten, 
daß die merkwürdigen in dem 
Lebensmagnetismus oder Mes⸗ 
merismus auftretenden Phäno⸗ 
mene, richtig gedeutet, uns die 
Mittel an die Hand geben, eine 
Kenntnis von den Geſetzen und 
dem Weſen des pſpychiſchen Teils 
unſeres Ichs zu erlangen, und daß 
der Magnetismus uns gleichſam 
die Mittel liefern dürfte, über die 
verwickelſten Punkte der Organi⸗ 
ſation unſeres Körpers Licht zu 
erhaltene Sa 


Profeſſor Dr. med. J. Ennemoſer: 


Hat der Magnetismus, worüber 
kein Streit ſein kann, Leiden ge⸗ 
heilt, die zehn und mehr Jahre 
den Bemühungen der bewährteſten 
Aerzte geſpottet haben, von allen 
Seiten als unheilbar aufgegeben 
wurden, und gegen welche von 
Menſchenhilfe rein nichts mehr zu 
erwarten ſtand, ſo verdient er ge⸗ 
wiß keine Verwerfung, noch viel 
weniger Spott, ſondern ſo gut wie 
jede andere Heilmethode ernſte und 
unparteiiſche Prüfung, die er wahr⸗ 
lich nicht ſcheuen darf, und allge⸗ 
mein Aufnahme.“ 5 


Goethe: „Die magnetiſche Kraft— 


wirkung des Menſchen erſtreckt ſich 
auf alle Menſchen, auf Tiere und 
Pflanzen. Ja, der Menſch weiß 
es nicht, was er iſt, aber ebenſo⸗ 
wenig, was er beſitzt und was er 
kann: darum iſt er ſo elend, ſo ohn⸗ 
mächtig und ungeichidt.“ . . . . 


Profeſſor Boeckmann: „Mögen nun 


manchen Menſchen die Erfolge 
und Thatſachen des Magnetismus 
wunderbar erſcheinen! Genug, ſie 
ſind wahr! So wahr, wie je eine 
phyſiſche Wirkung es fein kann. 
Sie können von jedem, der Kraft 
und Willen hat, nachgemacht, nach⸗ 
empfunden, ſalſo hier; werden. 
Es läßt ſich alſo hier ſehr leicht 
hiſtoriſcher Glaube in philo⸗ 
Bel verwandeln, wenn man 
will. Und man wird es wahrlich 
wollen müſſen, wenn man anders 
Philoſoph, Phyſiker, patriotiſcher 
Teilnehmer alles deſſen, was die 
Menſchheit betrifft, ſein und 
bleiben wid³ . 
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„Wer über die erſte Frage, ob an dem tieriſchen Magnetismus überhaupt etwas Wahres ſei, hinaus iſt, 
aber dennoch vorausſetzt, daß nur gewiſſe Menſchen zuweilen ungewöhnliche Kräfte beſitzen, ganz beſondere 
Erſcheinungen hervorzubringen; oder wer glaubt, der Magnetismus wirke nur auf gewiſſe Per onen, oder in 
beſonderen Fällen, der beſitzt darüber ganz mangelhafte Kenntniſſe, und es können ihm dann leicht Zweifel 
über das Ganze aufſteigen, ſagt Ennemoſer, und wir teilen ganz ſeine Anſicht een 

| e. 


den Anhängern der materialiſtiſchen Schule zählen zu dürfen. 

Karl du Prel T. Um ſo ſchwerwiegender und bedeutungs voller ift die Wand- 

Im Anſchluß an unſere in der vorigen Nummer gebrachte] lung, die mit Karl du Prel nur zu bald vor ſich ging. Da, 
Anzeige von dem Hintritt des berühmten Gelehrten, fei es uns | mo der moderne Materialismus in blöder, man iſt verſucht zu 
heute geſtattet, einige biographiſche Notizen über dieſen bes | fagen „gewollter“ Kurzſichtigkeit halt macht, beim ſogenannten 
deutendſten Vorkämpfer des Okkultismus in Deutſchland zu | „Ueberſinnlichen“, — da ſetzte du Prel ein und drang Schritt 


geben und mit kurzen Worten ſein Wirken zu beleuchten. für Schritt zum Studium jener Wiſſenszweige vor, welche 
Dr. Karl Freiherr du Prel, einem unter der Bezeichnung „Okkultismus“ 
altadligen, früher in Burgund ans _ zuſammengefaßt werden und zu wel- 


ſäſſigen Geſchlecht entſtammend, war 
am 3. April 1839 zu Landshut in 
Baiern als Sohn eines Rechtsanwalts 
geboren worden. Er widmete ſich zu⸗ 
nächſt der Offiziers⸗Karriere, machte 
als Leutnant den Feldzug von 1866 
mit, war 1870 Kommandant eines 
Gefangenendepots, nahm jedoch als 
Hauptmann infolge von Kränklichkeit 
1872 ſeinen Abſchied. Daß er bereits 
während ſeiner militäriſchen Loufbahn 
philoſophiſchen Studien auf das ern⸗ 
ſteſte nachging, beweiſt ſeine 1868 von 
der Univerſität Tübingen vollzogene 
Promotion als Doctor philosophiae. 
Eine ſür einen jungen Offizier viel⸗ 
leicht einzig daſtehende Thatſache. Seine 
erſte Schrift betitelte ſich „Der Kampf 
ums Daſein am Himmel“, kurze Zeit 
darauf folgte: „Die Planetenbewohner 
und die Nebularhypotheſe.“ — Du 


chen der Magnetismus, der Hypnotis⸗ 
mus, der Somnambulismus mit Fern⸗ 
ſehen und Fernwirken, der Mediumis⸗ 
mus und Animismus mit ihren myſti⸗ 
ſchen Erſcheinungen, das Traumleben, 
ſowie endlich der Spiritismus zu zählen 
find. Mit unermüdlicher Ausdauer, 
mit ſtaunenswertem Scharſſinn. leud. 
tete du Prel in alle Tiefen dieſer bis» 
her vom Fachgelehrten ängſtlich ge⸗ 
miedenen Geheimwiſſenſchaften und 
trug, durch zahlreich angeſtellte unter 
den zwingendſten Bedingungen erfol⸗ 
genden experimentellen Unterſuchungen 
unterſtützt, Stein für Stein zu jenem 
gewaltigen, Aufſehen erregenden philo⸗ 
ſophiſchen Lehrſyſtem zuſammen, wel⸗ 
ches in ſeinen Hauptwerken: „die 
Philoſophie der Myſtik“, „die moniſti⸗ 
ſche Seelenlehre“, „das Rätſel des 
Menſchen“, „die Entdeckung der Seelen⸗ 
Prel ſtand urſprünglich auf darwiniſti⸗ lehre durch die Geheimwiſſenſchaften“, 
ſchem Standpunkt, ſodaß der Ver⸗ — „der Traum vom Standpunkt des 
ſaſſer von „Kraft und Stoff“, L. Büch⸗ transcendentalen Idealismus“, „die 
ner, der Meinung ſein konnte, ihn zu Dr. Karl du Prel +. Magie als Naturwiſſenſchaft“ nieder⸗ 


gelegt ift. Die Grundzüge feiner Philoſophie find ungefähr 
die folgenden. 

Der Menſch beſteht aus einem irdiſchen und aus einem 
transzendentalen Subjekt, iſt mithin ein Doppelweſen. Das 
transzendentale Subjekt iſt der Schöpfer des irdiſchen Menſchen. 
Es organiſirt und denkt; letzteres zum Teil für uns unbe⸗ 
wußt, ohne Zuhülfenahme unſerer Sinnen, zu Zeiten bewußt, 
unter Mitwirkung des Gehirns. Du Prel wendet ſich ſcharf 
gegen die alte dualiſtiſche Lehre vom materiellen Körper und 
der rein geiſtigen Seele. Den Unterſchied zwlſchen feinem 
Monismus und jenem Dualismus veranſchaulicht er u. A. 
durch das treffende Wort: „Die Seele iſt nicht Gaſt, ſondern 
Architekt des Körpers.“ Das Diesſeits und Jenſeits ſind 
nach du Prel nicht räumlich getrennt. Nur die ſogenannte 
Bewußtſeinsſchwelle, welche unter Umſtänden verſchoben werden 
kann, bildet die Scheidewand zwiſchen hier und dort, ſo zwar, 
daß das ſinnliche Bewußtſein ſich auf das irdiſche Leben er⸗ 
ſtreckt, während das unbewußte Daſein des Diesſeits, das be» 
wußte Leben des Jenſeits bildet. Der Menſch lebt gleichzeitig 
hier vermöge ſeines materiellen Körpers und gleichzeitig im 
Jenſeits vermöge ſeines, dem materiellen Körper kongruenten 
und in ihm hauſenden Aſtralleibes, durch welchen das trans⸗ 
zendentale Subjekt im Menſchen wirkt. Durch die Exterriori⸗ 
ſirbarkeit des inneren Aſtralmenſchen vom äußeren Körper⸗ 
menſchen bietet ſich die Möglichkeit des Zuſtandekommens einer 
Menge okkulter Erſcheinungen, wie z. B. die Doppelgängerei. 
Anderenteils können aber latente Eigenſchaften des trans⸗ 
zendentalen Subjektes auch auf den irdiſchen Menſchen zu 
Zeiten übergehen, z. B. Fernſehen, Hellſehen, Fernwirken. 
Das transzendentale Subjekt hat ſchon vor der Geburt exiſtirt, 
wird nicht vom Tode getroffen und kann ſich, auch nach Ab⸗ 
ſtreifung des von ihm gebildeten grobſtofflichen Körpers, unter 
günſtigen Bedingungen auf der hieſigen Daſeinsebene wieder 
bemerkbar machen. — Ich kann es mir nicht verſagen, hier 
die Schlußworte aus du Prel's letztem, in dieſem Jahre er⸗ 
ſchienenen Werke, — „Der Tod, das Jenſeits, das Leben im 
Jenſeits“ — anzuführen. Ein eigentümlich wehmütiges Ge⸗ 
fühl beſchleicht uns bei dieſen ebenſo prophetiſchen wie weiſes 
reſignirtes Maßhalten zeigenden Worten, welche die letzten 
ſein ſollten, die er für die Oeffentlichkeit ſchrieb. Nachdem 
er in dem Werke, welches, wenn man wollte, ſein philoſo⸗ 
phiſches Teſtament genannt werden könnte, ſich auch gegen 
Nietzſche und deſſen Uebermenſchen ausgeſprochen hat, fährt er 
wörtlich fort: 

„Der wirkliche Uebermenſch wird die Vereinigung des 
magiſchen Menſchen (des transzendentalen Subjektes) mit dem 
irdiſchen ſein; für ihn wird kein Wechſel der beiden Zuſtände 
mehr eintreten, Geburt und Tod werden für ihn überwunden 
ſein. An dem Geiſteszuſtand dieſes künftigen Uebermenſchen 
„können wir aber vorgreifend ſchon jetzt teilnehmen, wenn wir 
uns in das Unſterblichkeitsproblem in ſolcher Weiſe vertiefen, 
daß wir den Tod als den größten Wohlthäter der Menſchen 
erkennen. Wer in dieſem Punkte die philoſophiſche Erkenntnis 
errungen, auf den laſſen ſich die Worte des Dichters an⸗ 
wenden: Ille metus omnes et inexorabile fatum subjecit 
pedibus. Was aber die Entwickelung noch weiter bringen 
wird; ob und welchen definitiven Zuſtand ſie erreichen mag; 
warum dieſer nicht von Anfang an war, ſondern dieſe dä⸗ 
moniſche Welt nötig wurde, deren Weſen in ſo tiefer meta⸗ 
phyſiſcher Dunkelheit leben und von Uebeln und Leiden über⸗ 
häuft, ſich nur erhalten können, indem ſie ſich gegenſeitig 


vertilgen; warum endlich überhaupt Etwas it und nicht 


Nichts: — dieſe und ähnliche Fragen zu beantworten über⸗ 
laſſe ich Jenen, welche zu glauben vermögen, daß ein noch 
kaum aus dem Tierreich heraus entwickeltes Weſen der 
Löſung des Welträtſels gewachſen ſei. Ich verzichte darauf, 


ein philoſophiſcher Ikarus zu werden, was noch Jeder ge⸗ 
worden ift, der ſich vermaß, über die letzten Gründe des 


Seins etwas auszuſagen.“ — Du Prel lebte nach ſeiner 
Verabſchiedung lange Jahre in München. Er bildete den 
Mittelpunkt eines Kreiſes ebenbürtiger Denker und Freunde 
und gründete eine den pſychiſchen Forſchungen gewidmete Ges 
ſellſchaft. Sein Ruf drang auch weit ins Ausland; mit 
vielen ausländiſchen Gelehrten ſtand er in reger Verbindung. 
In Deutſchland wuchs ſein Anſehen in der fachmänniſchen 
Gelehrtenwelt mühſam, aber konſtant. Wenn ſeiner Philo⸗ 
ſophie an fih auch noch fo ſkeptiſch entgegengetreten wurde, 
ſo war man doch gezwungen, ſeiner Logik und Dialektik, ſeiner philoſo⸗ 
phiſchen Denkſchulung Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. 
Recht charakteriſirend für einen großen Teil ſeiner fachwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gegner war es, daß ſie ſeinen naturphiloſophiſchen 
Arbeiten, welche er abſichtlich teilweiſe unter pſeudonymen 
Namen hatte erſcheinen. laffen, das größte, anerkennendſte 
Intereſſe entgegen brachten, dagegen die unter ſeinen Namen 
erſcheinenden, das okkulte Gebiet behandelnden Schriften zu 
beſpötteln und nicht ernſt zu nehmen ſuchten. Der pſeudonyme, 
Aſtronomie, Philoſophie und pſychiſche Gebiete, mit Ausſchluß 
des Okkultismus behandelnde du Prel war ihnen der aner⸗ 
kannte ſtreng wiſſenſchaftliche Philoſoph und Forſcher, der den 
Okkultismus vertretende du Prel dagegen ein nicht anzuer⸗ 
kennender Dilettant und Phantaſt. Ein Verfahren, welches 
ſich ſelbſt richtet und das du Prel mit manch ſatiriſchem, oft 
auch mit einem tiefes Gekränktſein verrathendem, grollendem 
Worte brandmarkte. Daß er mit ſeinen großen Geiſtesgaben 
und der Fülle ſeines Wiſſens es nicht verſchmähte, mit Mag⸗ 
netiſeuren, mit Somnambulen und Medien praktiſch zu experi⸗ 
mentiren, das konnten ihm unſere engherzig verknöcherten phi⸗ 
loſophiſchen Fakultäten nicht verzeihen. Trotzdem konnte ſein 
Name nicht totgeſchwiegen, ſeine eminente Bedeutung von keiner 
Seite herabgeſetzt werden. Ein Meiſter des Styls und der 
anſchaulichen Vergleiche, voll ſprudelnden Geiſtes und tief⸗ 
ernſter Gedanken, ein unerſchrockener Forſcher und Reformator 
— fo war Carl du Prel unfer Stolz, unſere Autorität, unfer 
wiſſenſchaftlich hochſtehendſter Vorkämpfer, der von unſeren 
Widerſachern gefürchtetſte Feind! 

Ein wie überzeugter Kenner und Vertreter des vitalen 
Magnetismus der Hinübergetretene im Beſonderen geweſen iſt, 
möge noch zum Schluß aus den folgenden Zeilen hervorgehen, 
welche wir ebenfalls ſeinem ſchon citirten, noch vor wenigen 
Monaten erſchienenen letzten Werken entnehmen. 

„Heute läßt ſich behaupten, daß die Exiſtenz des anima⸗ 
liſchen Magnetismus bewieſen iſt und zwar 1) durch die 
phyſiologiſchen Veränderungen im Körper eines kranken Re⸗ 
zipienten; 2) durch die damit verbundenen Lichtphänomene: 
Senſitive ſehen das odiſche Leuchten wachend in der Dunkel⸗ 
kammer, Somnambule im Schlaf auch ohne Dunkelkammer; 
3) durch verſchiedene Bewegungsphänomene, welche die odiſche 
Ausſtrahlung leiſtet, z. B. Ablenkung der Magnetnadel, Tiſch⸗ 
rücken ꝛc.; 4) durch chemiſche Veränderungen auf der photo⸗ 
grophiſchen Platte. Der gegenwärtige Stand der Frage iſt 
erſt jüngſt gut zuſammengeſtellt worden (Gase. Défossés: le 
magnétisme vital). Allein als ob nichts geſchehen wäre, 
hört man noch immer Stimmen, die den Magnetismus leugnen. 
Unter den Aerzten ſchwätzt es einer dem anderen beſinnungs⸗ 
los nach, daß die Wirkungen des Magnetismus nur Wirkungen 
der Suggeſtion ſeien; nicht durch Mitteilung fremder Lebens⸗ 
kraft werde der Kranke geheilt, ſondern durch Beeinfluſſung 
ſeines Geiſtes, durch Suggeſtion oder Autoſuggeſtion. Dieſer 
Einwurf iſt nun aber von ganz beſonderer Bornirtheit; denn 
die Suggeſtion, die ich einem Patienten gebe, iſt eine Gehirn⸗ 
vorſtellung und weiter nichts. Eine Heilung kann dieſe bloße 
Vorſtellung nicht als ſolche bewirken, ſondern nur in dem 
einen Fall, wenn das Gehirn des Empfängers eine Summe 
von Lebenskraft zur Verfügung hat, die nach dem von der 
Suggeſtion bezeichneten kranken Körperteil gelenkt wird. Bei 
der magnetiſchen Heilung wird alſo die Lebenskraft des Mag⸗ 


netifeurd einem fremden Organismus mitgeteilt, bei der 
ſuggeſtiven Heilung wird der Magnetismus des Kranken ſelbſt 
in Bewegung geſetzt und nach dem Krankheitsſitze geleitet. 
Dies iſt der einzige Unterſchied. Wer aber behauptet, die 
bloße Gehirnvorſtellung könne heilen, ohne vermittelnde Kraft 
zwiſchen Gehirn und Krankheitsſitz, der behauptet eine Wirkung 
ohne Urſache. Die Suggeſtion läßt ſich alſo gegen den 
Magnetismus nicht einwerfen, ſondern iſt vielmehr ein neuer 
Beweis für die Exiſtenz des tieriſchen Magnetismus.“ 


Die Bedeutung du Prel's für den vitalen Magnetismus 
beruht beſonders darin, daß er der erſte moderne deutſche 
fachmänniſche Philoſoph und Philolog geweſen iſt, welcher 
den Magnetismus nicht nur anerkannte, ſondern ihn auch in 
ſeinem Syſtem begründete. Du Prel wies dem Magnetismus 
unter den gelehrten Disziplinen der Univerſitäten ſeinen Platz 
an, er ſchuf ihm eine echt wiſſenſchaftliche Baſis. 

An der Wende des Jahrhunderts verließ uns dieſer 
verehrte Führer, dem wir nicht Dankes genug zollen können. 
Seine Aufgabe: dem Okkultismus und mit ihm dem Mag⸗ 
netismus im deutſchen Vaterlande in den Sattel zu helſen, 
hat er aufs herrlichſte erfüllt. Einmal im Sattel, wird nie⸗ 
mand mehr das Vorwärtsreiten aufzuhalten vermögen. Das 
anhebende Jahrhundert wird unſere Wiſſenſchaft zum Triumph 
über alle Vorurteile und Feinde eilen ſehen! v. E. 


Meine erſte magnetiſche Behandlung. 


Naturgemäße heilung von Nieren : Entzündung 
(Morb. Brightii chron). 
Von Dr. Emil Boeniſch, ausübender Arzt in Wien. 


Nachdem ich durch einen glücklichen Zufall die unver⸗ 
gleichlich vornehme und edle magnetiſche Heilweiſe kennen 
gelernt halte, welche wohl mein Lebensglück in jeder Hinſicht 
begründete, welche mir erſt eine feſte, unerſchütterliche Lebens⸗ 
ſtellung als Arzt, als Menſch verlieh, bot ſich mir unter 
meinen eigenen Kranken hinreichende Gelegenheit, die neue 
Kunſt auf ihre gerühmte Wirkſamkeit zu erproben. 

Ich war zum Giftarzt ausgebildet worden und als ſolcher 
lauge Jahre thätig, bis ich zur Einſicht meines Irrtums kam 
und mich der arzneiloſen Heilweiſe widmete. Dadurch kürzte 
ich den Heilweg bedeutend ab, ſicherte und ebnete ihn ſehr 
und war vor allem nicht mehr gezwungen, meine Kranken 
durch Gifte zu ſchädigen. Doch ſo recht im innerſten Herzens⸗ 
grunde befriedigt ward ich erſt durch den Lebensmagne⸗ 
tismus. Anfangs gab ich mich zwar nicht ſofort gefangen. 
Erſtaunt über die unvermutete Kunde von den „Wundern“ der 
magnetiſchen Behandlung, die mir bisher ganz unbekannt 
geblieben war, hörte ich ſie wohl, allein mir fehlte noch der 
Glaube; ich ergriff daher gleich die nächſte Veranlaſſung, um 
mich durch den Augenſchein von der Wahrheit zu überzeugen. 

Und in der That, gleich meine erſte ſelbſtändige mag⸗ 
netiſche Behandlung war von einem ſo durchſchlagenden 
Erfolge begleitet, daß ich, wie die folgenden Zeilen beweiſen, 
ſowohl an die Wirkſamkeit dieſer Heilweiſe, wie auch an 
meine eigene Heilkraft glauben mußte und dadurch jenes 
felſenfeſte Selbſtvertrauen gewann, ohne welches die mag⸗ 
netiſche Behandlung überhaupt nicht ausgeübt werden kann. 

Der kleine Hans Hanſen, 9 Jahre alt, 6. Bez., 
Webgaſſe 36 wohnhaft, Sohn einer Frauenhutmacherin, war 
einige Monate vorher an einer Nierenentzündung aus unbe⸗ 
kannter Urſache erkrankt. Ich behandelte ihn ſeither, da ich 
damals die magnetiſche Behandlung noch nicht kannte, bei 
vegetariſcher Koſt arzneilos, ohne jedoch die Geſundheitsſtörung 
beheben zu können. Aber das eine erreichte ich, daß ſich der 
Zuſtand nicht verſchlimmerte und die Waſſerſucht nicht be⸗ 


deutend anſtieg. Bei arzeneilicher Behandlung wäre das ſo 
ſchwer erkrankte Kind übrigens ſicherlich zu Grunde gegangen. 

Der Umſtand, daß ſeine jüngere Schweſter bald nach 
ihm vom Scharlachfieber befallen wurde, ließ mit großer 
Wahrſcheinlichkeit darauf ſchließen, daß auch ſein Leiden die 
Folge eines Scharlaches ſei. Zum beſſeren Verſtändniſſe 
will ich hier einige Worte über dieſe Krankheitsform und 
einige damit zuſammenhängende Verhältniſſe folgen laſſen. 

Das Scharlachfieber it eine, zumeiſt durch die Haut 
geſchehende Reinigung des menſchlichen Leibes von giftigen 
Stoffen. Wie die meiſten Reinigungen, geht auch dieſe wahr⸗ 
ſcheinlich immer mit Hilfe oder wenigſtens bei Anweſenheit 
von Kleinpilzen vor ſich. 

Bei richtiger, das iſt vegetariſcher Lebensweiſe und 
naturgemäßer, das iſt magnetiſcher Behandlung, iſt nun 
dieſe Erkrankung dci ungefährlich. Der Menſch muß 
ſogar aus jeder ſolchen Reinigungskrankheit folgerichtig immer 
geſünder hervorgehen, wenn ſeine Behandlung und Lebens⸗ 
weiſe naturgemäß waren. 

Gewöhnlich iſt der Scharlach anfangs leicht zu erkennen an 
der plötzlich, bei früher anſcheinend ganz Geſunden, auftretenden, 
mit Fieber verbundenen, Scharlachröte im Rachen, ſowie auf 
Hals und Brut. Durch die ſcharfen Ausſcheidungsſtoffe wird 
die Haut gereizt, gleichſam entzündet und ſpäter in den ober⸗ 
flächlichen Schichten abgeſtoßen. 

Zuweilen aber, bei geſchwächten „langſamen“ Naturen 
(unſer Hans litt ſeit Jahren an Verdauungsbeſchwerden mit 
Magenausdehnung), oder aus anderen unbekannten Gründen 
geht die Reinigung mehr innerlich, durch das zweite Reini⸗ 
gungswerkzeug, die Nieren, vor ſich. Die Hautröte iſt daher 
in dieſem Falle ſo gering, oder dauert ſo kurze Zeit, daß ſie 
leicht überſehen, daß der Scharlach nach dem Volksmunde 
„übergangen“ werden kann. 

Ein ſolcher „übergangener“ Scharlach it aber er 
fahrungsmäßig immer ſehr langwierig, gefährlich und deshalb 
ſehr gefürchtet, weil er zumeiſt zum Tode führt, beſonders 
bei der gewöhnlichen, die Widerſtandskraft ſchwächenden Be⸗ 
handlung mit giftigen Arzeneien. | 

Begreiflich entzünden ſich bei mehr innerlicher Reinigung 
die Nieren durch die ſcharfen Krankheitsſtoffe ganz ähnlich, 
wie die Haut bei äußerlicher Reinigung. Außer dieſen 
Stoffen haben aber die Nieren auch die giftigen Stoffwechſel⸗ 
erzeugniſſe des erhöhten Lebens im Fieber auszuſcheiden. 
Unter günſtigen Verhältniſſen, bei richtiger Lebensweiſe, können 
die Nieren die übermäßige Arbeit noch bewältigen. Aber 
wenn noch die im gebratenen Fleiſche und der Fleiſchſuppe 
enthaltenen wiſſenſchaftlich erwieſenen giftigen Reizſtoffe und 
die Gewürze (auch Kochſalz, Eſſig u. a.), ſodann die geiſtigen 
Getränke (Bier, Wein u. a.) dazukommen, ſo brechen gleich⸗ 
ſam die überlaſteten und durch die vielen ſcharfen Stoffe ge⸗ 
ſchwächten Zellen unter der ungewohnten Reinigungs⸗Arbeit 
zuſammen, die Ausſcheidung ſtockt zum Teile oder gänzlich, 
die Nierenzellen können ſich der Pilze und Pilzgifte nicht mehr 
erwähren und ſterben ab. 

Da ſpringt doch die Verderblichkeit der Fleiſchnahrung 
ſo recht deutlich in die Augen, denn wenn die geſchwächten 
Nierenzellen außer den Krankheitsſtoffen noch die Giftſtoſſe 
der Fleiſchnahrung ausſcheiden müſſen, erlahmen ſie unter 
dieſer Laſt und der betreffende Menſch muß ſterben, da nie⸗ 
mand, und beſonders kein bekleideter Menſch ohne Nieren⸗ 
thätigkeit lange zu leben vermag. Und deshalb iſt die vege⸗ 
tariſche Koſt eine von allen Aerzten ohne Ausnahme über⸗ 
einſtimmend anerkannte Hauptbedingung zur Heilung dieſer 
Nierenentzündung. 

Wenn aber die vegetariſche Koſt aus Nichtkenntnis der 
oben erwähnten Scharlacherkrankung ohne Ausſchlag dabei 
nicht eingehalten wird, ſo folgt daraus, bei der jetzt gewohnheits, 


mäßig allgemein üblichen Fleiſchkoſt, die fo lebensgefährliche 
Nierenentzündung. 

Die Nierenentzündung iſt alſo gleichſam der Prüfſtein 
für die Güte oder Verderblichkeit der Fleiſchnahrung. Die 
Natur ſpricht hier deutlich und klar ihr Urteil und ſagt: 
„Die Fleiſchnahrung iſt ſchädlich!“ Und wenn die Nieren 
im geſunden Zuſtande die Schädigung leichter ertragen, da 
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ſie noch ſtark genug ſind, durch dieſe Giftſtoffe nicht gleich erſchöpft 


zu werden, ſo iſt damit noch nicht bewieſen, daß die Fleiſch⸗ 
nahrung auch bekömmlich und geſund ſei und daß durch ſie 
keine Schädigung ſtattfinde. 

Zu verwundern iſt nur, daß man in Gelehrtenkreiſen 
dennoch nicht allgemeiner die Folgerungen daraus zieht. Die 
liebe Gewohnheit des Fleiſcheſſens von Kindheit auf und 
»das unverſtandene Nachbeten von Liebig u. a. ſcheint dies 
verſchuldet zu haben. 

Um wieder auf unſere Kranken zurückzukommen, ſo hatte 
ich bei den Kindern bereits 25 ärztliche Beſuche gemacht; als 
nun ſogar ſchon die ſpäter erkrankte Schweſter, die ihren 
Scharlach ohne jede Störung überſtanden hatte, geneſen war, 
ſtellte ich meine Beſuche ein und wies die Mutter an, mich 
ſofort zu benachrichtigen, wenn es Hans ſchlimmer gehen 
ſollte. Ich wollte abwarten, ob nicht vielleicht die Zeit ihren 
wohlthätigen Einfluß ausüben würde. Doch es erfüllten ſich 
meine Erwartungen keineswegs. | 

Kaum 3 Wochen ſpäter wurde ich gerufen und fand den 
Knaben noch immer im Bette, ſehr matt, blaß, mäßig ge⸗ 
dunſen, ohne Eßluſt, fieberlos, mit trübem, blutigen Harne 
in der Menge von nur wenigen Tropfen. 

Es blieb mir alſo nun wirklich nichts anderes übrig, 
als die neue, mir ſo einfach, harmlos und dabei ſo erhaben 
erſchienene Heilweiſe zu verſuchen, die ich vor kurzem erſt 
kennen gelernt hatte. Und ſie ließ mich nicht im Stich und 
bewährte ihren ſeit Menſchengedenken alten Ruf als das 
ſicherſte naturgemäße Heilmittel in allen Krankheitsformen, 
der für jeden Kenner feſtſteht, auch hier. 

Schon nach der erſten magnetiſchen Behandlung 
ſtieg die Harnmenge außerordentlich, der Harn wurde klar und 
helle. Das Kind kräftigte fih jo ſehr, daß es am nächſten 
Tage aus eigenem Antriebe ſchon das Bett verließ und nach 
der zweiten Behandlung, in acht Tagen, auf die Straße gehen 
konnte. Zur dritten Behandlung kam es ſchon in meine 
Wohnung. Am 18. Hornungs, 19 Tage nach der erſten, 
und zwar nach der vierten Behandlung, konnte ich ſchon die 
Abweſenheit von Eiweis im Harne feſtſtellen. Dann wurde 
der Kleine nur noch 2—3 mal behandelt und verblieb fortan 

eſund. 

i Meine Behandlung führte ich aus, indem ich mich dem 
Kranken gegenüberſetzte, meine Hände auf ſeine Kniee flach 
auflegte und ihn anwies, mit ſeinen Händen die meinigen 
zu bedecken. Nach etwa 10 Minuten ließ ich meine Hände 
durch einige Zeit nebeneinander flach auf ſeinem Bauche 
ruhen, und ſodann nacheinander die linke am Rücken, die 
rechte gegenüber auf der Herzgrube, und die linke am Hinter⸗ 
haupte, die rechte auf der Stirne. Dann ſtellte ich mich 
hinter den Kranken und legte meine Hände leicht auf ſeine 
Schultern. Zuletzt ſtrich ich ihn mehreremale mit beiden 
Händen hinten und vorne vom Kopfe abwärts. Dieſe Be⸗ 
handlung dauerte etwa ½ Stunde, die folgenden, ähnlichen, 
kürzere Zeit. 

Seither iſt die Mutter mit ihren Kindern nach Däne⸗ 
mark, in die Heimat ihres hier in Wien verſtorbenen Mannes 
gezogen. Ihre jetzige Anſchrift iſt: Frau Mina Hanſen⸗ 
Pederſen, Modehändlerin in Kolding, Dänemark. Sie 
iſt, wie ſie mir ſchreibt, zur Auskunft über die damalige 
Heilung ihres Sohnes bereit. 

Wien, zu Beginn des Erntemonds, 1899. 


Zur Abwehr. 


Herr Dr. Max Rubner, ord. Profeſſor an der Univer⸗ 
ſität und an der Kaiſer⸗Wilhelms⸗Akademie, Geheimer Medi- 
zinalrat, Direktor der hygieniſchen Inſtitute zu Berlin, hat 
am 2. Dezember 1898 — am Stiftungstage der Kaiſer⸗Wil⸗ 
helms⸗Akademie — eine kürzlich im Druck erſchienene Feſtrede 
gehalten „Ueber Volksgeſundheitspflege und medizinloſe Heil⸗ 
kunde“, welche ſich vorwiegend mit dem ſogenannten „Kur⸗ 
pfuſchertum“ befaßt und eine ſo bedauerliche Unkenntnis deſſen 
beweiſt, was unter dem Sammelnamen „Naturheilverfahren“ 


begriffen wird, daß es ſehr verkehrt wäre, würde man dieſe 


Leiſtung „von maßgebender Stelle“ ohne weiteren Kommentar 
im Meere ähnlicher literariſcher Produkte ruhmlos verſinken 
laſſen. i 


Die Rede zerfällt in drei Teile, deren erfter fich mit der 
Charakteriſtik des „Kurpfuſchertumes“ und feiner Vertreter 
befaßt, während der zweite die Gründe zu finden beſtrebt iſt, 
welche das Publikum eine den „Kurpfuſchern“ ſympathiſche 
Stellung einnehmen laſſen, und der dritte Teil allgemeine An⸗ 
deutungen gibt, wie dem „Unweſen“ zu ſteuern ſei. 


Ich werde mich bemühen, den Ausführungen Schritt für 
Schritt zu folgen und ihre Bedeutung an der Hand wortge⸗ 
treuer Citate zu charakteriſiren. Doch will ich nicht unterlaſſen 
anzufügen, daß es nicht möglich iſt, mehr als das Weſentlichſte 
herauszuheben, ohne den Text der ganzen Rede ungekürzt zu 
bringen, und daß deshalb über manche Aeußerungen des 
Redners leider hinweggegangen werden muß, ſo wünſchens⸗ 
wert eine bezügliche Entgegnung auch wäre. 


Die Definition des Begriffes „Kurpfuſcher“ gibt uns 
Herr Rubner S. 7 wie folgt: „Unter Kurpfuſchern ſind alle 
Perſonen, welche ohne die übliche, vom Staat geforderte ärzt⸗ 
liche Vorbildung genoſſen zu haben, mit der Heilung von 
Krankheiten gewerbsmäßig ſich abgeben, zu verſtehen.“ Die 
Logik dieſes Satzes erläutert ſich ſelbſt am beſten, wenn wir 
nach feinem Beiſpiel andere bilden, etwa: „Unter Lehrpfuſchern 
ſind alle Perſonen zu verſtehen, welche ſich, ohne die übliche 
vom Staate geforderte Lehrerbildung genoſſen zu haben, ge⸗ 
werbsmäßig mit unterrichten abgeben.“ Die Abſurdität einer 
ſolchen Definition liegt zu ſehr auf der Hand, als daß es der 
Mühe wert wäre, näher darauf einzugehen. Nach einer wohl 
etwas logiſcheren Beſtimmung könnte man dagegen ſagen: 
„Ein Kurpfuſcher iſt jeder, der ſich mit der Behandlung von 
Krankheiten abgibt, ohne die Fählgkeit zu beſitzen, dieſelben 
heilen zu können, ſofern Heilung überhaupt möglich iſt.“ Auf 
gut Deutſch: jeder ſtaatlich approbirte Arzt ift ganz ebenſo 
und noch viel gefährlicher ein Kurpfuſcher wie jeder Schäfer 
oder Barbier, wenn er nicht in der Lage iſt, ſeinen Patienten 
gründliche Heilung oder mindeſtens Linderung zu verſchaffen. 
Wenn ich zum Schäfer oder ſonſt zu jemand gehe, um mir ein 
Mittelchen für dies oder jenes Leiden verraten zu laſſen, ſo 
muß ich im voraus darauf gefaßt ſein, daß ich dabei herein⸗ 
fallen kann, da ich nicht annehmen darf, daß der Betreffende 
genügende Kenntniſſe und Erfahrungen beſitzt, um mich unter 
allen Umſtänden vor Schaden bewahren zu können. Wende 
ich mich aber an einen ſtaatlich geprüften Arzt, ſo habe ich 
das volle Recht — natürlich nur theoretiſch! — von ihm an⸗ 
zunehmen, daß er nicht nur nichts zur Anwendung bringt, 
was mir ſchaden kann, ſondern daß er auch alle heutzu⸗ 
tage anwendbaren Methoden der Krankenheilung 
kennt, ich alſo ganz beruhigt darauf vertrauen darf, daß er 
mir helfen wird, ſo fern überhaupt Hilfe möglich iſt für mich. 
Daß die Verhältniſſe in Wirklichkeit anders liegen, geſteht 
Herr Rubner an anderer Stelle ſelbſt zu, wo er ſich zu folgendem 
Bekenntnis anläßt (S. 23): „Ein Uebelſtand, der auch von ärzt⸗ 
licher Seite vielfach gerügt worden iſt, noch mehr aber von 
den Patienten empfunden wird, liegt in einer zur Zeit aller⸗ 


dings abnehmenden therapentiſchen Aktionsloſigkeit (3. Deutſch: 
in einem Mangel an Heilthätigkeit! Der Verf.) Die 
Rolle des Arztes darf nicht darin beſtehen, nur „Diagnoſtiker“ 
zu ſein. In erſter Linie will der den Arzt konſultirende ge⸗ 
heilt ſein, die Diagnoſe des Arztes intereſſirt den Patienten 
nur inſofern, als die Prognoſe (3. Deutſch: die Beſtimmung 
deſſen, was im weiteren Verlauf von der Krankheit zu er⸗ 
warten iſt! Der Verf.) davon abhängig erſcheint. Der Laie 
beurteilt den Arzt nicht nach dem, was er über das Weſen 
eines Krankheitsprozeſſes weiß und denkt, ſondern nach dem, 
was er thut und verordnet und nach dem perſönlichen Erfolg.“ 
Sehr richtig! Und der Laie hat in dieſem Falle abſolut Recht! 
Die tiefſten Gedanken und hervorragendſten Kenntniſſe eines 
Arztes über irgend eine Krankheit ſind gänzlich wertlos, ſofern 
ſie nicht das Fundament einer praktiſchen Heilwiſſenſchaft 
bilden, ſofern ſie nicht der Ausgangspunkt einer zu möglichſter 
Geſundung führenden Heilmethode ſind. — Wer krank iſt und 
einen Arzt konſultirt, will geheilt werden! Iſt der Arzt dazu 
nicht im Stande, ſo kann er unter keinen Umſtänden beanſpruchen, 
ſeiner ſonſtigen wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe halber irgend 
einer anderen Perſon vorgezogen zu werden, die weniger 
Kenntniſſe, aber größere Heilfähigkeiten beſitzt. 


Aber weiter im Text! Da ſteht Seite 12 folgender, in 
ſeiner Unverfrorenheit wirklich kaum erreichbare Satz: „Die 
Verwendung von Medikamenten, welche vom Apotheker be⸗ 
zogen werden müſſen, wird von der medizinloſen Heilkunde 
nur deshalb fallen gelaſſen, weil ſie als Nichtärzte giltige 
Rezepte überhaupt nicht abfaſſen dürfen. Das ganze 
Prinzip der Medizinloſigkeit beruhtalſo nur auf 
geſetzlichem Zwang. Am beſten wird dies dadurch be⸗ 
wieſen, daß Aerzte, welche aus dem ſogenannten allopathiſchen 
Lager zur Naturmedizin übergegangen ſind, von der Verordnung 
der kräftigſten Morphin⸗, Cocain⸗ und Chloraldoſen nicht zu⸗ 
rückſchrecken.“ und weiter Seite 13: „Waſſer wird in allen 
möglichen Formen, bald als Prießnitzverfahren, bald als 
Reibeſitzbad verwendet, allemal aber als „Syſtem.“ Seite 14 
ſteht zu leſen: „Wer in dieſen Publikationen (nämlich den 
theoretiſchen und praktiſchen Handbüchern des Naturheilver⸗ 
fahren! Der Verf.) reife Ergebniſſe einer wenn auch roh 
empiriſchen Forſchung zu finden erwartet, wird ganz enttäuſcht. 
Originelles, von der humoriſtiſchen Seite abgeſehen, iſt nichts 
zu finden, nicht eine einzige Methode wird erklärt, 
und was man da über die Verwendung des Waſſers oder 
anderer Faktoren hört, ift banal; es find Empfehlungen der 
Anwendung unter Erläuterung von allerlei wunderlichen 
Krankengeſchichten.“ 


Man dürfte dieſe kurzen Ausführungen getroſt als Muſter 
oberflächlichſten Urteiles und unwahrer Behauptungen auf⸗ 
ſtellen. Zum lachen wär's, wenn's nicht gar ſo traurig wäre 
daß ein Mann der „Wiſſenſchaft“, ein Vertreter „exakter 
Forſchung“ und möglichſt objektiver Erkenntnis, ſich damit ein 
ſo ungeheueres testimonium paupertatis — auf gut Deutſch: 
„Armutszeugnis“ — ausſtellte. Entweder hat der Herr Ge⸗ 
heimrat keine Ahnung von dem heutigen Stand des ſogen. 
Naturheilverfahrens — und dann hat er füglich nicht das Recht, 
irgendwie darüber zu urteilen, oder er hat fo en passant ein- 
mal mit dem üblichen Gelehrtenhochmut an der Sache „her: 
umgerochen“, ohne irgend genauer zuzuſehen — in letzterem 
Falle hätte er wenigſtens ſo klug ſein müſſen, ſein unhaltbares 
Urteil über eine ihm fremde Sache nicht unter dem Schutze 
ſeiner Autorität zu veröffentlichen. Daß die Naturheilkunde 
nur infolge geſetzlicher Beſtimmung bezüglich des Verkaufes 
von Apothekerwaren auf das Medizinverordnen verzichte, 
wird ſo ziemlich die unſinnigſte Behauptung ſein, welche je⸗ 
mals über dieſen Punkt gemacht worden iſt. Die medizinloſe 
Heilmethode iſt — das werden wohl nur ſehr wenige Leute 
nicht wiſſen — die wohlbedachte und beabſichtigte 
Reaktion auf die gefährliche Quackſalberei der Allopathie 


5 


und wenn allopathiſche Aerzte, die zu dieſer „Naturheilme⸗ 

thode“ übergingen, in gewiſſen Fällen trotzdem die obenange⸗ 

führten Gifte verordneten, ſo beweiſt das nur die ungeheuere 

Macht auerzogener Vorurteile und alter Gewohnheiten. 
(Fortſetzung folgt). 


Kurpfuſcher und Fachmann.“) 


Aus dem Artikel in Liebreichs „Encyklopädie der Thera- 
über die „Kneipp⸗Kur“ von dem bekannten Waſſerheil⸗ 


1 Profeſſor Winternitz, intereſſirt uns folgende 


anſtaltsleiter 
Aeußerung: 


„Gar oft iſt es ſogar ein Vorzug Far den ſogenannten 
Naturarzt, kein ſtaatlich abgeſtempelter Fachmann zu ſein; iſt 
er aber außerdem ein feiner und Deren Beobachter, jo tann 
es ihm gar nicht anders, denn viel befier glücken, als dem 
armen, von der Schule in Ketten geſchlagenen, ſeiner Naivität 
beraubten, durch die ihm aufgeladene Verantwortlichkeit ängſt⸗ 
lich gemachten Fachmann, der aus mangelnder Kenntnis der 
phhfitaliichen Heilpotenzen und ihrer Anwendungsformen auch 
in dieſer Beziehung dem Nichtfachmanne gegenüber in einer 
ungünſtigeren Lage ſich befinden wird. Ein kühnes Wagen 
wird erſteren oft zu Erfolgen führen, wo der mit allen mög⸗ 
141 4 ventnalitäten ringende Sachverſtändige mit der Diag- 
noſe noch ringt.“ 


Vor kurzem lag auf unſerem Schriftleitungätiich ein bon 
einem Leſer zur Veröffentlichung eingeſandter, leider uns jetzt 
entwiſchter en mit einer Aufzählung zahlreicher 
Entdeckungen und Erfindungen wichtigſter Art, die von Nicht⸗ 
fachleuten, alſo ſolchen gemacht wurden, welche der Fachmann 
hochmütig „Pfuſcher“ nennt. Für das Gemeinwohl folgt da- 
raus, daß es auch ſolche Leute geben muß. Bekanntlich be⸗ 
reiten gegenwärtig die Schulärzte einen arojen Feldzug gegen 
das Kurpfuſchertum vor. Ich glaube, daß ſie bei dieſem Vor⸗ 
gehen dasſelbe erfahren werden wie der, welcher die Kuh 
am Schwanz melken will: Milch giebt's keine, ſondern die 
Kuh ſchlägt aus. Wenn die ſtaatlich geprüften Aerzte ihre 
Stellung gegenüber den Kurpfuſchern verbeſſern wollen, wird 
es ihnen nur gelingen, wenn ſie, ſtatt den Gegner ſchlechter 
zu machen, als er iſt, ſich ſelbſt beſſer machen, als ſie ſind, 
und das iſt nur möglich durch die Befreiung von den Ketten 
der Scholaſtik. Sie Tollten auch bedenken, daß es Weltordnung 
iſt, daß jedem Tierchen eine Laus in den Pelz und ein Wurm 
in den Leib geſetzt iſt, um es vor Uebermut zu bewahren und 
daß auch fie das ſehr notwendig Saben, da das KE Tara en 
Syſtem ganz darauf zugeschnitten ift, bei feinen Mitgliedern 
Uebermut und Herrſchſucht ins Kraut ſchießen zu laſſen, was 
freilich hinter dem ſchönen Wort „Standesbewußtſein 
verbirgt. Das nutzt nichts; „in praxi iſt nur, wer was kann, 
etwas wert!“ Prof. Jäger. 


verſchiedenes aus Seitſchriften x. 


Schlechte Lumphe? Wie die Straßburger „Bürgerztg.“ 
meldet hatte eine blejer Tage in Neudorf erfolgte Ma en⸗ 
impfung geſetzlich impfpflichtigerfKinder zahlreiche Erkrankungen 
ur Folge. Zwei Tage nach der Impfung entitanden bei den 

indern unter den Erſcheinungen einer Blutvergiftung an der 
Stelle der Impfſchnitte große ausgebreitete Entzündungsherde, 
die ſich bei vielen Kindern über den ganzen Arm, bei einzelnen 
bis auf benachbarte Bruſtpartieen ausdehnten, die Haut und 
tiefer liegende Weichteile wurden durch einen brandartigen 
Entzündungsprozeß vollſtändig zerſtört. Viele Kinder mußten 
in ärztliche Behandlung genommen werden und hatten unter 
dieſer Impfung ſehr zu leiden. Bei mehreren Kindern entſtand 
die Gefahr einer Amputation. Zwei Kinder ſollen an der 
Blutvergiftun neltorbert fein. Die Lymphe ſtammte aus der 
Kaiſerlichen Impfanſtalt. Ein ähnliches Vorkommnis wird 
aus der Sulz in Oberelſaß gemeldet. Dort bekamen geimpfte 
Kinder infolge ſchlechten Impfſtoffes Löcher in die Arme und 
auch erhebliche Verletzungen an anderen Körperteilen. Mehrere 
Kinder ſchwebten in Lebensgefahr. (Es fragt ih ob die Ge- 
ſchädigten event. keine Schadenerſatzanſprüche ſtellen können.) 


*) Aus Profeſſor Dr. G. Jägers Monatsblatt. 
von W. Kohlhammer in Stuttgart. 


Verlag 


— —— — 


| Beilungs=Berichte. *) 


„Wie die Pulsſchläge fih nach der Beſchaffenheit 
des Leibes richten, ſo richtet ſich die Glückſeligkeit 
des Lebens nach dem Maß der Liebe: So viel 
Liebe, ſo viel Glück.“ 


„Wer ohne Liebe lebt, der iſt lebendig tot.“ 
Tal mud. 


Verhinderung einer Operation und Heilung eines 
Frauenleidens. 
Durch Magnetopath Heinemann, Berlin. 
Oeffentliche Dankſagung im Teltower Kreis⸗Blatt. 

„Nachdem meine Frau ſeit Jahr und Tag an einem ebenſo 
hartnäckigen als bösartigen Unterleibsleiden erkrankt war und 
hierbei in die Behandlung verſchiedener tüchtiger prakt. allopath. 
als auch homöopathiſchen Aerzte geweſen, hierauf dann auch 
noch in der Königlichen Klinik vergeblich Heilung ſuchte, wurde 
ihr, nachdem alle Mittel erſchöpft waren und man ihre Ret⸗ 
tung einzig und allein noch von einer ebenſo ſchmstebaften. 
als gefährlichen Operation abhängi 177 E 3 letzter Hoff⸗ 
nungs⸗Anker, Herr Magnetopath E. O. Heinemann in 
Berlin, Schleiermacherſtr. 14, empfohlen. 9 0 0 ohne jede 
Hoffnung auf Wiedergeneſung begann ſie doch noch dieſe Kur. 
Was weder wir, noch ein Anderer je geglaubt hätte, traf ein. 
Herr Heinemann hat meine Frau durch Magnetiſiren voll- 
ſtändig wieder hergeſtellt, ſodaß ich es nicht area kann, 


demſelben freiwillig hierdurch öffentlich meinen wärmſten Dank 
auszuſprechen, wobei ich Leidende nicht nur dieſer allein, ſon⸗ 
dern auch jeder anderen Art nicht dringend genug an Herrn 
Heinemann empfehlen kann.“ 

Mariendorf, im Februar 1894. 


Carl Dröpke und Frau, Chauſſeeſtr. 77. 


Heilung einer Kopfgicht. 
Durch Magnetopath A. Meyer⸗Witten. 
Dankſchreiben. 


Seit meiner Kindheit, alſo ſeit ca. 40 Jahren habe ich an 
Kopfgicht gelitten. Die Schmerzen traten recht fin und 


heftig auf und namentlich während der Zeit der Menſtruation 
waren dieſelben fait unausſtehlich. Vielfach habe ich medi- 
ziniſche Mittel einer nicht geringen Zahl von Aerzten ange⸗ 
wendet, aber ohne jeden eo Auf die magnetische Heil- 
methode aufmerkſam geworden, ge ich mich in die Behand- 
lung des Magnetopathen Herrn Meyer in Witten und es hat 
u meiner unausſprechlichen Freude Ten Herr in acht Be- 
andlungen mich von meinem Uebel befreit. Dem Herrn 
eyer kann ich kaum genug für ſeine Hilfe danken und ſtets 
werde ich gern Veranlaſſung nehmen, ihn — wo ich kann — 
warm zu empfehlen. 


Langendreer, den 24. Auguſt 1899. Frau Keim. 


Heilung eines ſchweren Nerveuleidens. 
Durch Magnetopath Adolph Littfack⸗Dortmund. 
Dankſchreiben. 

Herrn Heilmagnetiſeur Littfack, Hier. 


„Vollſte Anerkennung und Dank ſpreche ich Ihnen für Ihre 
Hilfe G it. Das Ach magnetiſches Heilverfahren ganz bor- 
piati ift, brauche ich eigentlich nicht zu erwähnen, denn wer 
o viele hier in Dortmund und ag fe end geheilt hat wie Sie 
durch Ihre Heilmethode, der weiß ſelbſt zur Genüge, daß der 
Heilmagnetismus, wie Sie ihn anwenden, auf ganz reeller Baſis 
beruht. Mein Leiden ſo ſchlimm es war, wäre ich thatſächlich 
nicht los geworden, wenn 8 Ihre Kur nicht durchgenommen 
hätte. Gerade bei meinem Beruf, als Bahnangeſtellter, konnte 
das größte Unglück en leßen wenn die Nervenanfälle zum 
Ausbruch kamen. Nachſte end folgt die Schilderung meiner 


ankheit. 

Seit zwei Jahren litt if an furchtbaren Anfällen meiner 
e 3 ſtellten ſich in erſter Linie fürchterliche 
Kopfſchmerzen ein, verbunden mit ſtarken Schwindelanfällen, 


„) Die Verantwortung für die hier veröffentlichten Heilungs⸗ 
berichte, Dankſchreiben ze. tragen die Einſender. Die gusführ⸗ 
lichen Unterſchriften ſämtlicher in dieſer Zeitſchrift vor- 
kommenden Zeugniſſe und Dankſchreiben befinden ſich in den 
betreffenden Originalſchriftſtücken. Wir werden hier nur dann 
den gansen Namen veröffentlichen, wenn uns der Ausſteller 
des Schreibens beſonders dazu ermächtigt. Die Red. 


Nun nochmals herzlichen Dank. Jedem will ich dieſes 


ochachtungsvoll 
Dortmund, Alſenſtr. 3. Leopold Fenslau. 


NB. Es iſt bereits über ein halbes Jahr und hat genannter 
Herr bis beute nichts wieder gemerkt. 


Ebroniſche Geb irnentzündung nebit Entzündung der 
weichen Häute des Nückenmarkes. 
Heilungsbericht von Magnetopath Rohm⸗ Wiesbaden. 


Am 9. November 1883 erhielt ih ‚folgendes Schreiben: 
„Geehrter Herr Rohm! Mein Vater leidet an einer Rücken⸗ 
marksentzündung und einer Lähmung der Beinmuskeln. Vor 
achtzehn Monaten hatte er eine Kongeſtion cerebrale, ſeitdem 
beſteht Lähmung. Zwei Badekuren blieben ohne heilenden 
Erfolg. Wollen Sie mir gefälligſt mitteilen, ob nach Ihrer 
Heilmethode noch Hoffnung auf Beſſerung zu erwarten iſt? 
Lauſanne, den 8. November 1883. Ergebenſt zeichnet D. 
Ich reiſte von Genf, wo ich zu dieſer Be ae Heilmag⸗ 
netiſeur thätig war, nach Lauſanne und konſtatirte durch die 
Unterſuchung auf magnetiſchem Wege (wie dies in meiner 
Schrift „Heilverfahren mittels Lebensmagnetismus“ näher 
angeführt iſt) die in der Ueberſchrift bezeichnete Krankheit. 
Dieſelbe drückte ſich in folgenden Symptomen aus: Starker 
Druck und Hitze im Kopfe, Schwindel, Gemütsverſtimmung, 
Gedankenſchwäche und zeitweiliger gänzlicher Verluſt des 
Denkvermögens. Das Geſicht war aufgedunſen, die Farbe ab- 
wechſelnd rot und bläulich, die Augen berausgetrieben, der 
Blick ſtier, der Puls hart und ſchnell, der Atem kurz und un⸗ 
pleid; Darm und Blaſe waren entzündet und nee, ge⸗ 
ähmt infolge deſſen de DE EEODLLNG und Harnverhaltun 
die läſtigen Begleiter; die Muskeln der Beine waren ſteif un 
ausgetrocknet. pierzi kam noch ſtarkes, anhaltendes Fieber. 
Delirien mit Zähneknirſchen als abwechſelnde Erſcheinungen 
vollendeten das Bild. 
Behandlungsweiſe: , 
Vom Kopfe abwärts bis zu den Zehen wurden magnetijche 
Striche gemacht und hierbei die Hände öfters in ein bereit⸗ 
ehendes Gefäß mit kaltem Salzwaſſer eingetaucht, um ſo die 
ieberhitze abzuleiten; dann wurde mit der flachen Hand eine 
eichte Bauchmaſſage, desgleichen eine Maſſage des Rücken⸗ 
markes und der Nieren ausgeführt und lauwarme ableitende 
Klyſtiere gegeben. Als Getränk fc e Patient magnetiſirtes 
Wafer. Auf dieſes hin ſtellte fidh ein ganz verbrannt aus- 
ſehender Stuhl ein, ebenſo ein ſchwärzlicher, konſiſtenter Urin, 
an deſſen Oberfläche ſich nach einigem Stehen eine gelbliche 
Haut bildete. Der Zuſtand des Kranken war ſchon jetzt be⸗ 
deutend erleichtert. So wurde drei Wochen lang verfahren 
N machte von Genf aus wöchentlich zwei, drei Beſuche). 
ach dieſer Zeit erhielt ich folgende Notiz zugeſandt: „Ge⸗ 
ehrter Herr! Mein Vater hat eine ſehr gute Nacht ehabt 
aber heute morgen hat er wieder ſehr ſtarkes Fieber un hlt 
ſich ſehr ſchwach. Bitte, wollen Sie morgen kommen, ſtatt 
nächſten Dienstag, wir befürchten, es könnte ſchlechter werden. 
Ergebenſt P. D. Die angegebene Behandlungsweiſe wurde 
poria In einer Venta ichn ung, die ich nach weiteren 
drei Wochen zugeſtellt erhielt, beige es: „Mein Herr! Wie 
Sie uns 1 at mein Vater eine ſehr gute Nacht 
gehabt; er hat ſo feſtgeſchlafen, daß meine Tante glaubte, Vater 
i tot. Den ganzen Tag war er ziemlich wohl, und ſeine 
Gedanken waren zlemlich frei. Vater drückte den Wunſch aus, 
daß Sie bald wieder zu ihm kommen möchten, denn Sie hätten 


ihm ſehr gut gethan. Wir hoffen, daß Sie den Wunſch des 
Kranken befriedigen werden. Ihr ganz ergebener P. D. 
Von nun an waren die Ent edeutend geringer, 


nd Ain 
Stuhl und Harn gingen leichter und Klyſtiere brauchten nur 
noch ab und zu gegeben zu werden. Während der weiteren 
Behandlung machte die Beſſerung bedeutende Fortſchritte und 
nach zwei Mongten lautete die mir gewordene Mitteilung: 
„Werter Herr Rohm! Dem Vater geht es immer gut und er 
gende daß Ihr Beſuch auf nächſten Montag früh genug ift. 
ater redet er klar, er beſitzt ſeine ganze Denkkraft. Ihr 
ganz ergebener P. D i | 
Der vormals jo Wande 5 darniederliegende Kranke 
wurde durch meine Behandlung hergeſtellt. 


Bücherbeſprechung. 


Alle bei uns eingegangenen Werke werden in dieſem Teil auf⸗ 
geführt. Beſondere Beſprechung erfolgt pan unſerem Ermeſſen. 
ckſendung der eingepangenen Werfe findet unter feinen 

| | mſtänden ſtatt. 


Das magnetiihe Heilverfahren. Handbuch für Aerzte 
und Laien. Mit 22 erläuternden Lichtdruckbildern im 
Text. Von Dr. med. Joſef Gratzinger, Magne⸗ 
topath in Wien. 

Die Deilmaguetiihe Literatur erhält durch dieſes Werk 
eine wertvolle Bereicherung. Erfüllt es uns ſchon an ſich mit 
einer gewilfen Genugthuung, daß hier ein approbirter praktiſcher 
Arzt das Wort nimmt, ein Arzt, welcher den vitalen Magne⸗ 
tismus erkannt hat und ausübt, ſo erſehen wir aus ſeiner 
Schrift, daß er in der That die vollſte Berechtigung hat, ein 

Handbuch, über das magnetische Heilverfahren zu veröffent⸗ 

lichen. Mit wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit legt der Verfaſſer 

alles über den Magnetismus Wiſſenswerte dar, indem er die 

Exiſtenz desſelben beweiſt, fein Weſen ausführlich jchildert 

eine arte inie zwiſchen Hypnotismus und Suggeſtion auf 

der einen und vitalen Magnetismus auf der anderen Seite 
ieht, Anwendung, Berechtigung und Verlauf magnetiſcher 

ren dem Leſer eingehendſt vor Augen führt. Das reich⸗ 
ſolchen Buch, welches in 24 Kapitel zerfällt, behandelt in einem 
olchen auch die Frage: „Warum wird der Heilmagnetismus 


von den Medizinärzten nicht anerkannt?“ Der aus einem 
gu u einem Paulus gewordene Verfaſſer reſümirt die 
ründe 


e für dieſe Erſcheinung lachte „Unkenntnis der magne⸗ 
tiſchen Heilweiſe und Bequemlichkeit dieſelbe gründlich und 
unvoreingenommen zu se wozu noch t 
lung mit Hypnoſe und Suggeſtion hinzukommt ſind die Haupt⸗ 
urſachen, daß die offiziellen Vertreter der Medizin dem Heil⸗ 
magnetismus ſeinen wohlverdienten Blag ir der Heilkunſt 

2 iche Thätigkeit der Ber- 


ede gut gelungene Lichtdruckbilder erläutern die 


eſenswerte, elegant b. Hoſbuchha 


. 9 
u. Sohn, Wien — Leipzig, erſchien, ift in 
zum Ladenpreis von M. 2.— erhältlich. 


Bekanntgebungen, Fragen und Antworten 


für die Mitglieder der vereinigung Deuticher 
Magnetopathen. 


ae e 8. S. Düſſeldorf, F. H. Köln, H. J. Frei- 
burg i. B. Beſten Dank für freundliche Unterſtützung. Wenn 
alle Magnetoputhen Ihr Möglichſtes thäten, inbetreff Ver⸗ 
breitung unſerer Zeitſchrift und Sammlung von Abonnenten, 
io wäre dieſes ficherlich der guten Sache des Heilmagnetismus 
örderlich, was jedem einzelnen Magnetopathen wiederum zu 
Freundliche Grüße. 


reundlichen Dank für Ihre Naupfe 


gute kommen müßte. 
Magnetopath J. K.: 


welches gelegentlich Verwendung finden ſoll. Was Ihre Kämpfe 
betrifft, ſo dürfen dieſelben Sie nicht entmutigen. Durch Ver⸗ 
achtun eil ger Pflichten 


jeglicher Gefahr, wo's die Exfüllung 
gilt, gibt ſich der wahre ehrenwerte Mann zu erkennen. Wer 
in ſeinem utem Recht angegriffen wird, der ſoll feſt auf⸗ 
treten. Claudius ſagt: „Greif nicht leicht in ein Wespenneſt, 
dad June du greifſt, ſo greife feſt. Die Gerechtigkeit ſei 
mit Ihnen. 


Internationaler ſpiritiſtiſcher, ſpiritnaliſtiſcher und 
magnetstherapentiſcher Congreß 1900 in Paris. 
, Organiſations⸗Comitee. ER: 
Zum Zweck das Band der Sympathie und der Einigkeit, 
welches bereits zwiſchen ihnen beſteht, zu verſtärken, 
nachgenannte Vereine und Gruppen beſchloſſen, einen Kongreß 
u organiſteren um das Studium und die Verbreitung der 
Iiritualiticen „magnetotherapeutiſchen“ Wiſſenſchaften und 
ehren zu fördern. 


ie Verwechs⸗ 


unter unſer Leben machen, um über das e 
haben 


Syndicat de la Presse spiritualiste de France, 
Comité de propagande spirite, 
Société française d' Etude des phénomènes psychiques, 
Société magnétique de France, 
Ecole pratique de Magnétisme et de Massage, 
Syndicat des Magneötiseurs et Masseurs 
Ecole supérieure libre des Hautes Etudes hermétiques, 
Groupe indépendant d’Etudes ésotériques, 
Ordre martiniste, 
Société alchimique de France, 
Société théosophique, branche parisienne „Ananta“, 
Etudiants svedenborgiens, et 
Divers Groupes spiritualistes indèpendants. 


Dieſer Kongreß findet gegen Ende der Weltausstellung 
ſtatt und beſteht aus 5 Sektionen: 
Spiritiſtiſche Sektion, 
agnetiſche Sektion, 
Pernt che Sektion, 
heoſophiſche Sektion, 
Sektion der unabhängigen Spiritualiſten. 

Dieſe Sektionen find vollſtändig von einander unabhängig 
und nur verbunden durch gegenſeitige Sympathie und den 
Wunſch, gemeinſam, ie nad) ihren Mitteln, die Entwickelung 
und Verbreitung der ſpiritualiſtiſchen und magnetiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften und Lehren zu fördern und zu heben. 

Das Organiſationskomitee beſteht aus 3 Mitgliedern jeder 
Sektion. Da es ſich nur mit den Vorbereitungsarbeiten für 
den Kongreß beſchäftigt, tritt es bei Eröffnung der erſten 
Sitzung von ſeinen unktionen urück. N 

Die Beitrittserklärungen, Mitteilungen und Gelder wolle 
man nach Paris adreſſiren und zwar: Für den Magnetismus 
an Herrn H. Durville, 23, rue Saint-Merri. 

Jede Perſon, welche ihre Mithilfe erklärt und einen Bei⸗ 
trag zeichnet, wird als a aufgenommen. Jedes 
Kongreßmitglied, welches wenigſtens 2 Francs gezahlt hat, 
bekommt Eintrittskarten zu den Sitzungen frei. Eine Inhaber⸗ 
karte, welche zu allen Sitzungen berechtigt, ſteht Demjenigen 
Nur Verfügung, welcher mindeſtens 6 Francs gezeichnet hat. 

ine Einzahlung von mindeſtens 12 Francs gibt Recht auf 
den Bericht über die Kongreßarbeiten. Jedes dieſer Bücher 
erhält ſeine Nummer, wird gezeichnet und trägt den Namen 
des betreffenden Subſkribenten. 
Die Organiſation der Sektionen und ihrer Gruppen, Ort, 
Reit und Programi der Kongreßarbeiten, wird rechtzeitig zur 
enntnis der Teilnehmer gebracht. a 
Das Organiſationskomitee funktioniert vom 7.4.99 ab. Seine 
Mitglieder verſammeln ſich am letzten Freitag jeden Monats, 
um 8'2 Uhr abends, um alle einſchlägigen Fragen zu ftudiren. 

Weitere Mitteilungen folgen. 

Für den Vorſtand der B. D. Magnetopathen. 
Der 1. Vorſitzende: P. Roh m. 


Briefkaſten. 
Herren Dr. & = 


° v. 2. K. H. in D., W. N. in 8 B. in 
B.: Beſten Dank für gütige Zufendung, die Veröffentlichung 
kann jedoch wegen zu vielem vorhandenem Stoff erſt in den 
nächſten Nummern geſchehen. Mit freundlichen Grüßen. 
Herr S. in D. Dank für Ihr erhaltenes freundliches 
Schreiben. Unſere Anſicht über dieſes widerliche Rühren der 
Reklametrommel finden Sie bereits in einer Notiz in No. 11 
unſerer Zeitſchrift ausgedrückt. Wir beabſichtigen übrigens 
noch in einem weiteren Artikel demnächſt dieſem vn 


gegenüber Stellung zu nehmen. Zur Erbauung unſerer Leſer 


erlauben Sie uns wohl den Stoß eufger abzudrucken, der fich 
Ihrer gequälten Bruſt entringt: „Gewiſſen Magnetopathen 
ins Stammbuch. 


Die feinſte Reklame für jeden auf Erden, 
: von Mund zu Mund empfohlen zu werden, 
arktſchreieriſche Phraſen, n Titel, 
Bringt nutzlos manchen um ſeine Mittel.“ 
Frau K. V. Man ſoll alles Unangenehme, was der Ver⸗ 
nangenbeit angehört, ruhen laſſen, nach vorwärts ſchauen, der 
egenwart mit allen Kräften gerecht werden und ruhig und 
etroſt der Zukunft entgegen ſehen. Die Zufriedenheit und 
as Glück werden dann am eheſten Einkehr halten. Hans 
Röder ſagt: „Wie die Kaufleute ihre Bilanzen ziehen, ſollten 
auch wir anderen Menſchen von Zeit zu Zeit einen Strich 
giltig hinweg zu 
kommen, was einmal hinter uns liegt. Das gehört zur Oeko⸗ 
nomie des Lebens. Wer das nicht kann und den ganzen Trödel. 
kram, der ſich im Laufe eines Menſchenlebens anhäuft, mit 
ſich herumſchleppt, wird ſich ſelbſt das Leben ſehr erſchweren. 
P. R. 


Zur gefälligen Beachtung. 

Mit dieſer Nummer beginnt der II. Jahrgang unſerer 
Zeitſchrift. Wenn von Seiten der verehrten Abonnenten 
Nummer 1 nicht zurückgeſandt wird, ſo nehmen wir an, daß 
unſere ſeitherige Abnehmer mit einem weiteren Abonnent ein⸗ 
verſtanden ſind. Der Verlag. 


„Die Ueberſinnliche Welt,“ 


Mitteilungen aus dem Gebiete des Okkultismus. 
Herausgegeben und redigiert von Max Rahn. 
7. Jahrg. (1899). Monatl. 1 Heft. Preis halbjährl. M. 4.— 
(Beſtellgebühr⸗Zuſchlag 30 Pf.) Einzelne Hefte 80 Pfg. 


neue ue Metaphuſiſche Rundſchau 


Monatsſchrift, 
in welcher enthalten iſt 
Archiv für Biomagnetismus; 


Rundſchau für Aſtrologie: Theoſophiſches Forum; z 
logliche undſchau; Metaphyſiſche Bücherei N 


Herausgegeben von Paul Zillmann, Berlin⸗Zehlendor 
Professeur hon. à Ia Faculté des Sciences Maenetigues a Pais 


Bezugspreis 6 Mk. halbjährlich. 


Verlag von Wilhelm Beſſer, Leipzig 
Zu bezie tiehen, durch alle Buchhandlungen 85 In⸗ und 
Auskandes Hi die nachſtehenden ſehr empfehlenswerten Bücher 
des obigen Verl ages. 
A. J. Davis Bücherſchatz 
Der Vorbote der san 
heit, eleg. gebd. M. 5 


Ein Lehrbuch für war 


Die „Ueberfinnliche Welt“ behandelt das okkulte Gebiet in mann, eleg. gebd. M 


ſtreng objektiver Weiſe nach wiſſenſchaftlichen Grundſätzen; ſie 


iſt bemüht, durch ſyſtematiſche Zuſammenſtellung gut ver⸗ Kramer, Der gelen 
bürgter und ſcharf bezeichneter Thatſachen in den Okkultismus Gheifteaftörungen des Ge- mus. V. ver Benni Anfi. 
cun miD DAN 5 an u Eee u re gebd. M. 7 — n, eleg . eleg. gebd. M. 1 
e Arnhard. — Bormann. — Prof. Dr. l Richter, Eltern helft euren 
u 8 — Der Lehrer, II. Band der 
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monie“, eleg. gebd. M. 5.50. gebot ane ismus, eleg. 
Dir. J. Poeche, Unſere Ver: | — Wer iſt each wer nicht? 

dauung und Ernährung. eleg. gebd. M. 2.40. 

Der ‚obige e Verlag übernimmt auch die Lieferun aller in 
das Gebiet des Heil⸗ und Lebensmagnetismus einſchlagenden 
Werken, Broſchüren, Zeitſchri u unter koulanten 11 55 ungen 
und prompter Bedienung. orrätig ſind u. A. d Schriften 
Baron von Reichenbach, Ennemoſer, Dr. Walzer, Bilz u. A. 
Profeſſor Ullrich's Bücher über Phrenologie. 
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Inhalt: 


„Es giebt Menſchen, deren Körper mediziniſche Kräfte beſitzen.“ 


weſen und Anwendung des Lebens⸗ 
Magnetismus. 


Von Dr. Emil Boeniſch, ausübender Arzt in Wien. 
(Alle⸗Rechte vorbehalten.) 


Von allen Körpern in der 


Natur wirkt m den Menschen - 


am allerwirkſamſten der Menih 
ſelbſt.“ Dr. F. A. Mesmer. 


Was iſt Lebensmagnetismus? Ich könnte auf dieſe Frage 
mit unzähligen Gegenfragen antworten; ich könnte fragen: 
Was iſt Erdmagnetismus? Was iſt Licht? Was iſt Wärme? 
Was iſt Blitzkraft ? u. ſ. w., u. ſ. w. Auf ſolche Weiſe könnte 
ich die ganze Naturlehre mit den wohlbekannten, aber deshalb 
noch keineswegs erkannten Naturkräften in großer bunter Reihe 
durchgehen und würde von keinem Forſcher eine Beantwortung, 
eine Begründung des Weſens dieſer Kräfte erlangen, ſondern 
bhöchſtens nur eine mehr oder minder ſorgfältige Beſchreibung 
verſchiedener Erſcheinungen, die beim Zuſammentreffen dieſer 
oder jener Umſtände und Verhältniſſe zu unſerer Wahrneh⸗ 
mung gelangen. 

Gerade ebenſoviel oder ebenſowenig wiſſen wir über das 
eigentliche Weſen des ſogenannten Lebensmagnetismus, welche 
Benennung neben vielen anderen die am meiſten gebräuchliche 
iſt. Auch hier treten verſchiedene unerklärliche Erſcheinungen 
unter gewiſſen Umſtänden und Verhältniſſen zu Tage, nur 
mit dem Unterſchiede, daß, während die vorerwähnten Verſuche 
hauptſächlich an unbelebten Naturkörpern geſchehen, die lebens⸗ 
magnetiſchen dagegen, wie es ſchon der Name anzeigt, vor 
Allem belebte Weſen betreffen. 

Die Art des Verſuches iſt bei beiden im Allgemeinen die 
gleiche: Unter gewiſſen Bedingungen treten bei einem Verſuche 
gewiſſe und jedesmal dieſelben Erſcheinungen auf. 

Den Verſuch mit Lebensmagnetismus kann ich beim 
Menſchen auf nachfolgende Art anſtellen: 


Plinius (* 23, f 79). 


Wenn ich z. B. einem geeigneten Menſchen irgendwo die 
Hände auch ohne unmittelbare Berührung der Haut auflege, 
ſo verſpürt er ſchon nach wenigen Minuten entweder am Orte 
allein, oder am ganzen Leibe gewiſſe Gefühle, die er häufig 
als Wärme oder Kälte anſpricht, die aber durchaus nicht mit 
den thatſächlichen Wärmeverhältniſſen meiner Hände überein⸗ 
ſtimmen müſſen; im Gegenteile, zuweilen ereignet es ſich, daß 
er von meiner „eiskalten“ Hand Hitze, von meiner heißen Hand 
hingegen Eiſeskälte empfindet; er wird eine Schwere oder ein 
Erzittern, das auch ſichtbar ſein kann, oder ein Gruſeln, ein 
Ziehen fühlen; er wird örtlich oder im ganzen Körper die 
Empfindung haben, als ob er „elektriſirt“ würde, als ob eine 
Strömung durch ihn ginge, u. ſ. w., u. ſ. w.; jeder drückt ſich 
da je nach Bildung und Erfahrung verſchieden aus, aber jeder 
fühlt irgend etwas Beſonderes, Eigentümliches, das in ſeinem 
Leibe vorgeht. | 

Hat der Menſch, dem ich die Hände auflege, irgend ein 
friſches Leiden an ſich, fagen wir eine friſche Wunde, was 
wohl als das friſcheſte Leiden angeſehen werden kann, ſo ver⸗ 
mag er ſehr ſchnell, oft ſchon während der Sitzung geheilt zu 
werden. Er fühlt beim Handauflegen einen Druck oder Schmerz., 
eine Schwere oder Steifheit, Wärme, Hitze, Kühle bis zur 
Eiſeskälte, zumeiſt am Orte der Störung allein; blutet er, ſo 
ſteht die Blutung, iſt ſein Kopf eingenommen, ſo wird er 
wieder frei u. ſ. f. Je länger ein Leiden ſchon gedauert hat, 
deſto länger währt es gewöhnlich, bis die Heilung vollzogen 
iſt, was aus dem Grunde ganz leicht begreiflich, weil ja eine 
länger dauernde Störung verſchiedene Störungen der Gewebe⸗ 
Ernährung u. a. im ganzen Körper im Gefolge haben muß, 
die ſich bei der Heilung alle erſt zurückbilden, was eben mehr 
Zeit erfordert. i | 

Aus diefem Grunde ift zu vermuten, daß die Gefühle, 
die ein ſelbſt anſcheinend geſunder Menſch bei der Behandlung 
mit Lebensmagnetismus empfindet, eigentlich Heilungs⸗Erſchei⸗ 
nungen darſtellen; ein vollkommen, im ſtrengſten Sinne, geſunder 
Menſch würde, wenn es einen ſolchen gäbe, bei dem Verſuche 
wahrſcheinlich gar keine Einwirkung verſpüren, denn man 


merkt bei der Krankenbehandlung gewöhnlich eine Abnahme 
und ein ſchließliches Aufhören der magnetiſchen Einwirkung 
und der Empfindung des Kranken, je mehr er ſich der Gene⸗ 
ſung nähert. Aber deshalb braucht Jemand, der bei der erſten 
Behandlung keine Einwirkung fühlt, nicht geſünder zu ſein, als 
ein Empfindender, denn er kann auch überhaupt unempfind⸗ 
lich, ungeübt im Selbſtbeobachten, unaufmerkſam oder ſonſtwie 
eigenartig beſchaffen ſein. 

Ich ſtieß wiederholt auf Kranke, die bei der Behandlung 
nichts empfanden, aber dennoch genaſen; ich ſelbſt hatte aber 
bei der Behandlung meine Einwirkung auf den Kranken ganz 
wohl gefühlt. Denn auch der Behandelnde hat verſchiedene 
Empfindungen und erlangt durch jahrelange Uebung nach 
vielen tauſenden von Behandlungen ein eigentümliches Gefühl, wo⸗ 
raus er den Grad ſeiner Einflußnahme an den Kranken erkennt. 

Bei manchen geeigneten Menſchen, wie gewöhnlich bei 
fiebernden, brauche ich nicht einmal die Hände aufzulegen, 
ſondern nur über ihnen ſchweben zu laſſen, oder ſelbſt nur 
meine Hände aus der Ferne gegen ſie zu richten, um die oben 
geſchilderten Gefühle hervorzurufen; bei ſehr empfindlichen, 
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beſonders bei ſogenannten Geiſteskranken, genügt dazu mein. 


Blick oder auch ſelbſt nur mein längeres und ſtärkeres Denken an ſie. 

Dies wäre eine Stufenleiter der Einwirkungs⸗Möglichkeiten 
bei magnetiſcher Behandlung, die ungemein mannigfaltig ſind. 

Der Unterſchied in der Empfindungsfähigkeit hängt zu⸗ 
meiſt, abgeſehen von Raſſe, Erblichkeit, Lebensweiſe u. a., vom 
Alter des Menſchen und von der Dauer der Geſundheitsſtö⸗ 
rung ab. Kinder und Greiſe empfinden in der Regel nichts 
oder wenig, Menſchen im mittleren Lebensalter am meiſten. 
Das Geſchlecht ſcheint dabei keine beſondere Rolle zu ſpielen. 
Je jünger der Menſch und je friſcher die Erkrankung, deſto 
leichter braucht die Einwirkung zu ſein und deſto raſcher er⸗ 
folgt die Heilung. 

Die äußerlichen, in die Augen ſpringenden Verrichtungen 
bei der magnetiſchen Behandlung ſind die denkbar einfachſten. 
Am häufigſten, bequemſten und natürlichſten wird mit den 
Händen behandelt, von denen auch das Wort „behandeln“ herrührt. 


Das Wort „behandeln“ in der Bedeutung von „heilen“ 
ſtammt aus grauer Vorzeit, aus den Anfängen der Sprach⸗ 


bildung, wo man noch heilte, indem man naturgemäß die 


Hände auf den kranken Körperteil auflegte, wie es ſeither 
unbewußt die Eltern an ihren Kindern üben, wenn ſich dieſe 
wehe gethan haben; und legen wir uns nicht ſelbſt unwill⸗ 
kürlich die Hand auf eine ſchmerzende Körperſtelle? Ehemals 
kannte man für alle Leiden als einziges Heilmittel ausſchließ⸗ 
lich die Hand. Nach und nach ging aber dieſe richtige Vor⸗ 
ſtellung und die wahre Bedeutung der Hand, wie ſo vieles 
Natürliche und Einfache, durch den immer mehr zunehmenden 
Wuſt des Falſchen, der Salbaderei mit allerlei Giftzeug, ver⸗ 
loren und die Bedeutung des Wortes „behandeln“ ging allmählich 
auf alles mit einem Kranken zum Zwecke der Heilung Vorge⸗ 
nommene über; nur in der Sprache noch hat ſich alſo der ur⸗ 
ſprüngliche Sinn des Wortes bis auf unſere Zeiten gerettet, 
um Zeugnis zu geben von uraltem Brauchtum. 


Ebenſo ruht auch bei der magnetiſchen Behandlung, durch 
welche die verdrängte und vernachläſſigte Natur wieder zu 
ihrem Rechte gelangt iſt, der ganze „Heilmittelſchatz“ gleichſam 
in den beiden Händen oder vielmehr in dem Willen des Be⸗ 
handelnden, durch welchen doch die Hände wirken. Mit dieſen 
kann ich, je nachdem ich ſie auflege oder ſchweben laſſe, ſie 
ruhig halte oder damit über den Körper des Kranken mit 
oder ohne Berührung, nahe oder ferne, langſam oder ſchnell, 
ſtreiche u. ſ. w., was durch Erfahrung erkannt und feſtgeſtellt 
wurde, mit den Händen kann ich Schmerzen beſeitigen oder 
wenigſtens lindern, Blutungen ſtillen, Wunden ſchließen, Fieber 
heilen, Verſtopfungen und Durchfälle heben u. |. w. und übers 
haupt auf die Nerventhätigkeit allenthalben belebend, beru⸗ 
higend, heilend einwirken. Und wie es gleichgiltig für die 


Einwirkungs⸗Möglichkeit und den Erfolg der Behandlung iſt, 
ob der Kranke dabei etwas fühlt oder nicht, ebenfo kann der Kranke 
auch im Schlafe oder in tiefſter Ohnmacht und Betäubung u. ſ. w. 
gleich erfolgreich magnetiſch behandelt werden, wie im Wachzu⸗ 
ſtande. Die Heilung geht ja im Leibe des Kranken im Allgemeinen 
ſelbſtthätig, unbewußt vor ſich, obwohl ſie durch den Willen und das 
Vertrauen des Kranken bedeutend unterſtützt werden kann. 

Wenn man aber auf ſo einfache Weiſe all die mannig⸗ 
faltigſten Störungen der Geſundheit in der kürzeſten Zeit be⸗ 
ſeitigen kann, wie es die Erfahrung tagtäglich beweifet, dann 
frage ich, wozu iſt es, um geſund zu werden, notwendig, 
fremdartige, ſchädliche Stoffe, wie es die „Heil“ ⸗Gifte doch 
ſind, in den Körper einzuführen und vielleicht an den Folgen 
dieſer Vergiftungen ſein Leben lang zu leiden und dahinzuſiechen? 

Wie iſt nun dieſe wunderbare Heilwirkung durch Hände⸗ 
auflegen und Streichen, welche uralte Heilweiſe auch von 
Kriſt bei ſeinen Heilungen angewandt wurde, zu erklären? 

Wenn wir in dem magnetiſchen Schriſttum, das bereits 
einen ſehr großen Umfang erreicht hat und noch immer anwächſt, 
Umſchau halten, ſo finden wir darin eine große Anzahl von 
verſchiedenen Lehren und Vorſtellungen, Erklärungen und Be⸗ 
leuchtungen der magnetiſchen Heilweiſe. Faſt jeder Behan⸗ 
delnde hat eine eigene Lehre und Erklärungsweiſe zum Beſten 
gegeben. Dazu kommen noch die zahlreichen Deutungen von 
den Gegnern, die darauf hinausgehen, es ſei gar nichts ſinn⸗ 
lich Wahrnehmbares daran, es ſei folglich nur die „Einbil⸗ 
dung“ des Kranken, die hier wirke. | 

Freilich iſt es dem Kranken in der Regel gleichgültig, 
was ihm geholfen, wenn es ihn nur geheilt hat; er kümmert 
ſich nicht im mindeſten um unſere Lehren und beachtet nur 
den Erfolg, den Ruf; der Kranke läßt ſich auch willig ver⸗ 
giften und ſelbſt zur wiſſenſchaftlichen Folter und Schlacht⸗ 
bank führen, wenn ihm von hochanſehnlicher Seite, die ihm 
Vertrauen einflößt, verſichert wird, daß er auf keine andere 
Weiſe geſund werden könne: Aber der Arzt forſcht und denkt 
und möchte ſich gerne über fein Wirken eine möglichſt klare 
Vorſtellung machen. 7 

Ich will nun durchaus nicht die zahlreich vorgebrachten 
Erklärungsverſuche aufzählen oder durch einen neuen bereichern, 
ſondern nur ganz unmaßgebliche Betrachtungen anſtellen. 

Die ungezwungenſte und am leichteſten faßliche Begrün⸗ 
dung der magnetiſchen Einwirkung iſt wohl die von Dr. Frie⸗ 
drich Anton Mesmer ſelbſt, dem eigentlichen Begründer der 
Heilweiſe, gegebene, welche beſagt, daß in der gegenſeitigen 
Wechſelwirkung der verſchiedenen Kräfte der Naturkörper das 
Weſen der magnetiſchen Heilwirkung gelegen ſei. Wir ſehen 
ja in der ganzen belebten und unbelebten Natur die gegen⸗ 
ſeitigen Kräftebethätigungen, die ſich in dem ruheloſen Wechſel 
der Erſcheinungen offenbaren. a 

Wie tauſenderlei ift z. B. ſchon allein die Wirkung des 
Waſſers, dieſer einfachen Verbindung von zwei im freien Zu⸗ 
ſtande gewöhnlich luftförmigen Grundſtoffen, Waſſerſtoff und 
Sauerſtoff, aus welcher unſer Leib ſelbſt bis zu etwa zwei 
Dritteln ſeines Gewichtes beſteht, wie mannigfaltig in der 
ganzen Natur! Um beinahe alle die unzähligen, wunderbaren 
Eigenſchaſten des Waſſers in ſeinen verſchiedenen Formen, 
von der tropfbar flüſſigen bis zum leichten, unſichtbaren Dunſte, 
müſſen an uns in dieſer unſerer Leibeshülle zu Tage treten. 

Dazu kommt die bunte Reihe der übrigen Urſtoffe und 
ihrer Verbindungen, aus denen unſer Körper beſteht und der⸗ 
jenigen unſerer Umgebung, die alle aufſammen in der Nähe 
und in die Ferne wirken. Betrachten wir ferner die große 
Abwechſelung, welche in den verſchiedenen Wärmeſtufen liegt, 
dann die elektriſchen und magnetiſchen Eigenſchaften der Stoffe; 
bedenken wir auch, wie viele uns noch verborgen fein können, 
deren Entdeckung uns ebenſo zufällig und unvermutet, wie die 
der Röntgeu'ſchen Strahlen, die Zukunft noch bringen mag. 


(Schluß folgt.) 


der 6. Sim 
durch Magnetismus zu wunderbarer Kraft geſteigert. 
(Aus „The Progreß. Thinker“ mitgeteilt von Dr. G. v. L.) 


Aus Boſton in Maßachuſetts wirdzberichtet, daß Dr. Frank 
Brett ſeinen 11⸗jährigen Sohn Alfey durch Magnetiſiren zur 
äußerſten Grenze des Hellſehens gebracht hat. 

Der Vater iſt ein ſehr beſchäftigter Arzt und in Boſton 
in zwei Spitälern thätig. Er hat zwei Söhne, wovon der 
11 jährige, ein ſchöner, normaler, kindlich fröhlicher Knabe, ſehr 
empfänglich für Magnetiſiren (Mesmeriſiren) ift, und die Aerzte 
in Erſtaunen ſetzt. Die Hellſeherkraft des Knaben in mes⸗ 
meriſchem Zuſtande übertrifft die X⸗Strahlen. 

Nach Magnetiſation durch den Vater ſieht der in mag⸗ 
netiſchen Schlaf verſetzte Sohn, ähnlich dem X⸗Strahlen⸗ 
Apparat, alle Knochen des Körpers ſelbſt durch noch fo dicke 
Kleider hindurch. Der Knabe beſchrieb den Ellenbogen⸗Knochen 
eines von Dr. E. L. Keys, Profeſſor an der Cornell University 
Medical College of New-York, durch X⸗Strahlen unterſuchten 
Mr. Meockam's. Der Knabe, der dieſen Patienten nie vorher 
geſehen, beſchrieb ohne den Arm zu berühren, bis auf's Genaueſte 
den komplizirt luxirten Ellenbogen. 


Noch wunderbarer war aber die Beſchreibung des Gehirnes 
eines Patienten in Gegenwart des wiſſenſchaftlichen Dr. John 
S. Flagg. Zu deſſen größtem Erſtaunen wurden die Nerven⸗ 
bündel der Bewegungs⸗ und der Empfindungsnerven von den 
Nerven⸗Centren ausgehend, und deren Faſern bis zu den Armen 
und von da zu den Centren zurückgehend beſchrieben. Dabei 
zeigte der Knabe mit den Fingern die Central⸗Stellen an, wo 
fih die Central⸗Punkte im Gehirne befinden, was von den 
Sachverſtändigen als richtig befunden wurde. 


Die vereinigten Anſtrengungen der britiſchen Geſellſchaft 
für pſychiſche Erforſchung und deſſen amerikaniſchen Zweig 
haben in Sachen der Erforſchung der okkulten Erſcheinungen 
nicht zuſtande gebracht, was Dr. Brett durch ſeinen Sohn 
entdeckt hat. Dr. Brett iſt ein rühriger Arzt, der ſich nicht 
allein mit der abſtrakten Therapie abgiebt und in der Wiſſen⸗ 
ſchaft nur an das Erlernte glaubt. Sein Streben und 
Enthuſiasmus für Fortſchritt hat ihn zur erſten Stelle in der 
mediziniſchen Klinik des Bostoner College, für Aerzte und 
Chirurgen gebracht. — Er begnügte ſich nicht nur mit der 
Theorie des Mesmerirens, ſondern praktizirte es an vielen 
Perſonen und auch an ſeinen zwei Söhnen, die erſt 8 und 10 
Jahre alt waren. Eines Tages rief Alfey, der ältere aus: 
„Ach, Papa, ich kann deine Knochen ſehen.“ 

Viele folgende Experimente beſtätigten die erlangte Seh⸗ 
kraft des Knaben. 

Darunter war der von Mr. Meockam, der ſich durch einen 
Unfall den linken Ellbogen luxirt hatte. Kein Arzt konnte die 
Art der Luxation feſtſtellen, bis dies endlich von Dr. Lewis 
A. Stimſon, Profeſſor an der Cornell University Medical College 
durch den Skiograph (Inſtrument für Beſtimmung der Röntgen⸗ 
Strahlen) ermöglicht war. 


Mr. Meockam giebt ſelbſt folgende Beſchreibung: „Dr. Brett 
war von meinem Unfall nicht unterrichtet, noch weniger ſein 
Sohn, dem er nun befahl, die Augen zu ſchließen; dann wurde 
ihm ſuggerirt dieſelben zu öffnen und beide Ellbogen zu ver⸗ 
gleichen. Der Knabe ſaß in einem Armſtuhl und blickte bald 
den einen, bald den andern Ellbogen an und deutete bann auf 
den linken Arm und ſagte: 


„„Dieſer iſt nicht wie der rechte. Das iſt kurios.““ Dies 
fiel mir (Mr. Meocham) ſofort auf, zumal mich der Knabe nicht 
anrührte und nur aus der Entfernung von 2—3 Schritten 
muſterte. Es war mir wunderbar, zu hören, wie nun dieſer 
11⸗jährige, geſund und kindlich ausſehende Knabe, der gar nichts 
Aetheriſches in ſeinem Antlitz hatte, ſofort einen Sprung im 


11 — 


Ellbogenknöpfchen entdeckte, mit unentwickeltem äußeren 
condylus, wobei das Perioſteum (Knochenhaut) nach oben eine 
kallöſe Verdickung erzeugt habe. Die meiſten Chirurgen hatten 
dieſe Verdickung als den abgebrochenen condylus angeſehen, 
nur des Knaben Schauen genügte, um die korrekte „Ver⸗ 
knorpelung“ zu konſtatiren. — Die geſchickteſten Chirurgen 
hantirten, manipulirten, drückten und bewegten das Gelenk, 
ohne zum richtigen Reſultat zu kommen, welches von dieſem 
Knaben ohne Berührung durch die Kleider hindurchgeſehen 
wurde. 


„Der Knabe befindet ſich nicht in tiefer Hypnoſe, ſondern 
er ſteht mit weitgeöffneten Augen und ernſtem Blicke da; nur 
für wenige Sekunden kommt, bevor er ſpricht, ein Ausdruck 
des Glanzes über ſein Antlitz. Nach der Beſchreibung befragt, 
erklärt er, daß ihm Alles in ganz anderem Lichte und Schatten 
erſcheint, vergleichbar als ob er in ein Kohlenfeuer blicke. 


Vor einigen Wochen, wurde Dr. Brett zu einem Patienten 
mit Unterſchenkelbruch gerufen. Bevor er den Bruch einrichtete, 
konſultirte er Alfey, welcher ſofort den Knochenbruch des 
linken Schienbeines erkannte, nur war die Stelle des Bruches 
etwas höher angegeben, als der Vater glaubte. Der Knabe 
dirigirte das Einrichten und die Heilung ging vor ſich. „Das 
wunderbarſte Experiment, das Dr. Flogg, der hervorragende 
Biolog und Phyſiologe mit dem Knaben vornahm, war, 
den Jungen im Hellſeherzuſtand zu fragen, ob er vielleicht 
das Arbeiten des Gehirnes ſehen könne? Er wurde aufgefordert, 
ſeines Vaters Hirn genau zu betrachten, wenn Dr. Brett ge⸗ 
wiſſe Bewegungen mache. Als dieſer nun ſeinen rechten Arm 
erhob und wieder fallen ließ, rief Alfey: „„O Papa, Dir iſt 
etwas hier aufgeblitzt und wieder zurückgegangen und hat ſich, 
wie ein Streifen in deine Schulter und Arm erſtreckt, bis über 
den Ellbogen aus.“ (Der Knabe legte dabei ſeine Finger an 
den Seiten des Schädels an, juſt wo die Neurologen die Nerven⸗ 
Centren für die oberen Extremitäten vermuten). Da nur der 
rechte Arm bewegt wurde, glaubte der Vater, daß ein Irrtum 
gemacht worden ſei, da dem rechten Arme die linke Seite des 
Gehirnes entſpreche. Das wird wenigſtens von allen heutigen 
Anatomen und Phyſiologen angenommen.“ 


So wurde in einem einzigen Augenblicke eine alte Theorie 
umgeſtoßen, die man nach vorgenommenen hunderten von müh⸗ 
ſamen Sektionen und Experimenten an Affen und anderen 
Tieren: feſtgeſtellt hatte. Was nun die Erklärung betrifft, fo 
reichen dazu die Präparate und Zeichnungen des Vaters und 
Anderer nicht hin. Der Knabe beſchreibt Dinge, die dem Vater 
nicht bekannt ſind, da der Letztere wohl ſeit 15 Jahren prakti⸗ 
zirender Arzt, aber kein ſpezieller Hiſtologe und Anatom ift, 

Inzwiſchen ſind ähnliche Experimente in den Laboratorien 
der Harvard Medical College, und dem College of Physicians 
und Surgeons in Boston vorgenommen worden. — Der Vater 
benutzt dieſe Hellſehergabe ſeines Sohnes nicht zu Gelderwerb, 
ſondern nur für Erkennung von Wahrheiten und zu wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zwecken. 

Dr. Brett's Theorie bezüglich dieſer Hellſeherkraft iſt: 
„Daß, wenn der Knabe in einen beſtimmten Grad von „Hypnoſe“ 
gebracht wird, ſein Nervenſyſtem in eine ungewöhnliche 
Vibration gerät, wodurch ſein geiſtiges Auge alles durchdringen 
kann, ſelbſt die Knochen. Die beſonderen Licht⸗ und Schatten⸗ 
erſcheinungen werden erklärlich durch die heute bekannten 
X-Strahlen, durch die drahtloſe Telegraphie und durch die 
Erfahrung der Telepathie.“ — 


NB. Hoffentlich iſt aber der Vater ſo vernünftig, dieſe 
Fähigkeit des Sohnes nicht übermäßig in Anſpruch zu nehmen 
und langſam voranzugehen, bis der Knabe zum Mann ge⸗ 
worden und mit den Jahren dieſer 6. Sinn erſtarkt iſt. — 
Uebrigens werden durch Auftauchen dieſes 6. Sinnes di 
kommenden Generationen mit noch gar wunderbaren anderen 
Gaben betraut werden, woron die heutige Staatsſchule noch 


keine Ahnung hat. — Wann wird es den Staats⸗Männern in 
den Sinn kommen, die materielle Richtung unſerer 
ſtaatlichen Univerſitäten in die mehr geiſtigen 
Bahnen der magmnetiſchen Geſetze zu lenken? — 


ður Abwehr. 


(Fortſetzung.) 


Wenn der Feſtredner weiter ſagt, daß in den Publika⸗ 
tionen von Seiten der Vertreter des Naturheilverfahrens nicht 
eine einzige Methode erklärt werde, und daß nicht einmal 
reife Erzeugniſſe einer roh empiriſchen Forſchung darin zu 
finden ſeien, ſo ſtimmt das ebenfalls nicht mit den Thatſachen 
Wenn fi) der Herr Profeſſor herablaſſen wollte, z. B. die 
umfangreichen Werke von Platen,“) Bilz u. a., „Die neue 
Heilmethode“ ꝛc. zu ſtudiren, würde er finden, daß ſeine obigen 
Ausſprüche durchaus der Korrektur bedürften. 

Schließlich ſei nur im Vorübergehen auf den die aller⸗ 
größte Unkenntnis verratenden Satz bezüglich der Waſſeran⸗ 
wendungen mit dem Finger gewieſen. Die Naturheilme⸗ 
thode kennt doch noch andere Waſſer⸗Rezepte wie das Prieß⸗ 
nitzverfahren und das Reibeſitzbad, und was fie über die Ber- 
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wendung derſelben zu ſagen hat, iſt ſo wenig banal, daß ein 


gut Teil dieſer Verordnungen von den Allopathen acceptirt 
und mit der gewohnten Naivetät als ihre eigenſte Erfindung 
angewendet worden iſt. 


Seite 10. „Das Kurpfuſchertum ſtellt eine für den Staat 
und die Allgemeinheit bedenkliche Gefahr vor; abgeſehen von 
der Benachteiligung der für den Staat wichtigen Mortalitäts⸗ 
und Morbiditätsſtatiſtik (zu deutſch: Sterblichkeits⸗ und 
Krankheitsſtatiſtik. Der Verf.) verhindert die große Zahl von 
Kurpfuſchern die rechtzeitige Erkennung von Seuchen. Aber 
nicht nur durch die Durchlöcherung des Geſetzes über die An⸗ 
zeigepflicht bei anſteckenden Krankheiten kann eine bedrohliche 
Gefahr entſtehen, ſondern ganz beſonders iſt die ſyſtematiſche 
Agitation, welche gegen alle medizinal polizeilichen Anordnungen 
und die Medizinalgeſetze, wie Anzeigepflicht, Impfgeſetz und 
ähnliches in weite Kreiſe der Bevölkerung getragen wird, auf's 
Lebhafteſte von Seiten des Staates zu bekämpfen.“ 


Seite 11. „Kurpfuſcherei iſt ein Sammelbegriff für alle 
möglichen Heilprozeduren; neben den Geheimmitteln aller Art, 
ſympathetiſchen Kuren und Beſprechungen, wie ſolche für 
ſpezielle Erkrankungen angewendet werden, beſchäftigen ſich 
die Pfuſcher zumeiſt mit der Heilung aller Leiden. Die Namen 
mit denen ſie ſich belegen, ſind lokal verſchieden. Man hört 
von Naturheilkundigen, Waſſerdoktoren, Homöopathen, Mag⸗ 
netopathen, Kräuterärzten, Sonnenlichttherapeuten, Hygieno⸗ 
logen u. f. w. Zu den Kurpfuſchern zählt namentlich auch der 
Naturarzt, der Vertreter der medizinloſen Heilkunde, er iſt 
der Antipode der ſogenannten „Schulärzte“, d. h. des rite gebil⸗ 
deten, medizinverordnenden und operirenden Arztes.“ 


Seite 11. 
läufig „nur“ die Gleichſtellung mit den approbirten Aerzten, 
Zulaſſung als Kaſſenärzte, Aufnahme ihres Faches in den 
Rahmen des Univerſitätsunterrichtes nach dem Vorgang der 
Homöopathen, welche mit dem gleichem Wunſche in einigen 


*) Mit der Goldenen Medaille und dem Ehren- 
reiſe, der höchſten Auszeichnung der Jubiläums⸗Aus⸗ 
ellung für allgemeine Hygiene zu Dresden 1899, wurde das 
erk „Platen, Die neue Heilmethode“ (Deutſches Verlagshaus 
Bong & Co., Berlin W. und Leipzig) prämiiert. Dieſe über⸗ 
aus große und ehrende Anerkennung, die der Platenſchen 
Schrift au teil wurde, ift gewiß ein überzeugender Beweis, 
daß in dieſem der leidenden J 0 gewidmeten Werke 
eine Arbeit vorliegt, der an Gründlichkeit und Suberläffigteit 
nichts abgeht. ie: D. R. 


* 


„Sie (die Naturärzte! Der Verf.) fordern vor⸗ 


Staaten faſt ein williges Ohr gefunden haben. Auch Orts⸗ 
krankenkaſſen haben dem befremdenden Anſinnen nachgegeben.“ 
Seite 14. „Wenn man nur einen Blick auf das Perſonal und 
das medizinloſe Heilverfahren wirft, erledigt ſich die Frage, 
ob dieſes Chaos zur Univerſität gehört, von ſelbſt; aber nicht 
einmal eine Schule von Heilkünſtlern läßt ſich darauf gründen, 
denn es fehlt ja jeder innere Zuſammenhang.“ 

Der Vorwurf, bezüglich der „Durchlöcherung des Geſetzes 
über die Anzeigepflicht“ fällt auf die Schulmedizin ſelbſt zu⸗ 
rück, denn wie Herr Rubner Seite 11 deutlich zu verſtehen 
gibt, betrachtet er es als grenzenloſeſte Anmaßung, was die 
Naturheilärzte bezüglich ihrer Rechte und Pflichten fordern. 
Es iſt deshalb geradezu lächerlich, wenn er die „Kurpfuſcher“ 
wegen eines Verhaltens verklagt, das ihnen von den Ver⸗ 
hältniſſen d. h. in erſter Linie von der herrſchenden Schule 
aufgezwungen wird. Wenn der Naturarzt bezüglich ſeiner 
öffentlichen Pflichten — und daraus ergeben ſich natürlich auch 
beſtimmte Rechte — dem Schularzt — um dieſen geläufigen 
Ausdruck zu gebrauchen — gleichgeſtellt wird, ſo fallen obige 
Ausſtellungen ganz von ſelbſt fort. 


Was würde der Herr Profeſſor nun zu folgendem Paſſus 


ſagen: „Approbirter Arzt“ iſt ein Sammelbegriff für alle 
möglichen mediziniſch „rite gebildeten, medizinverordnenden 
und operirenden“. Perſonen; neben der Verordnung von So- 
matoſe, Nutroſe, Hämatogen und ähnlichen Reklameartikeln 
beſchäftigen ſie ſich öfters mit der Heilung aller Leiden. Die 
Namen, mit denen ſie ſich belegen, ſind „lokal“ verſchieden. 
Man hört von Naſen⸗ und Halsſpezialiſten, Augendoktoren, 
Nervenſpezialiſten, Hygienikern, Ohrenärzten, Chirurgen, Gynä⸗ 
kologen u. ſ. w. Zu den approbirten Aerzten gehört nament⸗ 
lich auch der praktiſche Arzt, der Vertreter der Rezept⸗Thera⸗ 
pie, er ift der Antipode der ſogenannten „Naturärzte“ ꝛc.?“ 
Er würde gewiß in ein homeriſches Gelächter ausbrechen. 
Wir thun das Gleiche, wenn wir das vorſtehend parodirte Citat 
des Herrn Rubner leſen. Das genügt! Ein Lächeln mindeſtens 
muß einem beikommen, wenn man Seite 14 lieſt, daß auf 
das medizinloſe Heilverfahren „nicht einmal eine Schule“ zu 
gründen ſei, weil jeder innere Zuſammenhang fehle. Allerdings 
für jemand, der ſo wenig über dieſe Sache orientirt iſt, wie der 
Herr Feſtredner, muß jeder innere Zuſammenhang fehlen. 
Aber die Schuld trifft nicht die Naturheilmethode. 

Seite 15. „Die medizinloſe Heilkunde iſt in ihrer Weiter⸗ 
entwickelung” und in ihrer Begründung, jo weit man von 
letzterer reden kann, allein auf die roheſte Empirie aufgebaut. 
Sie kennt keine Hilfsmittel der Naturwiſſenſchaft, kein Ex⸗ 
periment, keine Durchforſchung des Kranken, kein Studium an 
der Leiche; alles erſetzt die einfache Sinneswahrnehmung am 
Geſunden und am Kranken.“ Seite 16. „Das einzige Mittel, 
mittelſt welches ein Naturarzt den Wert ſeiner Heilmethode 
prüft, iſt der „Erfolg“ und die praktiſche Erfahrung.“ 

Daß ein Lehrer der „Heilwiſſenſchaft“ ſich ernſthaft zu 
ſolch abſurden Behauptungen verſteigen kann, ſagt mehr, als 
die allerheftigſten Angriffe der Gegner es vermöchten. Was 
haben wir von einer „Heilkunſt“ noch zu erwarten, die ihre 
Methoden und Mittel nach anderen Geſichtspunkten beſtimmt 
als denjenigen des Erfolges und der praktiſchen Erfahrung! 
Und was muß Herr Rubner von der hiſtoriſchen Entwickelung 
ſeiner eigenen Disziplin wiſſen, wenn er ſolche Ausſprüche als 
Vorwürfe gegen das Naturheilverfahren losläßt. Als ob nicht 
gerade die „Schulmedizin“ die „roheſte Empirie“ nicht nur in 
ihrer Vergangenheit, ſondern auch gegenwärtig noch in allen 
ihren Teilen aufwieſe. Iſt nicht jede neue Operation ein 
Verſuch, der ſo „roh“ iſt, daß es recht oft auf Tod und Leben 
geht? Sind die zahlloſen Fieber⸗ und Schlafmittel, welche in 
den letzten 10—15 Jahren an unzähligen Opfern erprobt und 
und meiſt wieder als unbrauchbar bei Seite geſetzt wurden, 
vielleicht keine Zeugen roheſter Empirie? Und wie kann der 
Vertreter einer Wiſſenſchaft, welche die berüchtigte „Viviſektion“ 


zu ihren unentbehrlichen Hülfsmitteln zählt, es wagen, anderen 
ſolche Vorhaltungen zu machen, wie hier Herr Rubner! Und 
nun dazu noch derartige platte Unwahrheiten, wie die, daß 
die medizinloſe Heilmethode keine Hülfsmittel der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft, keine Durchforſchung des Kranken u. ſ. w. kenne! Oder 
was ſind für den Herrn Geheimrat „Hülfsmittel der Natur⸗ 
wiſſenſchaft“? Sind methodiſche Anwendungen von Licht, Luft, 
Waſſer, Magnetismus, beſtimmter Nahrung ꝛc. keine ſolchen 
Hilfsmittel? Verneinenden Falles wäre les febr intereſſant zu 
erfahren, wo bei dem Herrn Profeſſor die Naturwiſſenſchaft 
beginnt. l 

Schließlich fei, bevor ich zur Beſprechung des zweiten und 
dritten Teiles der Rede übergehe, noch kurz einiges aus den 
ſtatiſtiſchen Mitteilungen über die Zunahme des „Kurpfuſcher⸗ 
tums“ angeführt. Ein Kommentar dazu iſt überflüſſig. Wer 
dieſe Zahlen lieſt und ſich daran erinnert, daß gerade in den 
Kreiſen des gebildeten Publikums und zwar hinauf bis in 
die höchſten Regionen der Beamten, Militärs ꝛc. und ſogar 
bis in fürſtliche Zirkel hinein, die Anhänger dieſer Heilkunſt 
zu finden ſind, der wird, der kann nur den einen Schluß da⸗ 
raus ziehen, daß das „Kurpfuſchertum“ auf ganz außer⸗ 
gewöhnliche Heilerfolge hinzuweiſen vermag, wie ſie der 
heutigen „Schulmedizin“ nicht beſchieden ſind. Und das ent⸗ 
ſpricht durchaus der Wirklichkeit, wie ich ſpäter flüchtig noch 
berühren und beweiſen werde. ö 

Folgendes die ſtatiſtiſchen Mitteilungen Seite 10. „Nach 
den ſtatiſtiſchen Angaben trafen in den Jahren 1891—93 in 
Bayern auf je 2 Aerzte ein amtlich bekannter und gewerbs⸗ 
mäßiger Kurpfuſcher, auf 2500 Aerzte etwa 1100—1300 Rur- 
pfuſcher, = 25 pro mille der Bevölkerung. Alſo iſt vielleicht 
ein Drittel der ganzen Praxis, wahrſcheinlich aber mehr in 
den Händen der Kurpfuſcher. Die Statiſtik für die letzten 
10 Jahre erweiſt für das Königreich Sachſen in allen Re⸗ 
gierungsbezirken die Zunahme des Pfuſchertums ... Im Jahre 
1897 waren in fünf Medizinalbezirken in Zittau, Kamenz, 
Rochlitz, Annaberg, Glauchau überhaupt mehr Kurpfuſcher als 
Aerzte in Thätigkeit. Von Berlin berichtet Dr. Springfeld: 
„Am Schluße des vergangenen Jahres gab es in Berlin 476 
Pfuſcher = 0,27 % der Lebenden. Es ſtand ein Pfuſcher 
4,6 Aerzten gegenüber. Während ſeit 1897 die Einwohner⸗ 
zahl um 61 %, die der Aerzte um 172 % ſtiegen, vermehrte 
fih das Pfuſchertum um 1600 %.“ .. Die Vermutung, 
daß bei dieſer Anzahl von Pfuſchern ebenſo wie 
im ärztlichen Stande das Angebot von Kräften 
die Nachfrage überſteigen müſſe, daß zum min⸗ 
deſten der Höhepunkt der Entwickelung nunmehr 
erreicht ſei, erſcheint nicht zutreffend. Vielmehr 
ſind Anzeichen dafür vorhanden, welche darauf 
ſchließen laffen, daß der Stand der Pfuſcher Sid 
als ſolcher konſolidirt, im Volke immermehr 
Boden gewinnt, und daß das durchſchnittliche 
Einkommen, der einzelnen Pfuſcher von Jahr zu 
Jahr ſteigen wird.“ 

Wie ſchon bemerkt, bemüht ſich der Vortragende im zweiten 
Teil, die Hauptgründe aufzudecken, welche eine ſo ſtetige Ab⸗ 
nahme der Nachfrage nach ſchulärztlicher Hilfe und eine ebenſo 
ſtetige Zunahme des „Kurpfuſchertumes“ erklären folen. Nun 
ich denke, wenn man die kurzen ſtatiſtiſchen Notizen lieſt, die 
Herr Rubner ſelbſt giebt und dazu ſeine eigene Bemerkung im 
letzten Abſatz, ſo kann man ſchlechterdings nur zwei Möglich⸗ 
keiten annehmen: entweder iſt die Verſtandesthätigkeit unſeres 
ganzen deutſchen Volkes in allen Kreiſen und Ständen auf 
dem Wege rapideſter Degeneration, ſo daß man — trotz fort⸗ 
währender Zunahme der wiſſenſchaftlichen Erkenntniſſe und 
Fertigkeiten — allgemein unfähig wird, die Thätigkeit des 
ſchulärztlichen Standes zu würdigen, oder aber der letztere 
kann thatſächlich das nicht leiſten, was das „Kurpfuſchertum“ 
den Leidenden aller Art zu bieten vermag. Die Wahrſchein⸗ 
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kenntnis verſchloß, daß die 


lichkeit des erſten Schluſſes zu beweiſen möchte wohl mit recht 
großen Schwierigkeiten verbunden ſein, es bleibt alſo für den 
nicht voreingenommenen Beobachter der Verhältniſſe kaum 
etwas anderes übrig, als den zweiten Schluß anzunehmen. 

’ | (Jortſetzung folgt.) 


verſchiedenes aus Seitſchriften x. 


Weltkongreß zur Beratung der Impffrage. 


Der Smbrnegnertongreg nun einen vorzüglichen Verlauf, 
5 1 241 [Delegirte anweſend, darunter befanden fich 
erzte. 


.Der Vorſitzende Prof. Dr. Paul Förſter⸗Friedenau begrüßte 
die Anweſenden und ſchilderte dann, wie vor hundert Jahren 
die Schutzimpfung eingeführt und im Laufe der Zeit zum 

wange erhoben wurde, wie man zunächſt ſich gegen die Er⸗ 

Sand keinen Nutzen, ſondern 
der Volksgeſundheit bedeute. Endlich habe 
ſich dann das Rechts⸗ und Freiheitsbewußtſein gegen dieſen 
geſetzlichen Zwang empört; beſonders in Deutſchland, wo man 
das Reichs⸗Impfgeſetz von 1874 habe, ſei die Bewegung eine 
ſtarke, weitverbreitete geworden. 


Reichsratsabgeordneter Prof. Dr. Schleſinger⸗Wien dankte 
dem Vorſitzenden für die e die er um das Zuſtandekommen 


eine Schädigun 


des Kongreſſes aufgewandt habe. Er ſei nicht als Vertreter 
Oeſterreichs, ſondern als Reichsratsabgeordneter erſchienen, 
der die Pflicht habe, ſich mit allen wichtigen Geſchehniſſen des 
öffentlichen Lebens de beſchäftigen. In Oeſterreich exiſtire der 
Impfzwang nicht, aber die Regierung ſei beſtrebt, dem Volke 
einzureden, daß er ſchon beſtehe. Aus Zuſchriften, die Redner 
augenangen ſeien, habe er erſehen, daß ein jehr großer Teil der 

evölkerung von der Schädlichkeit der Impfung überzeugt ſei. 
Er ſpreche den Wunſch aus, daß dieſer Kongreß zum Segen 
für die ganze Menſchheit gereichen möchte. 


Prof. Dr. Vogt⸗Bern erwähnte der Bewegung, die ſich in 
den einzelnen Kantonen der Schweiz von Mal zu Mal gegen 
die mpiung geltend gemacht hätte; vom Bunde aus fei darauf 
ein Epidemiegeſetz eingebracht worden, das mit vernichtender 
Majorität abgelehnt worden ſei. So ſei der Impfzwang von 
Kanton zu Kanton abgeſchafft worden. 


„Rechtsanwalt und Notar Volkmar⸗Berlin brachte eine 
Arbeit des franzöſiſchen Arztes und Rechtsgehrten Boucher 
ur Verleſung, die im Weſentlichen Folgendes beſagt: Die 
zeobachtungen der ſchwerſten Krankheiten, beſonders der Peſt, 
hätten ergeben, daß alle ſanitären Maßnahmen, wie Ab 
ſperrungen, Impfungen uſw. keinen Einfluß auf die Krankheit 
une daß vielmehr dort, wo ſie ſich verbreite, der Grund in 
unger und Not der Bevölkerung zu ſuchen ſei. Das könne 
aber nur für die Länder des Orients zutreffen, Hunger und 
Not in dem Maße gebe es in Europa nicht, und daher müſſe 
mon hier den Grund für ſchwere Epidemien in der Impfung 
uchen. Ä 


Dann hielt Dr. Krü n. Pie Lehre einen Vortrag über: 
ehre von der Schutzimpfung 
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„Der Urſprung der Pocken, die L | 
und das Weſen der Pockenkrankheit“. Redner gab einen ge⸗ 
ſchichtlichen Ueberblick über die Entſtehung der Impfung, indem 


er darauf hinwies, daß bereits im Jahre 1000 vor Chriſti die 
Pocken in Indien bekämpft worden ſeien, und zwar in einer 
unſerer heutigen e ee nicht unähnlichen Weiſe. Jenner, 
der Erfinder der Schutzimpfung, ſei durch eine Bauernfrau, 
die beim Melken ſich einen bläschenförmigen Ausſchlag zuge⸗ 
gonen und daher ihre Widerſtandsfähigkeit gegen Pockenan⸗ 
teckung abgeleitet habe, zu ſeiner folgenſchweren Erfindung 
1 Trotz der wenig erfolgreichen Verſuche hätten ſich 
ofort beſondere Geſellſchaften zur Verbreitung ſeiner Ent⸗ 
deckung gebildet, doch habe die nächſte Pockenfeuche keine Rück⸗ 
ſicht auf die Impflinge genommen. Nachdem Redner, dann 
kurz die Begriffe der a tiven und paſſiven Immunität erläutert, 
erörterte er die phyſiologiſchen und anatomiſchen Veränder⸗ 
it die der Organismus durch die Pocken erleide, und weiſt 
nach, daß an die Stelle der Schutzimpfung verbeſſerte Haut⸗ 
piege treten müſſe. Das Pockengift werde durch Hautatmun 

verbreitet und rufe im Blute einen pathochemiſchen Prozeß 
hervor. Redner gipfelt ſeine Ausführungen in den Satz, daß 
die Pockenimpfung den Grundſätzen der Heilkunſt widerſpreche. 
— Hier trat eine halbſtündige Pauſe ein. 


Nach Wiedereröffnung der Sitzung ſprach Prof. Dr. Vogt⸗ 
Bern über: „Die Statiſtik der Impffrage“. 


_ „Sanitätsrat Dr. Bilfinger⸗Hirſchberg ſprach über: „Impf⸗ 
ſchädigungen“. Redner führte zahlreiche nal an, im Denen 
Geimpfte durch die Impfung schwer an Leben und Geſundheit 
geſchädigt wurden. Fortſetzung folgt.) 


Heilungs⸗ Berichte.) 


Aus bittren Meeren zieht die Sonne ſüßes Waſſer, 
So zieh' auch Liebe du aus Herzen peni Haſſer. 
ückert. 


Nicht mit zu haſſen, mit zu lieben bin ich da. 


ophokles, 
Migraine. Druck auf die Augen. Magendruck. Herzklopfen 


Heilungsbericht von Magnetopath D. W. Ernſting⸗Bremen. 


Der hieſige Kaufmann Herr J. wurde ſchon als Kind leicht 
von Kopfſchmerzen befallen. Vater und Mutter litten ſtark 
an Migraine. Patient ſelbſt iſt jetzt ca. 31 Jahre und litt ſeit 
ca. 15 Jahren an Migraine, die bald rechts⸗, bald linksſeitig 
auftrat, war dann vö 8 arbeitsunfähig und mußte meiſt einen 
Tag das Bett hüten. In letzter Zeit ver ſtärkte ſich die Mi- 
Ne durch einen unerträglichen Druck auf die Augen, wegen 
eſſen der Hausarzt ihn an einen Augenarzt verwies. Patient, 
der bereits Migrainin und alle ſonſtigen Hülfsmittel erfolglos 
verſucht hatte, nahm nun ſeine letzte Zuflucht zum Heilmag⸗ 
netismus, allerdings ohne Wiſſen des Hausarztes, um dieſen 
nicht zu kränken. Die agnetiſationen begannen Ende Januar 
805. Der allgemeine Geſundheitszuſtand des Patienten war 
ziemlich gut. Alle Körperfunktionen ziemlich normal, nur zu⸗ 
weilen Magendruck, Herzklopfen und ſonſtige leichte Affectionen. 
Temperament war nervös lebendig, munter, angeregt, im 
Ganzen heiteren Gemüts. 111 0 etwas unregelmäßig, wech⸗ 
ſelnd. Patient kam etwas über 3 Monate regelmäßig täglich 
zur Behandlung. Zuerſt verſchwand zu ſeiner großen Freude 
der ihm ganz beſonders widerwärtige Druck auf die Augen, 
Magendruck und Herzklopfen traten immer ſeltener auf und 
der Puls wurde regelmäßig und normal. Die Migraineanfälle 
kamen in längeren Zwiſchenräumen und leichter, doch ſtellten 
ſich auch noch einige ſehr heftige Attacken ein. Patient durfte 
wieder Theater und Konzert beſuchen und die darnach ſonſt 
faſt unfehlbar aufgetretenen Anfälle blieben mehr und [eid 


aus. Allmählich wandelte fih die Migraine in Anfälle lei 
teren Kopfwehs um, und Ende April konnte der Zuſtand als 
eheilt anga en werden. Anfang Mai wurde die Kur abge- 
chloſſen. Herr J. trat 17 0 eine Reiſe an, von der er mir 
nach einigen Ta : Die a Grüße, 
es geht mir brillant.“ Der Geheilte wünſcht dringend 
die Veröffentlichung feines Heilerfolges, doch unter Verſchwei⸗ 
gung ſeines Namens aus mancherlei Rückſichten. | 
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en ſchrie 


Magenblutungen und Magengeſchwüre 
geheilt durch Magnetopath Joh. Kohler, Oberndorf. 


Herr Stadtrat Grimm von Spaichingen litt ſeit Jahren 
an Magengeſchwüren und Magenblutungen, nachdem derſelbe 
bei mehreren Aerzten in Ulm, Baden⸗Baden u. a. St. vergeb⸗ 
lich Hilfe geſucht und tan zum Skelet abgemagert war, ſuchte 
und fand derſelbe Hilfe durch den Heilmagnetismus, wie fol⸗ 
gendes Dankſchreiben beſtätigt: 

Geehrter Herr Kohler! 

Gerne bezeuge ich hiermit, daß ich durch Ihr Heilver⸗ 
fahren von meinem langjährigen Magenleiden, e 
ſchwüren und Magenblutungen gänzlich geheilt bin. Es iſt 
bis heute ſeit 3 Ja ren kein Rückfall eingetreten; ich ſehe 
mich deshalb veranlaßt, Sie jedem Leidenden zu empfehlen. 

Spaichingen, den 14. Auguſt 1898. , 

Conrad Grimm. 


Heilung von Engliſcher Krankheit 
durch Magnetopath A. Plath, Köln a. Rh. 
. Meine Tochter Sophia 
dieſem Alter noch nicht laufen, 
liſchen Krankheit litt. 9 
path Plath, von dem i 


weil ſie ſehr ſtark an der eng⸗ 
ch ſuchte Hülfe bei Herrn Magneto- 
hörte und weiß, daß derſelbe ſchon 


‚*) Die Verantwortung für die hier veröffentlichten Heilungs⸗ 
- berichte, Dankſchreiben ꝛc. tragen die Einſender. Die ausführ⸗ 


lichen Unterſchriften ſämtlicher in dieſer Zeitſchrift vor⸗ 
kommenden Zeugniſſe und Dankſchreiben befinden ſich in den 


betreffenden Driginalſchriftſtücken. Wir werden hier nur dann 
den ganzen Namen veröffentlichen, weun uns der Ausſteller 
des Schreibens beſonders dazu ermächtigt. Die Red. 


` 


e 


4 Jahre alt, konnte bis jetzt in 
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un 


ſo vielen Kindern, die an dieſer Krankheit litten, geholfen hat. 
Nach dreimaliger Behandlung von dem genannten Herrn läuft 
mein Kind jetzt ganz allein, was ich unter dem Ausdruck des 
ſchein Dankes an Herrn Magnetopath Plath, hierdurch be⸗ 
einige. 
Köln a. Rhein, den 8. März 1897. 
Gerhard Neurobr, Kleiner Griechenmarkt 83—85. 


Magenkrebs, von dem allopathiſchen Arzt konſtatirt und 
für unheilbar erklärt, wurde geheilt durch 


Magnetopath Arnold Fuchs⸗Duisburg. 


Im April d. Js. wurde ich von einem mich ſchmerzhaft 
peinigenden Magenleiden heimgeſucht. Der konſultirte Arzt 
verordnete Medicamente die ich einnahm, ohne jedoch ihre 
eilſame Wirkung zu verſpüren. Mein: Leiden wurde mit der 
eit fine trieb ſchlimm, ſodaß mich meine Sorge zu dem 
ntſchluſſe trieb, einen anderen Arzt zu Rate zu ziehen. Nach 
eingehender Unterſuchung ſtellte dieſer Arzt Magenkrebs 
feſt, wogegen er mir ebenfalls Medizin verſchrieb. Da auch 
dieſe ihre Wirkung verfehlte, erklärte mir der Arzt, daß mir 
nicht mehr geholfen werden könne. Dieſe Ausſage beängſtigte 
mich im höchſten Grade um mein Leben, zumal ich nahe war, 
ſelbſt hieran zu glauben, weil ich mich nur noch von Milch 
und Weißbrod ernähren konnte und ſogar die Milch gleich 
nach ihrem Genuſſe wieder ausbrechen mußte. Ein Kollege, 
der ſich mit erfreulichem Erfolge bei einem chroniſchen Magen⸗ 
leiden in die Behandlung des Magnetopathen Herrn Fuchs, 
Duisburg, Am Buchenbaum 18, begeben hatte, empfahl mir 
angelegentlichſt noch einen Verſuch bei letzterem Herrn. Ich 
befolgte ſeinen Rat und nach mehreren Behandlungen ſeitens 
des Herrn puhe nahm ich ſchon fühlbare Linderung meines 
Leidens wahr. Meine Schmerzen verminderten ſich und mein 
Appetit nahm zu. Nach weiterer fortgeſetzter Behandlung ver⸗ 
mochte ich bald auch feſtere Speiſen zu mir zu nehmen, meine 
Schmerzen ſchwanden, Lebensfreude empfand ich wieder und 
mein Körper kam wieder zur Kraft. Heute bin ich wieder ein 
vollkommen geſunder neun Herrn Fuchs hierfür dankend, 
werde cer nicht verfehlen, alle Leidenden auf ihn aufmerkſam 
zu machen. 
Hochheide b. Homberg a. Rh., den 14. Auguſt 1899. 
| Johann Rütter?. 


Bücherbeſprechung. 


Alle bei uns eingegangenen Werke werden in dieſem Teil auf- 

eführt. Beſondere Beſprechung erfolgt nach unſerem Ermeſſen. 

ückſendung der eingegangenen Werke findet unter keinen 
Umſtänden ſtatt. 


Mediein, Waſſerkur, Diät und Diagnoſe in der 
„ der Zukunft und meine 

tellung zur vegetariſchen Frage, nebſt einem 
Anhang, von Dir. Karl Huter. Selbſtverlag Detmold. 
Preis 1 Mk. 


Karl Huter iſt eine eigentümliche, an Bedeutung ſtetig 
Aae a e r ſtrebt nach der Stellung eines 

eformators ſowohl auf dem Gebiete der Heilkunde wie dem 
der Pſychologie und e ie. Und er ſcheint alle Anlagen 
au einem ſolchen zu beſitzen. Bereits in der von uns erfolgten 

eſprechung ſeines Werkes: „Die neueſte Heilwiſſenſchaft“ 
wieſen wir auf ſeine Bedeutung hin. Die uns heute vorliegende 
kleinere Schrift giebt uns Vorträge des Verfaſſers wieder nebſt 
einem umfangreichen Anhang. Wie wir aus einer angoni von 
Berichten entnehmen, ift Karl Huter ein ebenſo erfolgreicher, 
ſein Auditorium auf das Lebhafteſte feſſelnder Redner, wie 
gewandter Schriftſteller. Wir hören, daß der um die natürliche 
Heilkunde ſo verdienſtvolle Verfaſſer für die nächſte Zeit ſich 
nur der Propaganda durchs Wort widmen will, unterſtützt 
durch die von ihm herausgegebene aa „Die Hochwart“. 
Er heabſichtigt für den Winter eine größere Vortragstournee 
durch ganz Deutſchland zu unternehmen. Da Karl Huter ein 
warmer Anhänger und Verfechter des vitalen Magnetismus 
ift, — von ihm ſpecifiſch als „Helioda“ bezeichnet, — fo be- 
grüßen wir nee dieſen Entſchlu „und wünſchen u den 
reichſten Erfolg. — In N ter Kürze giebt das vorliegende 
Heft eine Zuſammenfaſſung der Huter'ſchen Heilwiſſenſchaft, 
mit beſonderer Auseinanderſetzung ‚einer Stellung zum Vege- 
tarismus und mit intereſſanten hiſtoriſchen, äſthetiſchen und 
phyſiologiſchen Excurſen. Ein wohlthuendes weiſes Ma an 
in den entwickelten Theorien ſpricht uns außerordentlich an. 
Keine Voreingenommenheit, ſondern ein ruhiges, gerechtes 
Abwägen. Kein ſchematiſches Geuneraliſiren, ſondern ein 
ſpezielles Individualiſiren bilden die Grundpfeiler und kommen 


beſonders auch in feiner etwas breiter begründeten Diätlehre 
zum Ausdruck. , 

Der jpeziell reformatoriſche Vorſtoß Huters's bekundet fich 
aber als Pſycho⸗Phyſiologie, — die Diagnoſe auf Me ee 
Merkmalen. an muß die, auch in der vorliegenden Schrift 
zum Teil angeführten, volles Erſtaunen und Bewunderung 
ausdrückenden Stimmen aus der Preſſe und dem Publikum 
— u. A. nelsgenttich eines vor einem deutſchen Bundesfürſten 

ehaltenen Vortrages — leſen, um ſich einen sa. über 
e und Verwertbarkeit dieſer Methode machen zu 
nnen. 

Mit Recht glauben wir vorausſagen zu dürfen, daß Karl 
Huters Erfolge noch viel von ſich reden machen werden. — 

v. . 


Bekanntgebungen, Fragen und Antworten 


für die Mitglieder der Vereinigung deutſcher 
| Magnetopathen. 


Die Vereinigung Deutſcher Magnetopathen, welche ſchon 
ſeit 1888 beſteht, hat irg die Aufgabe geſtellt, den Heilmagne⸗ 
tismus und ſeine würdigen Vertreter zur öffentlichen An⸗ 
erkennung zu bringen. Dieſelbe iſt beſtrebt, für ihre Mit⸗ 
glieder dem Publikum eine gewiſſe Garantie zu geben, indem 
nur ſolche Heilmagnetiſeure als Mitglieder in die Vereini⸗ 
gung aufgenommen werden, welche ſtreng N ſind und 

en Magnetismus wenigſtens während zwei Jahren mit gutem 
heilendem Erfolg ausgeübt haben. Dem Aufnahme⸗Geſuch 
als ordentliches Mitglied find folgende Schriftſtücke beizugeben; 

1. ein kurz verfaßter Lebenslauf: 

2. eine Beſcheinigung der Polizei⸗Behörde, daß gegen den 

fur Aufnahme geſtellten Heilmagnetiſeur nichts Nachtei⸗ 
iges vorliegt; , 

3. drei glaubwürdige Heilungsberichte. u 

Außerdem haben Heilmagnetifeure, welche der Vereinigung 
als ordentliche Mitglieder beitreten wollen, laut el nitt 

8 der Satzungen, ſich einer Prüfung, unter Zugrunde egung 

eines un enthaltend Theorie und Praxis, der magne- 
tiſchen Heilmethode zu unterwerfen. Die Prüfung findet bei 

alljährlich aug dem Voest ſtatt und wird zu dieſem Zwecke 
alljährlich aus dem Vorſtande ein Prüfungsausſchuß gewählt. 

Wird die gun beſtanden und dadurch der Heilmagnetiſeur 

als ordentliches Mitglied aufgenommen, ſo erhält en ein 

vom Vorſitzenden und dem $ eee ausgefertigtes 

Aufnahmezeugnis ausge atoi ſowie einen Stempel mit der 

Bezeichnung „Mitglied der Vereinigung Deutſcher Magneto⸗ 

athen“. Den Mitgliedern der e ift bie Führung 
es Titels „Magnetopath“ e Abſchnitt 1 der 

Satzungen heißt wörtlich: „Zur Vermeidung von Verwechs⸗ 

lungen mit den Hypnotiſeuren, welche oft als „Magnetiſeure“ 

hypnotiſiren und Schauſtellungen geben, wird die Bezeichnung: 

„praktiſcher Magnetopath“ von denjenigen Heilmagne⸗ 
tiſeuren angenommen, welche der Vereinigung angehören. 
Der Zweck der Vereinigung ift: | 

1. Die magnetiſche Heilmethode — unter Ausschluß der Hyp- 
nofe — auf Grund naturgeſetzlicher Forſchungen in ihrer 
Theorie und Praxis weiter auszubauen, dieſem Heilver⸗ 
fahren Anerkennung e zu verſchaffen und die 
Erfahrungen auf dem Gebiete des Heilmagnetismus gegen⸗ 
159 0 auszutauſchenn 

2. Die berechtigten Standesintereſſen w 

vertreten, ſowie auf die Wahrung der 
der Mitglieder zu achten; pe 

3. Eine engere Verbindung unter den ln herzu⸗ 

ſtellen, und dem Publikum durch unſere Vereinigung zu 

eigen, daß wir nichts gemein haben mit den zweifelhaften 
bene welche unter der Bezeichnung „Magnetiſeur“ 
oft genug der guten Sache des Heilmagnetismus ſchadeten. 

Ausgeſchloſſen aus der an Pas Wer werden mit Verluſt 
aller Rechte und Anſprüche an das Vereinsvermögen: 

1. Mitglieder, welche hypnotiſche Experimente, ſei es öffent⸗ 

lich, ſei es privatim, ſei es gegen Honorar oder unent⸗ 

| Gen ich ausführen; ; 

2. Wer wegen eines entehrenden Vergehens beſtraft worden ift ; 

3. Wer ſich in irgend einer Weiſe gegen die Standesehre 

vergangen bat, oder durch feine Handlungsweiſe und fein 

Benehmen die Eintracht und Würde, oder den Zweck der 

Vereinigung ſtört. 

Aus obigem erſehen wir, daß die Vereinigung beſtrebt ift, 
die eu, Magnetismus durch ihre Mitglieder auf Grund 
ftihren moraliſcher und wiſſenſchaftlicher Grundſätze auszu⸗ 

ühren. Der ahei ruh der Vereinigung Deutſcher Magne⸗ 
topathen lautet: „Feſtigkeit — Gottvertrauen — Wohlwollen.“ — 


rzunehmen und zu 
tandesehre ſeitens 
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.“ Die nächſte 
ufnahme geſchieht am Congreß Oſtern 1900 in Köln a. Rh. 
nmeldungen werden entgegen genommen von dem 1. Vorſitzen⸗ 

den Magnetopath Paul 


ne mit Gott — dann Gott mit ung.“ 
A 


ohm, Wiesbaden. 


— emamoe 


Wir leſen in den Düſſeldorfer Neueſten Nachrichten fol- 
gende Annonce: 

* (von Spezialärzten) konſtatirte 
tuberfuloje Harnblaſenſchleimhaut⸗Erkrankung 
in einer einzigen magnetiſchen Sitzung geheilt. 

Seit dem 17. Mai 1898 ſtellten fih bei mir für tbare 
Schmerzen im Unterleibe ein, der Urin konnte von mir nicht 
mehr gehalten werden, war immer blutig gemiſcht und ging 
ſtets ab. Ich wurde ſchwer krank, habe 6 Wochen zu Bett 
9 05 müſſen, keiner konnte mir zen und wurde durch dieſes 
Leiden arbeitsunfähig. — Hier kommt die Abſchrift der Ent⸗ 
cheidung einer Unfall⸗Verſicherung, dann heißt es weiter: 

emerke hie per, daß ich von Spezialärzten ſowohl wie von 
praktiſchen Aerzten apne behandelt worden bin. Dann 
begab ich mich von Oktober 1898 bis Mai 1899 in die Be⸗ 
handlung eines hieſigen Magnetopathen, doch auch ohne Erfolg 
au haben. Um das Letzte zu verſuchen, begab o mich in die 

ehandlung des Magnetopathen Herrn Vigano, derſelbe heilte 
mich in nur einer einzigen magnetiſchen Behandlung. Meine 
Schmerzen ſind verſchwunden, den Urin kann ich halten und 
bin wieder arbeitsfähig geworden. Deshalb ſage ich hiermit 
dem Herrn Vigano öffentlich Dank für ſeine mir erteilte 
Hülfe, welche ich anderswo nicht finden konnte und vergeblich 
geſucht hatte.“ 

Düſſeldorf, den 12. Juli 1899. 

Jakob Wingerath, Kronprinzenſtraße 105. 


N. B. Für e liegt die gerichtliche Urkunde über 

dieſe meine Krankheit, welche mich arbeitsunfähig machte, 

bei Herrn Vigano zur Einſicht aus. Der Name des 

Magnetiſeurs, welcher mich 8 Monate vergeblich be- 
handelte, kann bei mir erfragt werden.“ 


Es wird mir nun die Frage zur Beantwortung vorgelegt, 
ob obige angeführte Krankheit mit „einer“ magnetiſchen Be⸗ 
handlung geheilt werden könnte. — | 


Schon vor 20 Jahren lernte ich den Menſchen⸗Heilmagne⸗ 
tismus in Frankreich, Italien, in der Schweiz und in Deutſch⸗ 
land kennen, ſeit 18 Jahren übe ich den Heilmagnetismus 
in ſelbſtändiger Praxis aus, ich glaube durch meine lang⸗ 
jährige Erfahrung von dem Weſen und Wirken des Heilmag⸗ 
netismus einigen Einblick zu beſitzen und aus dieſem Grunde 
muß ich obige Anfrage mit „Nein“ beantworten. Vang- 
jährige Praktiker und Alle, welche ſich mit dem Heilen von 
Krankheiten beſchäftigen und denen die naturgeſetzlichen 
Veränderungen im menſchlichen Organismus bekannt find, 
werden meiner Ausſage beiſtimmen. Außerdem halte ich 
obige Veröffentlichung für unkollegialiſch und hoffe, daß dieſelbe 
ein abſchreckendes Beiſpiel ſein möge für alle ehrlichen Ver⸗ 
treter des Heilmagnetismus. Mitglieder der Vereinigung 
deutſcher lu Lobo Den würden bei ſolchem widerlichen 
Rühren der Reklametrommel aus der Vereinigung ausge⸗ 
ſchloſſen werden. 
Paul Rohm, 
Magnetopath in Wiesbaden. 


Kann eine von Spezialärzten konſtatirte 
tuberkulöſe Harnblaſenſchleimhaut⸗Erkrankung 
in einer Br. magnetiſchen Sitzung 
geheilt werden? 

Von Dr. Joſef Gratzinger, Magnetopath in Wien. 

Obige Anfrage richtete kürzlich Herr Magnetopath E. Pfann⸗ 


ſtiehl⸗Düſſeldorf an mich, indem er gleichzeitig eine von Herrn 


Jakob Wingerath (Düſſeldorf, Kronprinzenſtraße 105) in den 
z Düſſeldorfer Neueſten Nachrichten“ am 18. Juli l. J. ver- 
dorf beiſch a neguna an Herrn Magnetiſeur Vigano⸗Düſſel⸗ 
orf beiſchloß. 

Herr Wingerath erklärt in ſeiner Veröffentlichung, daß er ſeit 
17. Mai 1898 an einer von zwei Spezialärzten durch mikro⸗ 
Kopiar Unterſuchung feſtgeſtellten tuberkulöſen Harnblaſen⸗ 
chleimhaut⸗Erkrankung litt, die weder von praktiſchen Aerzten 
noch von Spezialiſten behoben werden konnte, weshalb er in 
die Behandlung eines Düſſeldorfer 4 trat, der 
ihn jedoch 8 Monate hindurch ohne Erfolg behandelte, während 
Herr Magnetiſeur Vigano⸗Düſſeldorf, bei dem er ſein letztes 
Heil verſuchte, ſein Leiden in einer einzigen magnetiſchen 
Sitzung behob. 

In einer Nachſchrift jener Dankſagung giebt Herr 
Wingerath bekannt, daß der Name jenes Magnetiſeurs, der 
ihn 8 Monate hindurch „vergeblich“ behandelte, bei ihn zu 


erfragen ift. Daß dieſer Magnetiſeur niemand Anderer als 
Herr Pfannſtiel ſelbſt iſt, ließ mich das rege Intereſſe ver⸗ 
muten, welches er dieſer Angelegenheit widmet. Ich fragte 
bei ihm an und er erklärte ohne Weiteres, daß ich das Richtige 
etroffen gore, Wir wollen hier diefe Thatſache 5 um 
en etwa Neugierigen den Weg zu Herrn Wingerath zu erſparen. 
Indem ich nun an dieſer Stelle die von Herrn Pfannſtiel 
aufgerollte Frage möglichſt kurz beantworte, will ich auch die 
ethiſche Seite der oben angedeuteten Veröffentlichung ſtreifen, 
da 3 nicht ruhig mit anſehen kaun, daß Zwiſt im Lager 
der Magnetiſeure ſchon ſo weit N iſt, daß der Wett⸗ 
bewerb ſich nicht mehr ausſchließlich in der Einengung der 
Domäne des Rezeptes bewegt, ſondern ſich gegen die engeren 
Berufsgenoſſen ſelbſt in zuweilen rückſichtsloſer Art richtet. 


. Daß eine tuberkulöſe Harublaſen⸗Erkrankung in einer 
einzigen magnetiſchen Sitzung geheilt werden kann, wird ſelbſt 
jeder Laie mit geſundem Menſchenverſtand, der gerade nicht 
an blaue Wunder glaubt, für unmöglich halten. Der fach⸗ 
einer ſolchen Gebildete, der die krankhaften Veränderungen 
einer ſolchen Blaſe kennt, muß unbedingt erklären, daß da 
eine Heilung in ſo kurzem Zeitraume abſolut ausgeſchloſſen iſt. 

Ich 1105 17 jedoch nichts deſtoweniger, daß Herr 
Wingerath geheilt iſt — aber nicht durch Herrn Vigano, ſondern 
von Herrn Magnetiſeur E. Pfannſtiel, der ihn ſeiner Meinung 
nach 8 Monate hindurch „vergeblich“ behandelte. | 


Daß Herr Wingerath vor Eintritt in die A tonong 
jeines erſten Magnetiſeurs wirklich objektiv und ſubjektiv kran 
war, ſteht mit Rückſicht auf die von ihm zitirten ärztlichen 
Gutachten außer jedem Zweifel, dagegen iſt er vor ſeinem 
Uebertritt in die Behandlung des Herrn Vigano fachärztlich 
nicht mehr unterſucht worden, weshalb es auch zunächſt nicht 
exakt wäre, das Vorhandenſein des vor 8 Monaten feſtgeſtellten, 
während dieſer, ganzen Zeit magnetiſch beeinflußten Leidens, 
anzunehmen. 

Schon der Umſtand, daß Herr Wingerath 8 Monate hin⸗ 
durch bei ſeinem erſten Magnetiſeur ausharrte, läßt vermuten, 
daß DE ihn doch während dieſer langen Zeit nicht ganz 
„vergeblich“ behandelt haben dürfte.“) Wahrſcheinlich iſt, daß 
in den letzten Sitzungen ſehr ausgiebige und darum auch äußerſt 
heilſame Kriſen, die ſehr unangenehmer Natur ſein können, 
ausgelöſt wurden, ſo daß der erſchreckte Patient fahnenflüchtig 
ward und ins andere Lager überoing, Herr Vigano brauchte 
nur, was auch ſicherlich geſchah, ableitend einzuwirken und 
der Patient war geheilt. 

Das Verdienſt und der Dank gebührt jedoch unbeſtritten 
dem erſteren Magnetiſeur des Herrn Wingerath, dem Herrn 
Pfannſtiel, da er ſich 8 Monate hindurch um ihn bemühte, 
und dieſer Zeitraum auch erforderlich iſt, um ein ſo ſchweres 
Leiden, an welchem er laborirte, zu beſeitigen. 

„ auch Herr Vigano — ſofern er als Fachmann 
gecen will — einſehen len und keineswegs zugeben dürfen, 

aß ein Kranker den Heilerfolg ſeiner Berufsgenoſſen auf ſeine 
eigene Rechnung ſetzt und jenem die gehabte Mühe mit 
ſchnödem Undank lohnt. Gortſetzung folgt.) 


Briefkaſten. 


Herrn Dr. G. und Dr. VB.: Beſten Dank für gütige 
Ueberlaſſung von einigen Nr. 8 und 9 des I. Jahrgangs; wir 
nn dadurch in der Lage noch einige Jahrgänge abzugeben. 

reundliche Grüße. 

Frau K. J.: Wir empfehlen Ihnen in dem engen Kreiſe 
weiter für die gute Sache des Heilmagnetismus und das Wohl 
der Nebenmenſchen zu wirken. Durch Herzengüte und Aus⸗ 
dauer kann man auch im Kleinen Großes vollbringen. Sehr 
wahr und ſchön ſind die Worte: 


N auch dein Kreis unfcheinbar, eng und klein, 


Ed e ihn mit deinem gangen Weſen, 
Beſtrebe dich, ein guter Menſch zu ſein! 
Gelingt dir 


ies, ſo bit du auserleſen. 
Auf Größe muß der Menſch zumeiſt verzichten, 
Die Güte aber iſt der Kern der Pflichten. 


Wie uns von zuverläſſiger Seite ſoeben mitgeteilt wird 

at der Geheilte H. Jakob Wingerath Herrn Magnetopath 
e ee eee ſich dahin ausgeſprochen, daß er 
eine weſentliche Beſſerung während der Kurzeit bei Herrn 
Pfannſtiel wahrgenommen habe. D. R. 
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Zuvörderſt die Krankheitsformen betreffend, welche ſo im Allgemeinen immer als vorzüglich für 
den Heilmagnetismus geeignet erſchienen ſind, ſo wird man leicht begreifen, daß namentlich diejenigen, 


welche mit 


organe 


eſonders erhöhter Senſibilität ſich verbinden, wie das ganze Heer der jogenannten 
krankheiten, Krämpfe, Hyſterie, Hypochondrie, örtliche Schmerzen, 


immer diejenigen waren, welche durch dieſe 


erven. 
[ Lähmungen und Leiden der Sinnes- 
eilmethode am meiſten erleichtert wurden- 


Nächſtdem waren es dann Entwickelungszuſtände, wie insbeſondere die in den Stufenjahren des weib⸗ 


lichen eh vorkommenden, in % 
e hier vielfältig Hilfe gefunden haben und finden werden. 


tretenden, wel 


orm von Bleichſucht, Menſtruationsſtörungen u. ſ. w. auf⸗ 


Hofrat Prof. Dr. med. Carl Guſtav Carus, Leibarzt Sr. Maj. des Königs von Sachſen. 


Weſen und Anwendung des Lebens⸗ | 


Magnetismus. 
Von Dr. Emil Boeniſch, ausübender Arzt in Wien. 
(Alle Rechte vorbehalten.) 


(Schluß.) 

Richten wir, um nur Etwas aus der Fülle der Er⸗ 
ſcheinungen herauszugreifen, unſere Aufmerkſamkeit beſonders 
auf eine in neuerer Zeit zum Nachrichtendienſte angewandte 
Eigenſchaft der elektriſchen Spannung, der elektriſchen Fern⸗ 
wirkung ohne Draht. Bei jeder der ſehr zahlreichen Stoff⸗ 
verbindungen, die im lebenden Menſchen, gleichwie bei allem 
Lebenden unausgeſetzt vor ſich gehen, dann durch die Be⸗ 
wegung und Reibung des Blutes, der übrigen Säfte, der 
Muskeln, die Spannung der Gefäße u. ſ. w. wird bekanntlich 
Blitzkraft erzeugt. Jede Willens regung zieht eine Art elektriſcher 
Bewegung, Erregung, Schwingung in den Nerven und ihren 
verſchiedenen Endvorrichtungen nach ſich, wie wir dies in der 
Natur am meiſten ausgebildet und am auffallendſten bei den 
ſogenannten elektriſchen Tieren vorfinden, die zu ihrem Schutze 
eine Vorrichtung beſitzen, mit deren Hilfe ſie willkürlich, auch 
auf Entfernung, ſo ſtarke Schläge austeilen können, daß ſie 
ſelbſt große Tiere, wie Pferde, töten. (Du Bois⸗Reymond, 
der ſich mit den elektriſchen Erſcheinungen bei Menſchen und 
Tieren ſehr gründlich, durch viele Jahre ſeines Lebens, be⸗ 
ſchäftigt hat, nannte es „tieriſche Elektrizität.“) 

Man kann ſich daher ganz gut denken, daß während der 
magnetiſchen Behandlung, nach Art der drahtloſen elektriſchen 
Fernwirkung, auch zwiſchen lebenden menſchlichen Körpern eine 


Wechſelwirkung ſtattfinde, daß, wie dort die gleichen elektriſchen 
Vorrichtungen, ſo hier die eine Nervenvorrichtung (Gehirn, 
Rückenmark, Nervenknoten u. ſ. w.) auf die gleichartige, gleich⸗ 
geſtimmte andere zu wirken, verſchiedene Zeichen, Zuckungen, 
Strömungen, ſowie allerlei andere Gefühle durch Nerven⸗ 
reizungen zu erzeugen vermöge. Freilich muß jedoch beim 
Vergleiche der beiden Vorgänge zwiſchen den groben elektriſchen 
und den ſo überaus feinen in dem Generve ein großer Unter⸗ 
ſchied vorhanden ſein. 


Dies wäre mitſamt allen übrigen Wirkungen der Stoffe 
ihrer Verbindungen und Zuſtände nach meiner Vorſtellung 
die einfachſte und natürlichſte Beurteilung der Erſcheinungen 
bei der magnetiſchen Behandlung, ſoweit es das wiſſenſchaft⸗ 
liche Erkennen bis heute geſtattet. Aber ich maße mir durch⸗ 
aus nicht an zu behaupten, daß dies die einzig richtige, die 
einzig mögliche ſei. Die Wiſſenſchaft ſchreitet ja unaufhaltſam 
vorwärts, und wir ſind doch noch bei Weitem nicht an den 
Grenzen der Erkenntnis angelangt; wir haben nicht einmal 
noch, wie zahlreiche neue Entdeckungen auf allen Gebieten be⸗ 
weiſen, das Grobſtoffliche durchgearbeitet und nur hie und 
da zeigen ſich erſt Spuren der Annäherung an das Feinſtoffliche, 
Außerſinnliche durch die Aufmerkſamkeit, die man jetzt auch 
dem Lebensmagnetismus, dem Schlafwachen (Somnambulismus) 
und Zwangsſchlafen (Hypnotismus) zuwendet. 

Bei ſeiner Anwendung kommt es übrigens nicht gar zu 
ſehr darauf an, zu wiſſen, was der Lebensmagnetismus ſei, 
wenn man ihn nur zu Heilzwecken zu gebrauchen weiß, wenn 
wir nur die darauf bezüglichen Erfahrungskenntniſſe beſitzen. 
Wir benutzen ja auch recht ausgedehnt Licht, Wärme, Elektrizität, 
Magnetismus u. f. w., ohne etwas über ihr Weſen zu willen. 


Jedes Kind, welches zu gehen beginnt, gebraucht die Geſetze 
der Schwere und des Gleichgewichtes, ohne von ihnen eine 
Ahnung zu haben. 

Es iſt auch überhaupt unrichtig, bei einer Meinung 
unbedingt zu beharren, denn unſer Wiſſen über die Natur 
iſt lückenhaft und täglich werden wir es bei tiefſtem Eindringen 
in die Erfahrungsergebniſſe merken, daß wir darüber eigentlich, 
wie Goethe ſeinen „Fauſt“ ſagen läßt, „nichts wiſſen können“, 
und daß ſich unſer Wiſſen, unſere Vorſtellung von dem Weſen 
der Dinge mit den geſammelten Erfahrungen fortwährend 
verändert. Wer aber bei einer Schlußfolgerung verharret, 


trotzdem ſich die Vorausſetzungen, aus denen der Schluß ge⸗ 


zogen „wurde, geändert haben, begeht offenbar den größten 
Fehler deſſen der denkende Menſch fähig iſt, gelangt leicht auf 
Irrwege und kann nicht vorſchreiten. 

Die groben Stoffeslehren der heutigen Naturlehre ſind 
jedenfalls dem Lebensmagnetismus und den feineren Lebens⸗ 
vorgängen überhaupt nicht auf den Leib angemeſſen. Schon 
bei der Erklärung der elektriſchen und erdmagnetiſchen Er⸗ 
ſcheinungen laffen fie uns im Stiche, und die lebens magnetiſchen 
Vorgänge ſcheinen eben von ſo feiner Art zu ſein, daß für 
fie unſere Nerven die einzigen Meß⸗ und Wahrnehmungs- 
Werkzeuge ſind, während ſich die übrigen, zur Unterſuchung 
der Naturkräfte gebräuchlichen Werkzeuge, als viel zu roh er⸗ 
weiſen. Vielleicht gelingt es einmal eine ſo feine Meßvor⸗ 
richtung außerhalb des menſchlichen Körpers an Tieren oder 
Pflanzen oder an lebloſen Gegenſtänden zu erfinden oder zu 
entdecken, daß ſich jedermann zu jeder Zeit, ohne Rückſicht 
auf die ſogenannte „Einbildung“, über die ſo viel gefaſelt wird, 
von der Thatſächlichkeit der lebensmagnetiſchen Erſcheinungen 
überzeugen kann. Dann wäre wohl mit einem Schlage der 
ſeit Johannes Müller und ſeinen Schülern (beſ. Emil 
du Bois⸗ Reymond) beſtehende Widerſtand der Gelehrten⸗ 
welt beſiegt und das Vorurteil beſeitigt, welches bewirkt hat, 
daß ſich die Vertreter der Wiſſenſchaft ſeither gar nicht mehr 
damit beſchäftigen und daher auch kein Licht und keine Auf⸗ 
klärung über die ſtrittige Sache zu verbreiten imſtande ſind. 

Aller Wahrſcheinlichkeit nach brauchen wir uns, um bei 
der Erklärung der magnetiſchen Erſcheinungen vorwärts zu 
kommen, nur an die ſchon bekannten Naturkräfte zu halten 
und von ihnen auszugehen. 
unzählige Male gemachten Schulverſuch nur etwas zu ver⸗ 
Ken brauchte, um dadurch die nach ihm benannten wunder⸗ 
baren Strahlen zu entdecken, ſo wäre es möglich, daß wir 
vielleicht auch hier mit den bekannten Verſuchen der Natur⸗ 
kunde unſer Auskommen finden. 

Vielleicht ſind es ſogar dieſelben altbekannten, aber im 
lebenden Körper auf eine uns noch fremde Art veränderten, 
verfeinerten Naturkräfte, (beziehungsweiſe ſtoffliche Zuſammen⸗ 
hangsformen der Körper), die — unter gegebenen Bedingungen 
auch für uns wahrnehmbar — als Licht, Wärme, Elektrizität, 
Magnetismus u. ſ. w. in die Erſcheinung treten, die ſich ja 
auch eine in die andere umwandeln, alſo eigentlich eine und 
dieſelbe Kraft, nur in verſchiedenen Formen, darſtellen, vielleicht 
ſind es dieſe allein, welche auch die lebensmagnetiſchen Er⸗ 
ſcheinungen hervorbringen. Und es gilt ja in der That bei 
der herrſchenden Naturforſchung der Gegenwart nur der eine 
Urquell aller Kräfte, aller „Energie“ — wie ſie die Urkraft 
in der Schöpfung nennet — das iſt: die Schwere („Gravi⸗ 
tations“ lehre), aus welcher fih alle anderen ergeben. 

Vielleicht ſind es außerdem noch neue, unbekannte Natur⸗ 


kräfte (Zuſammenhangsformen), deren Geſetze erſt wiſſenſchaftlich 


erforſcht werden müſſen, wie bei Reichenbachs „Od“-Lehre. 

In alten Zeiten, an den Anfängen der jetzigen Wiſſen⸗ 
ſchaft, als man die Naturgeſetze noch nicht kannte, hielt man 
ſeltene Naturerſcheinungen. ja jeden Verſuch der Stoffkunde 
(Chemie), für Wunder und verfiel in die uns jetzt lächerlich 
ſcheinenden Spielereien des „myſtiſchen“ Glaubens. So erging 
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es auch früher dem Lebensmagnetismus. Man glaubte auch 
hier bis auf die neueſte Zeit an übernatürliche Dinge, indem 
man alles Ueberſinnliche auch für übernatürlich hielt. 

Faſt alle älteren deutſchen Schriften über Lebens⸗Magne⸗ 
tismus — die franzöſiſchen bis auf die neueſte Zeit durch⸗ 
wegs — und auch die von der „k. k. Geſellſchaft der Aerzte 
in Wien“ in einem Sonderheſte der Zeitſchrift der Geſellſchaft 
mit der Begründung, „da eine weitere Verbreitung dieſes 
Aufſatzes wünſchenswert ſchien“, beigegebene, 71 Seiten ſtarke 
Abhandlung“) befaſſen fih beinahe ausſchließlich nur mit 
künſtlich herbeigeführtem Schlafwachen (Somnambulismus), 
das mit Magnetismus ſtets vereinerleit wird. Durch Erzeugung 
von Schlafwachen zu heilen iſt aber gewöhnlich eine ſolche 
ſinnloſe Kraftverſchwendung, wie wenn man zur Foriſchaffung 
einer leichten Flaumfeder ein Paar Pferde einſpannen wollte, 
anſtatt die Feder mit dem Hauche des Mundes wegzublaſen. 
Die Natur heilt ſelbſtthätig und erzeugt nur in den ſeltenſten 
Fällen Schlafwachenszuſtände (natürliches Schlafwachen), wenn 
dieſe zur Heilung eines ſchweren Leidens durchaus notwendig 
ſind. Der Menſch jedoch greift durch gewaltſame Herbeiführung 
ſolcher Zuſtände ebenſo täppiſch und ſtörend, wie ein uner⸗ 
fahrenes Kind in ein feines Uhrwerk, in die wunderbare Heil⸗ 
thätigkeit der Natur ein. 

Sache der Naturforſcher von Fach iſt es nun, hier gleich⸗ 
falls, wie in den übrigen Wiſſenszweigen der Naturkunde, 
Licht werden zu laſſen. Denn die Thatſachen des Lebens⸗ 
magnetismus ſtehen ein für allemal feſt und unantaſtbar und 
für Jeden erreichbar da; Jeder, der fih, beſonders als Arzt, 
damit beſchäftigt hat, muß ſie anerkennen und kann ſie nicht 
leugnen, wenn er fie auch nicht zu erklären imftande ift. 

Der mit der Wahrheit der Thatſachen des Lebens⸗ 
magnetismus von Gauklern getriebene Mißbrauch, der häufig 
genug bei Urteilsſchwachen hier herrſchende Wunderglaube, 
die fortwährende Verwechſelung mit dem „Hypnotismus“, 
welcher erſtens etwas vom Magnetismus ganz Verſchiedenes 
iſt, da die „Hypnoſe“ bekanntlich, wie es ſchon der Name be⸗ 
weiſet, in der Erzwingung eines eigentümlichen, nur ſelten 
möglichen, künſtlichen Schlafes beſteht, der aber auch inſofern 
etwas Unſittliches in fih birgt, weil er auf gewaltthätiger 
Beraubung des freien Willens, der Selbſtbeſtimmung des 
Kranken beruht, dies und noch manches Andere darf uns doch 
nicht abhalten, uns mit dem Lebensmagnetismus zu beſchäftigen. 
ae Natur⸗Wahrheit wäre nicht ſchon Aehnliches wider; 
ahren? 

Sache der Vertreter der Wiſſenſchaft, welche über die 
nötige Muße und Ruhe, die Uebung und die Werkzeuge ver⸗ 
fügen, wäre es, ſich mit dem Lebens⸗Magnetismus immer und 
immer wieder zweckentſprechend zu beſchäftigen und dieſe für 
die geſamte Menſchheit ſo wichtige Frage zu beantworten, nicht 
aber nur eitel nachzubeten, was Andere darüber ſagten, die 
ihn entweder gar nicht kannten oder geirrt haben können. 
Uns Ausübern der magnetiſchen Heilweiſe gebricht es leider 
an der zu wiſſenſchaftlichen Forſchungen nötigen Zeit, die wir 
vor Allem dem Wohle unſerer Kranken widmen, die uns voll⸗ 
auf in Anſpruch nehmen. Wir ſtellen aber gern unſere Er⸗ 
fahrungen auf dem Gebiete der magnetiſchen Behandlung in 
den Dienſt der Wiſſenſchaft und wollen die Forſcher in jeder 
uns möglichen Weiſe unterſtützen. 

Möge die erſehnte Zeit der Erkenntnis der irrigen An⸗ 
ſichten der heutigen Gelehrten über den Lebensmagnetismus, 
die Zeit ſeiner allgemeinen Anerkennung in der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft, wie es ja thatſächlich zu Anfang dieſes Jahrhunderts, 
aber verfrüht, der Fall war, bald anbrechen! Kommen wird ſie 
einſt ſicher, dafür bürgen die ewigen Wahrheiten der durch 
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ihn vertretenen Naturgeſetze und ihrer unausgefegt vor» 
ſchreitenden Erkenntnis. Wenn ſich auch die Zunftgelehrten noch ſo 
ſehr dagegen ſträuben, die Beſchäftigung mit dem Lebens⸗ 
Magnetismus wird ihnen nicht erſpart bleiben, ſie wird ihnen, 
ſelbſt gegen ihren Willen, durch die eiſerne Notwendigkeit, durch 
den immer lauter werdenden Ruf der Thatſachen von mag⸗ 
netiſchen Heilungen, aufgezwungen werden. 

Ebenſo ſicher wird aber zugleich eines der Haupthinderniſſe 
für die allgemeine Anwendung des Lebensmagnetismus, die 
jetzt nur noch durch wirtſchaftliche und Ausbeutungs⸗Rück⸗ 
ſichten herrſchende, die Geiſter umnachtende Heilmittellehre fallen, 
da ihre auf den „myſtiſchen“ falſchen Vorſtellungen des 
quackſalberiſchen Mittelalters fußenden Heilgrundſätze der 
natürlichen Grundlage entbehren, nur künſtlich durch Schein⸗ 
gründe geſtützt, gänzlich unhaltbar, geſundheitsſchädlich ſind, 
welche Anſicht ſchon bei einer Anzahl der hervorragendſten 
Schul⸗Gelehrten“) zur Ueberzeugung geworden it und ſich 
unter den beſſeren Aerzten immer mehr Bahn bricht. 

Mag aber einſtens das Weſen des Lebens⸗Magnetismus 
ſo oder ſo erklärt, mag er allgemein anerkannt werden oder 
nicht, wir, ſeine Ausüber, werden, wie bisher, unbeirrt von 
wechſelnden Tagesſtrömungen der Gegenwart oder Zukunft, 
die erkannte Wahrheit der Thatſachen unermüdlich im Dienſte 
der Krankenpflege nach den durch die Erfahrung gewieſenen, 
feſten Grundſätzen bethätigen. 


Wien, Ende Brachmonds 1899. 


ður Abwehr. 


(Fortſetzung). 

Ueber den zweiten und dritten Teil der Rubnerſchen Rede 
kann ich mich kurz faſſen, nachdem ich im Voranſtehenden den 
Ausführungen des erſten Teiles größere Aufmerkſamkeit ge⸗ 
ſchenkt und dargethan habe, auf wie wackligen Füßen dieſes 
Fundament des ganzen rhetoriſchen Baues ruht. 

Man bedenke Folgendes: wenn in Berlin die Zahl der 
Aerzte in einem Jahre um 172% ſtieg, die der „Pfuſcher“ aber 
um 16000, jo muß ſchon aus dem Grunde die „Pfuſcherarbeit“ 
ſolider ſein als die der „Approbirten“, weil billiger als 
dieſe wohl kein „Pfuſcher“ ſein „Gewerbe“ treiben kann. Iſt 
es nun denkbar, daß ein nicht ganz und gar verrannter Menſch 
die Behandlung von Seiten eines wirklichen Pfuſchers der⸗ 
jenigen eines „rite gebildeten, medizinverordnenden und ope⸗ 
rirenden Arztes“ vorziehen würde, wenn er — bei gleichen 
Ausgaben — bei dem letzteren das fände, was er bedarf? Ja, 
wenn ſolches Bevorzugen der „Kurpfuſcher“ nur in den Kreiſen 
der Bevölkerung zu finden wäre, die infolge ihrer geringeren 
allgemeinen Bildung nicht imſtande ſind, die Vorzüge und den 
Wert eines gründlich gebildeten Arztes zu würdigen, dann 
könnte man immerhin noch zu der Ausrede ſeine Zuflucht 
nehmen, daß dies Nichtinanſpruchnehmen ärztlicher Hilfe die 
Unzulänglichkeit derſelben nicht beweiſe. Nun geht aber die 
Zurückſetzung der approbirten Aerzte, die Sympathie für „Kur⸗ 
pfuſcher“ bis in ſolche Kreiſe — und dazu in großer Aus⸗ 
dehnung — denen man wohl ſchwerlich einen anderen Beweg⸗ 
grund unterſchieben kann, als den einen, daß der „Kurpfuſcher“ 
in der That zu Wege bringt, was dem rite gebildeten Arzte 
unmöglich iſt. Statt aller weiteren Anseinanderſetzungen ſetze 
ich folgendes Zeugnis her, welches man dem „Kurpfuſcher“ 
Heilmagnetiſeur Willy Reichel in Berlin aus freien 
Stücken öffentlich ausſtellte. 

Erklärung. 

Der Herr Heilmagnetiſeur Willy Reichel zu Berlin iſt 
durch eine aus ärztlichen Kreiſen ſtammende Zuſchrift an das 
Berliner Tagblatt in ſeiner Ehre als Magnetiſeur und Menſch 


*) Siehe Roßbach u. A. 
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angegriffen worden. Wir Unterzeichnete ſind Patienten des 
Herrn Reichel und erklären dieſen Angriffen gegenüber, aus 
vollſtändig freier Initiative, daß Herr Reichel uns durch ſeine 
ſorgfältige und gewiſſenhafte Behandlung teils von ſchweren 
Leiden ganz befreit, teils ſolche Leiden erheblich gebeſſert hat, 
und daß wir ihn ſowohl in feiner Berufsthätigkeit, als auch 
außerhalb derſelben als einen in jeder Beziehung hochacht⸗ 
baren und ehrenwerten Charakter kennen gelernt haben. Wir 
tragen deshalb mit Vergnügen dazu bei, den Angriffen, welche 
gegen Herrn Reichel erhoben worden ſind, entgegenzutreten. 
Generalleutnant von Köller. Madeleine, Gräfin von 
Schmettow. Frau von Göllnitz. Frau Kammergerichtsrat 
Dr. Müller. Kammergerichtsrat Tr. Müller. Otto von 
Saldern. Nina, Freifrau von Könneritz. Generalmajor von 
Verſen. Geheimrat von Zimmermann. Gräfin von der Schulen⸗ 
burg⸗Burgſcheidungen. Baronin von Grünhof. Ebba von 
Uſedom. Sophie von Köller. Eliſabeth von Köller. Gräfin 
von der Schulenburg⸗Filehne. Max von Uſedom, Rittmeiſter a. D. 
Lothar Volkmar, Rechtsanwalt. Roſa Kannegießer, Selma 
Kannegießer, Schulvorſteherinnen. Elfriede Grieſinger. Meta 
Neumann. Frau Dorothea Lagowitz. Frau Anna Lewert. 
Carl Ebner. Georg Janſa von Uſedom, Regierungsaſſeſſor. 
von Goldbeck, Hofkammerpräſident. 
Conſtanze, Freifrau von der Oſten⸗Sacken. Sophie, Freifrau 
von Gayl. 
Ich halte es für denkbar überflüſſig, zu vorſtehender „Er⸗ 
klärung“ ein Wort zuzufügen. Hören wir noch einige weitere 
Erfolge, die von ſogenannten „Kurpfuſchern“ ausgeführt worden 
find, d. R.: „Der kürzlich im hohen Alter verſtorbene Magnetopath 
Philipp Walburg Kramer erhielt ſeiner Zeit von dem Herrn 
Oberkonſiſtorial⸗Präſident und Mitglied des Reichsrats Dr. 
von Meyer in München, deſſen Kinder durch den Magnetismus 
geheilt worden ſind, folgendes Schreiben: „Hochgeehrter Herr 
Kramer! Am letztvergangenen Sonntag iſt mein Sohn Wilhelm 
der Konfirmation und heiligen Kommunion teilhaftig geworden. 
Ich danke Gott für dieſe Gnade, ich gedenke aber auch mit 
innigſtem Danke des edlen Mannes, der als Gottes Werkzeug 
die Hilfe gebracht hat, daß mein Kind mit geraden Gliedern 
am Tiſche des Herrn erſcheinen konnte. Mein an Kontraktur 
der Glieder leidendes Kind, das gehoben und gelegt werden 
mußte, hat bald nach Beginn der magnetiſchen Behandlung 
wieder die Glieder zu bewegen vermocht und geht nun ganz 
gerade und ſteigt ohne Beſchwerde Stiegen auf und ab. Zu⸗ 
gleich haben Sie meiner 16⸗jährigen Tochter, welche mit ſchweren 
Unterleibskrämpfen ſeit ein paar Jahren zu kämpfen hatte, 
und deren Nerven von Kind auf ſehr erregt waren, durch Ihre 
Behandlung weſentliche Hilfe gebracht. Sie haben während 
der längeren Kurzeit keine Mühe geſcheut und in hingebendſter 
Weiſe Zeit und Kräfte geopfert. Für alles dieſes ſage ich, 
hochverehrter Herr, ſamt meiner ganzen Familie den innigften 
Dank mit dem Wunſche, daß Gott Ihre Kraft zum Wohle 
Leidender noch viele Jahre erhalten möge! Mit vollſter Hochach⸗ 
tung Ew. Wohlgeboren dankbarſt ergebener Dr. Matthias Meyer. 
„Im Jahre 1849 erklärten in Wien die erſten Koriphäen 
der Chirurgie dem in der Schlacht von Novara zerſchoſſenen 
Herzog Wilhelm von Württemberg, daß ſie ſein Bein abſchneiden 
müßten, wenn ſein Leben gerettet werden ſollte. Da beſtand 
der Herzog darauf, lieber ſterben zu wollen, als ein Krüppel 
zu ſein; er ließ ſich nun zum Bauer Schroth tragen, der ihn 
fo vollftändigiherftellte, daß Herzog Wilhelm im nächſten Winter 
auf dem Hofballe in Wien tanzen konnte. Wer waren denn 
hier die „Kurpfuſcher“, der Bauer oder die Profeſſoren? — 
„Als im Jahre 1886 Ihre Großherzogliche Hoheit die Frau 
Herzogin von Hamilton, Prinzeſſin von Baden, ſehr leidend 
war, machte dieſelbe Ihrem Hausarzt Herrn Dr. S. die Mit⸗ 
teilung, daß Sie den Magnetopathen Paul Rohm, von welchen 
Sie ſehr Rühmliches gehört hätte, konſultiren wolle. Herr 
Dr. S. erſchien perſönlich bei dem Magnetopathen R. und über⸗ 


mittelte demſelben den Wunſch der Frau Herzogin. Herr Rohm 
übernahm die Behandlung der hohen Patientin zu deren voll⸗ 
kommenſter Zufriedenheit. Daß ein Magnetopath zur Be⸗ 
handlung der Frau Herzogin zugelaſſen wurde, ſah man von 
gewiſſer Seite ungern und man machte dem Hausarzte über 
ſein Verhalten dem „Kurpfuſcher“ gegenüber Vorwürfe. Herr 
Dr. S., ein Ehrenmann im wahren Sinne des Wortes, erklärte, 
daß Ihre Großherzogliche Hoheit mit der magnetiſchen Be⸗ 
handlung des Herrn Rohm ſehr zufrieden ſei, was für ihn als 
Hausarzt maßgebend fein müßte. 

„Als im Jahre 1892 Ihre Majeſtät die Königin Olga von 
Württemberg in Friedrichshafen ſchwer erkrankt war, wurde 
auf Empfehlung Ihres Beichtvaters, des Herrn Probſt von 
Baſaroff,“) Herr Magnetopath L. Malzacher zu der hohen 
Patientin berufen. Der Leibarzt Ihrer Majeſtät erwartete 
mit einer ſolchen Beſtimmtheit das Ende der Königin, daß auf 
ſeine Ausſagen hin das Hofmarſchallamt Veranlaſſung nahm, die 
Schloßkirche zur Aufnahme der Leiche herrichten zu lafen: 
auch wurden die Schloßkirchenſänger aus Stuttgart in Friedrichs⸗ 
bafen bereit gehalten. Doch wurde mit der magnetiſchen Be⸗ 
handlung eine ſolche Beſſerung erzielt, daß das offizielle Bulletin 
der Aerzte nach ungefähr 12 Tagen lautete: „Appetit und 
Schlaf gut, unverkennbare Zunahme der Kräfte.“ Auch ſprach 
ſich die Königin zu ihrer Umgebung wiederholt ſehr befriedigend 
über die wohlthuende Behandlung aus. So wurde das Leben 
Ihrer Majeſtät noch längere Zeit in wenigſtens erträglicher Weiſe 
erhalten. Dieſer Fall ſoll deshalb hier Erwähnung finden, weil in 
den Zeitungen nach eingetretener Beſſerung der hohen Patientin 
zu leſen war, es ſei noch ein Spezialarzt an das Krankenlager 
Ihrer Majfeſtät berufen worden. Daß dieſer erfolgreiche 
Spezialarzt kein Mediziner, ſondern ein Magnetopath war, 
davon ſagten die Blätter nichts. 

„Der Herr Kultusminiſter Studt hat ſich nicht geſcheut, 
die Laienpraktiker zu Rate zu ziehen. Als nämlich die Tochter 
des damaligen Oberpräſidenten Studt ſchwer erkrankt war, 
wurden die bekannteſten Autoritäten konſultirt und erklärten 
die behandelnden Aerzte ſchließlich, es wäre nicht mehr zu helfen. 
Da wurde in der höchſten Not zu einem Bauern bei Münſter 
geſchickt, der ſich mit — „Kurpfuſcherei“ — beſchäftigt. Derſelbe 
meinte, es liege Medizinſiechtum vor und wandte Schwitz⸗ 
prozeduren an. Als fih ſchließlich die behandelnden Aerzte 
— die von der heimlichen Behandlung durch den Laien keine 
Ahnung hatten — zur Beſſerung bezw. zum Erfolge gratulirten, 
da verlor der Herr Oberpräſident die Geduld und erklärte 
den Herren, daß nicht ſie, ſondern der Bauer von Wollbeck die 
Heilung veranlaßt habe. — 


„Die deutſche Kaiſerin hatte bekanntlich vor Kurzem das 
Unglück, bei Gelegenheit eines Sturzes einen Knöchelbruch zu 
erleiden. Hervorragende Aerzte übernahmen ſelbſtverſtändlich 
die Behandlung, waren indeſſen nicht imſtande, der hohen 
Patientin einen geeigneten Verband anzulegen. Man wandte 
ſich daher an den ehemaligen Tiſchlermeiſter Heſſing in Göppingen, 
dieſer kam, legte einen ſeiner Kunſtverbände an und wenige 
Tage ſpäter konnte die hohe Patientin ſich fortbewegen. Die 
Bruchſtelle heilte unter dem Verbande. Se. Majeſtät der Kaiſer 
verlieh dem Laienpraktiker Heſſing den Kronenorden III. Klaſſe. 
— „Die neue Heilkunſt“ bemerkt zu dieſem Falle Folgendes: 
„Unſere Leſer wiſſen, daß verſchiedene Laienpraktiker hinſichtlich 
ihres Könnens und ihrer Erfolge turmhoch über den hellſten 
Leuchten der Wiſſenſchaft ſtehen. Wir erwähnen die Ange⸗ 
legenheit hier nur deshalb, weil die meiſten ärztefreundlichen 
Blätter bei ihren Berichten aus Heſſing einen „Dr. und Spezial⸗ 
arzt“ machten, damit dem Publikum nicht etwa die Berufung 


*) Wir wollen hier bemerken, da 
Anwendung des Magnetismus deshalb empfahl, weil er ſelbſt 
durch die Behandlung des Herrn Malzacher von einem ſchweren 
Leiden befreit wurde, welches auch bereits Ihrer Majeſtät 
der Königin bekannt war. 


Herr von Baſaroff die 
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des „Laien“ an das kaiſerliche Krankenbett auffalle. Heſſing 
aber iſt und bleibt Laie und wurde von den Aerzten noch vor 
kurzer Zeit als Pfuſcher bezeichnet.“ 

Ein Kommentar iſt überflüſſig. Dagegen ſoll nicht unerwähnt 
bleiben, daß Herr Rubner ein wenig Einſicht verrät, wenn er Seite 
21 jagt: „Bei einem Teil des Publikums (jagen wir ruhig: bei einem 
ſehr großen, ſtetig wachſenden Teil! d. Verf.) beſteht eine ge⸗ 
wiſſe Mißſtimmung gegen die Aerzte. Gründe dafür im Ein⸗ 
zelnen darzulegen, iſt recht ſchwer. Zum Teil wirken gewiſſe 
Auswüchſe des Aerztetums dabei mit. Unzweifelhaft iſt das 
namentlich in den letzten Jahrzehnten und in den Großſtädten 
ſich immer weiter ausdehnende Spezialiſtentum dem Aerzte⸗ 
ſtand als Ganzes nicht förderlich. ... Heutzutage beklagt 
man ſich, daß man wegen der Zerſplitterung des Aerztetums 
als Patient, und ohne daß man es vorausſehen kann, oft in 
die Hände mehrerer Spezialiſten weitergegeben wird. Die 
Koſten für das Mediziniren machen ſich häufig ſehr unangenehm 
bemerkbar. Das Vertrauen in die Medikamente iſt 
aber im Allgemeinen beim Laien keinſehr großes. 
(Es wäre intereſſant zu wiſſen, wie groß das Vertrauen in 
die Medikamente bei den Aerzten ſelbſt iſt! Das Ergebnis 
einer diesbezüglichen Umfrage möchte wohl — ehrliche Ant⸗ 
worten vorausgeſetzt — peinlich negativ ausfallen! d. Verf.). 
Ein Uebelſtand, welcher das ärztliche Anſehen ſchädigt, liegt 
gerade in den raſtlos ſich ablöſenden Arzneimitteln, welche 
von allen Seiten in den Handel gebracht, als wirkſam empfohlen 
(fehlt wohl „werden“, d. Verf.) und nach kürzeſter Zeit von der 
Bildfläche verſchwinden.“ l 

Im Uebrigen findet der Feſtredner noch ſehr viele andere 
Gründe für die Abnahme der allgemeinen Sympathie gegen⸗ 
über dem ärztlichen Stande, nur natürlich den Hauptgrund 
nicht, daß unſere heutige Staatsmedizin eben inſofern nicht 
mehr auf der Höhe der Zeit ſteht, als andere Methoden trotz 
der allergrößten Anfeindungen und Verläumdungen von Seiten 
der „Schule“, dank ihren glänzenden Erfolgen bei Kranken⸗ 
heilungen, die der approbirten Gegner thatſächlich weit über⸗ 
holt haben. Was Herr Rubner ſonſt noch von Möglichkeiten 
zur Erklärung des unbeſtreitbaren Niederganges des ärztlichen 
Standes anführt, kann uns ſo ſehr nicht intereſſiren, daß es 
ſich lohnte, näher darauf einzugehen. Das eigentliche Warum? 
liegt für uns ja klar zu Tage. (Fortſetzung folgt.) 


verſchiedenes aus Seitſchriften x. 


Nächſtenliebe bei Tieren. 


Profeſſor Milne⸗Edwards, der berühmte franzöſiſche Natur⸗ 
forſcher und Leiter des Pariſer Naturhiſtoriſchen Muſeums, 
machte kürzlich eine bemerkenswerte Beobachtung, die wieder 
einmal beweiſt, u Mitgefühl und moraliſche Tugend nicht 
ausſchließlich menſchliche Eigenſchakten ſind. Der Gelehrte 
hatte zwei Nanking⸗Meiſen (Leiothrix lutea) in ſeiner Um⸗ 
gebung, die in gutem Einvernehmen in einem Käfige wohnten, 
obwohl b beide Weibchen waren. Im Februar wurde eine 
der Meilen von einem grauen Kardinal, der fich in derſelben 
Voliere befand, am Beine verletzt und außerdem noch um eine 
Menge Federn gebracht. Der arme verſtümmelte Vogel konnte 
ſich zitternd vor Kälte nur no Ne am Boden hinſchleppen. 
Seine Gefährtin zeigte ſich ob dieſes traurigen Zuſtandes von 
ſtarkem Mitleid ergriffen, denn ſie flog jeden Abend zu der 
Verletzten herab, brachte ihr Moos und Gräſer, aus denen ſie 
ein Lager bereitete, und legte ſich zu der Kranken fie bis zum 
Morgen mit ihren Flügeln zudeckend. Dieſe Nächstenliebe übte 
ſie eine ganze Woche lang, ohne je ihrem Samariteramte untreu 
zu werden, und als ſie ihre Freundin trotz aller Pflege nicht 
vom Tode retten konnte, wurde ſie äußerſt traurig, rührte 
kaum noch Nahrung an und ſaß in einer Ecke des Käfigs un⸗ 
beweglich, bis auch ſie bald darauf ſtarb. Welch ein Inſtinkt 
hätte dieſen kleinen Vogel zur Ausübung ſolcher Handlungen 
beſtimmen können? — Es kann eben von Inſtinkt hier nicht 
meh die Rede fein, ſondern Alles ift Gefühl und Ueberlegung. 
Solche Fälle ſind zahlreich, und man muß ſich mit ihnen in 
der Weiſe abfinden, daß man auch dem Mitleid und der Nächſten⸗ 
liebe eine a mähliche Entwickelung zuerkennt, die nicht erft 
beim Menſchen begonnen hat. 


Die Liebe. 


Von J. B. Kerning. 


Lliebe ift die Quelle des Lebens. Wer fie in fih fühlt, ift 
reich und glücklich, wer ſie nährt und pflegt, der gründet ſich 
ein eigenes Paradies, in welchem Blumen blühen, die Herz 
nnd Seele erquicken. Er kann nicht mehr untergehen, denn 
in ihm liegt die ewige Zeugungskraft, wodurch er alles zu 
erringen im Stande iſt, was die Gottheit dem Menſchen zur 
Wohlfahrt gegeben. 

Die Pflichten der Liebe ſind aber doppelter Art: Einmal 
müſſen wir ſelber lieben, und zweitens: uns bemühen, wieder 
geliebt zu werden. 

Die Liebe, ohne Gegenliebe zu begehren, iſt zwar die reinſte, 
weil ſie ihre Quelle in ſich ſelber hat, allein ſie wird ſo ſelten 
gefunden, daß man auf die Vermutung kommen könnte, ſie 
ſtehe mit ſich ſelbſt im Widerjpruch; doch ift fie in der Natur 
des Menſchen, und wir ſehen ſie manchmal im Bilde einer 
Mutter, die ihr Kind noch liebt, auch wenn es ſich dieſem 
Gefühle entzieht und ſie mit Undank lohnt; wir treffen fie 
zuweilen bei Geſchwiſtern, die ſelbſt den entarteten Bruder 
und die bösgeſinnte Schweſter noch lieben. 

Es iſt etwas Erhebendes um einen Familienbund, wo 
man ſelbſt das unwürdige Glied nicht ganz ſinken läßt. Alle 
Menſchen find durch ein Familienband vereinigt, find Söhne 
Einer Mutter, deren Namen wir auch an dem undankbaren 
Bruder nicht durch Haß entweihen dürfen. Man wird zwar 
ſagen: das iſt unmöglich! Wer wird einen Treuloſen, einen 
Laſterhaften noch zu lieben fähig ſein? Es iſt wahr, die Auf⸗ 
gabe iſt ſchwer, aber nur durch ihre Erfüllung bewährt ſich 
unſere Kraft; und wenn wir auch nicht mehr jenes innige Ge⸗ 
fühl für einen Gefallenen, wie früher, empfinden, ſo iſt es 
dennoch Pflicht, ihn zu bemitleiden — und iſt nicht Mitleid 
die Schweſter der Liebe? — 

Leichter iſt es, zu lieben, wenn man ſich von liebenden 
Eltern und würdigen Geſchwiſtern umgeben ſieht, die als 
Familienglieder ihre Pflichten durch gegenſeitige Liebe erfüllen; 
da geht alles in goldener Harmonie von Statten, die Geſchwiſter⸗ 
liebe, die leidenſchaftslos der Vernunft Gehör giebt, wird zu 
einem Band vereinter Thätigkeit, wo alles nach Einem Ziele 
ſtrebt, und wenn auch manchmal die Anſichten ſich durchkreuzen 
und Mißverſtändniſſe die Gemüter zu verdüſtern drohen, ſo 
hält die Familien⸗Ehre Alle in Schranken, die Ruhigeren treten 
dazwiſchen und der Sturm iſt, eh' er ausgebrochen, wieder 
beigelegt. 

Aber es giebt noch eine höhere Pflichterfüllung der Liebe 
ſie beſteht darin, in Anderen Liebe zu erwecken. 

Nicht das Rechthaben in einer Angelegenheit gewinnt uns 
die Herzen, ſondern die Duldung, die Verträglichkeit, die Nach⸗ 
ſicht, das Ueberſehen kleiner Fehler, die Gutmütigkeit, die 
Beſcheidenheit, die Langmut, die Freundlichkeit in Blick, Ton 
und Rede, dieſe führen zu jener Pflichterfüllung, ohne welche 
alles andere nur Stückwerk iſt. 

Wer durch zuvorkommendes Betragen das Herz eines 
Andern zur Liebe ſtimmt, hat der nicht eine doppelte Pflicht 
erfüllt, da er, indem er ſelbſt liebt, in einem Andern die 
Liebe erweckte? — 

Darum fort mit aller unnötigen Strenge aus unſerm 
Kreiſe! Alle Geſetze ſtehen weit unter dem Geſetze der Liebe⸗ 
ja, ſie haben ohne ſolches keine Kraft und keinen Wert. „Laßt 
uns weile fein, wie Salomo und ſtark wie Joſua und wir 
haben die Liebe nicht, ſo ſind wir doch arm in unſerem Herzen.“ 
Noch mehr! Alles, was wir begehen, kann gut gemacht werden, 
— wenn wir aber ein Herz mit Bitterkeit füllen und zum Haß 
verleiten, das kann nimmermehr gut gemacht werden. Mag 
auch ſpäter die Bitterkeit verſchwinden, der Haß ſich legen, 
eine Narbe bleibt im Herzen zurück. Aus dieſem Grunde ſei 
unſer erſtes Geſetz: Liebet Euch! Liebet Euch als Brüder, 
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die in der Erkenntnis des Lichtes nur einen Vater und eine 
Mutter haben, welche wie liebende Eltern für uns ſorgen und 
uns führen, wenn wir treu zuſammen halten und nicht uns, 
ſondern ihnen, dem Ganzen die Ehre geben. 


* zum Weihnachtsfeſte. 

Hört ihr's durch die Lüfte klingen, 

Hört ihr nicht das ſüße Singen 
Jer der weihevollen Nacht? 
eute ward das Kind geboren 
Das uns zu des en Aren 

Einen Weg hat aufgemacht 

Ehre ſei Gott in der Höhe! 
Ehre ſei Gott in der Höhe und Friede den Menſchen auf 
Erden, die eines guten Willens ſind! So klingt's beim Feier⸗ 
klange der Weihnachtsglocken in allen Chriſtenherzen wieder, 
und dieſer Friedensgruß, welchen vor nahezu zweitauſend 
Jahren die Engel des Herrn den Hirten auf dem Felde zu⸗ 
jubelten, hat bis zum heutigen Tage ſeine troſtreiche Kraft, 
ſein ſtarkes Zeugnis von Gottes übergroßer Liebe zu den 
Menſchen unverändert bewahrt. Freue dich, du arme, haßer⸗ 
füllte Erdenwelt, dir iſt heute der Heiland geboren worden, 
Chriſtus kam und brachte den Menſchen die Liebe, den Frieden! 
Des Friedens Engel kam hernieder aus ſeiner himmliſchen 
Heimat und er ſchwebt durch die wunderſam weihevolle Chriſt⸗ 
nacht über allen Ländern dahin. In Hütten und Paläſte trägt 
er die frohe Botſchaft und überall, wo ſein ſanfter Flügel⸗ 
ſchlag vernommen wird, herrſcht Wonne und Entzücken. Licht 
iſt ſeines Kleides Saum und ſeines Auges ſiegender Strahl 
kündet jubelnde Freude und unendliche Liebe. „O du fröhliche, 
o du ſelige, gnadenbringende Weihnachtszeit“ tönt es tauſend⸗ 
fältig von Mund zu Mund, jauchzend, frohlockend. Märchen⸗ 
wonne, Weihnachtsglanz überall, wohin die freudetrunkenen 
Blicke ſich wenden. Wahrlich: „Deutſche Weihnacht iſt ein 

Stück Frühlingsau, von Gott gepflanzt in Wintersgrau!“ 
„Chriſtkindchen fahr' über mein Haus, leer’ Dein goldiges 
Wägelchen aus!“ So ſangen und flehten die braven Kinder 
ſchon wochenlang, und heute endlich, wenn die Sterne in doppelt 
hellem Glanze am Weihnachtshimmel heraufziehen, um den 
Engelein den Weg zur beglückten Erde und zu guten Menſchen 
zu zeigen, heute endlich wird das Chriſtkind der Kinder Wunſch⸗ 
gebet erhören, es wird himmliſchen Glanz in jedem Hauſe 
verbreiten, es wird die duftigen Tannenbäumchen mit bunten 
Süßigkeiten, mit rotbackigen Aepfeln, mit goldenen und 
ſilbernen Nüſſen, mit Flimmern und Flittern, mit vielen, vielen 
flammenden Lichtlein ſchmücken, und unter dem Weihnachts⸗ 
baum wird es mit nimmermüder Hand eine Menge koſtbarer 
Herrlichkeiten ausbreiten, wie ſie das Kinderherz in ſeinen 


ſchönſten Träumen geſehen. Kaum können die lieben Kleinen 


den Abend erwarten, bis das Glöcklein ſeinen verheißungs⸗ 
vollen Hereinruf ertönen läßt und die Thüre ſich öffnet, die 
das geheimnisvolle Glück der Chriſtbeſcheerung verſchließt. 
Unter hellem Jubel und lauten Freudenrufen eilen ſie hinein 
in das lichtſchimmernde Zimmer, in deſſen Mitte der Weih⸗ 
nachtsbaum zum Himmel weiſt. 

Kann es etwas Schönres geben, als die reine Freude, die 
am Weihnachtsabend aus hellen, unſchuldigen Kinderaugen 
hervorleuchtet? O wunderreiche, poeſieverklärte Weihnachts⸗ 
feier auf deutſcher Erde! O du ſelige Kinderzeit! 

Aber der ſegensreiche Weihnachtsfriede iſt nicht nur zum 
deutſchen Volke gedrungen. Nicht etliche Nationen, nicht nur 
ein Volk, nein Alle, die das weite Erdenrund trägt, ſollen des 
himmliſchen Friedens teilhaftig werden, wie auch Alle ein An⸗ 
recht haben auf das göttliche Erlöſungswerk. Kein Feſt ver⸗ 
mag die Herzen einander jo nahe zu bringen, als Weihnachten. 
Es iſt auf Gottes Welt der allerſchönſte Tag. Möchten doch 
die Völker ſich in Frieden und Eintracht vereinen, möchten die 
Lenker ihrer Geſchicke die ewige Sehnſucht der Menſchheit 


on on ihre Herzen erwärmen an den Lichtſtrahlen aus 
en Gefilden des himmliſchen Friedens, damit endlich di e 
Weihnachtsbotſchaft ganz 5 erfüllung gehe: A 
| „Friede den Menſchen!“ 


Allen unſern geehrten Leſern und Leſerinnen wün⸗ 
ſchen wir frohe, friedliche Feiertage. 
Redaktion und Verlag. 


Des Chriſtkind's Mahnung. 


Es klopft das Chriſtkind an die Thür; 
DO, ſpendet eure Gaben 
Und zent fie denen, die wie wir, 

Des ird'ſchen Guts nicht haben. 


Es hat der Herr euch als ein Pfand, 
n gegeben, e 
aß Ihr gern — mit offner Hand — 
Sollt Gutes thun im Leben. 


Drum klopft das Chriſtkind an. Es will 
Im lauten Weltgetriebe 

Gemahnen eure Herzen ſtill: 
O gebt, — und gebt mit Liebe! 


Chriſtkindleins Stimme 


am Abend vor Weihnachten. 


ch komme! — ich das Chriſtuskind, 
ie haben das Verlangen, 
Sie wollen mich empfangen: 
Die eines guten Willens ſind.“ 
ie Nächſtenlieb, daß ſie erwacht, 
Ich komm! — ich komm in dieſer Nacht. 


O Nächſtenliebe, — Gotteskraft! 

Geh' du dem Menſchen nicht verloren. 
Dien Glücklichſein ift er geboren, 
ie Liebe, Glück und Frieden ſchafft. 
Jh Menſchen, wer nach Liebe tracht't, 

bringe Liebe heute Nacht. 


Die Nebenmenſchen — liebet ſie! 
Gott Vater liebet durch Verehren. 
Beachtet Brüder meine Lehren: 
Der Eigenliebe fröhnet nie. 
Ich habe Nächſtenlieb' gebracht, 
D kommt zu mir in dieſer Nacht.“ 
Paul Rohm. 


heilungs⸗Berichte.) 


Der . Sieg iſt ſich ſelbſt 
überwinden. Thomas v. Kempen. 


Die Liebe beſſert den Beſten und kann 
dem Schlechteſten Wert verleihen. 
Raimbaut v. Vaqueiras. 


pa Skrophulöſen Ausſchlag geheilt 
durch Magnetopath G. A. L. Meyer⸗Eſſen a. d. Ruhr. 


* 


onnte. Ich war bei 4 Aerzten, ſowie bei i e : 
2 in en und Kreisphyſikus Geheimer Sanitätsrath 
r n 


*) Die Verantwortung für die hier verd fentlichten Heilungs⸗ 
Berichte, Dankſchreiben ꝛc. tragen die einſender. Die aus- 
führlichen Unterſchriften ſämtlicher in dieſer Zeitſchrift vor⸗ 
kommenden Zeugniſſe und Dankſchreihen befinden ſich in den 
betreffenden Briginalſchriftſtücken. Wir werden hier nur dann 
den ganzen Namen veröffentlichen, wenn uns der Ausſteller 
des Schreibens beſonders dazu ermächtigt. Die Redaktion. 
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in 22 Magnetiſationen geheilt, was ich hierdurch mit herz⸗ 
lichem Dank atteſtire. 
Eſſen⸗Holſterhauſen, den 14. Januar 1898. 


Frau Konrad Virnau. 


Vor einigen Tagen kam Frau V mit einer neuen Patientin 
zu mir und erklärte, daß ſie bis heute von dem Ausſchlag 
vollftändig befreit geblieben fei. 

Eſſen, 18. November 1899. G. A. L. Meyer. 


Verhinderung eines Schlaganfalls nebſt deſſen Folgen 
durch Magnetopath F. J. Hering⸗Konſtanz a. B. 

Nachſtehend näher erörterten, aus der Praxis des Herrn 
Magnetopathen F. J. Hering, Konſtanz, hervorgegangenen Vor⸗ 
fall geben die Endes unterzeichneten gerne zur Kenntnisnahme. 

m 1. Juli 1899, Abends zwiſchen 7—8 Uhr, wurde Frau 
Lokomotivführer Häfner von einem Unwohlſein bet das 
ſich durch grobe Atemnot und einginn 5 ulsſchlag 
kundgab. Kurze Zeit darauf trat ein Hirnſchlag ein der der 
Kranken ſofort die Parna raubte und alle Anzeichen 
deuteten darauf hin, daß eine Kataſtrophe raſch folgen werde. 

Nach dem erſten Schrecken wurde Herr Magnetopath Herin 
gerufen, der zwiſchen ½10 und 10 Uhr deſſelben Abends eintra 
und ſofort mit dem magnetiſieren begann. Nach Verlauf von 
20 Minuten war die Patientin ruhig pemorben: der Pulsſchlag 
wurde normaler und auch der entſetz e Schmerz im 
Kopf ließ bedeutend nach. Kühle Umſchläge mit magneti irtem 
Waſſer auf die Stirne wurden von Herrn Hering anempfohlen 
und die erſte Nacht verlief den Umſtänden entfpreren gut. 

rih am Morgen des anderen Tages kehrte die Oewußt⸗ 
loſigkeit wie auch der Schmerz im Kopf zurück, ſo daß ein 
zweiter Hirnſchlag zu befürchten war. 

Herr Hering wurde ſofort geholt und wir waren nahezu 
daran, an Wunder glauben zu müſſen, als fih durch die mag- 
netiſche Kraft des Magnetopathen die Nerven und das Her 
der Kranken beruhigten, das Bewußtſein zurückkehrte und ſi 
Frau Aich w recht wohl fühlte. , PRA 

Welch wohlthuenden Einfluß Herr Hering auf ſeine Patientin 
ausübte, war beſonders daran zu erkennen, daß Erſterer durch 
fein Hell fühlen ſofort die kranken Stellen am Körper der Be- 
handelten erkannte und den Gamera einfach wegmagnetiſirte. 

Nach Verlauf von 4 Tagen, und nachdem Herr Hering 
Frau Häfner etwa 6—7 mal magnetiſierte, konnte fie ſchon 
wieder einige Stunden am Tage auf ſein, und nach weiteren 
8 Tagen der Behandlung teilweiſe ihren häuslichen Arbeiten 


nachgehen. 
Konſtanz, 6. Auguſt 1899. Karl Häfner. 


Daß obiger Bericht der Wahrheit gemäß iſt, bezeugen: 
Erwin Mittler. Frau Babette Sch unk. 
NB. Patientin befindet den bis Falle recht wohl und iſt 
nichts mehr von dieſem Vorfall zu bemerken: ſie geht 
ihren häuslichen Beſchäftigungen nach wie zuvor. 
Konſtanz, 20. November 1899. F. J. Hering. 


1) Verhinderung einer Operation und Heilung der 
zu Grunde liegenden krebsartigen Drüſenverhärtung. 


2) Heilung einer ſkrophulöſen Augenentzündung 
durch Magnetopath W. Kommnick⸗ Königsberg i. Preußen. 
Heilungsbericht und Dankſagung. 


Seit Jahren bildete ſich bei meiner Frau in der e 
eine krebzartige Drüſenverhärtung, infolgedeſſen wurde Ne 
operirt, von einer Beſſerung war aber leider nichts zu ſehen 
und ſollte fie zum zweiten Mal uperirt werden, wovon ich Ab⸗ 
ſtand nahm, da mir Herr Magnetopath W. Kommnick, Königs⸗ 
berg i. Pr., Drummſtraße 16, mit ſeinen guten Heilerfolgen 
empfohlen wurde. Meine Frau wandte iih an genannten Herrn 
und wurde in ca. 2 Monaten von ihm vollſtändig geheilt. Auch 
mein Sohn litt an ſkrophulöſer Augenentzündung. Monatelang 
iſt er in verſchiedenen Augenkliniken behandelt worden aber 
anſtatt beſſer, wurde die Entzündung gefährlicher, ſodaß jen 
Augenlicht ſehr geichwächt und Ohren und Geſicht mit jiro- 
phulöſem Ausſchlag bedeckt waren. Da von keiner Seite 
erzielt wurde, wandte ich mich an Herrn Kommnick, welcher 
meinen Sohn in Behandlung nahm. Nach 7⸗wöchentlicher Bez 
e 0 verſchwand die Entzündung, Ohren und Geſicht 
eilten ab und die Augen erlangten wieder ihre volle Sehkraft. 
Indem ich auf dieſem Wege Herrn Kommnick meinen Dank 
ausſpreche, kann ich jedem Leidenden dieſe Heilmethode aufs 
Beſte empfehlen. 
Königsberg i. Pr., den 1. September 189. 
Oberlowck 23. F. Borchert nebſt Frau. 


Kuochenfraß (ärztlich konſtarirr) 
geheilt durch Magnetopath Pfannſtiel⸗Duſſeldorf. 
Heilungsbericht und Dankſchreiben. 


Sieben Jahre lang war ich mit Kno e am rechten 
Bein behaftet und mußten mich meine Eltern in den erſten 
Jahren von einem Bette zu dem andern tragen; die Schmerzen, 
welche ich ausgeſtanden, waren dag die Aerzte, welche 
mich in Behandlung hatten, legten das Bein in e 
welcher mir die größten Qualen verurſachte; dieſes Alles brachte 
mir jedoch keine Rettung, ſondern ich wurde vielmehr nach 
Meiningen in das Krankenhaus transportirt, woſelbſt eine 
N Operation ee und 2 Knochen aus dem 
ein entfernt wurden. Nach einem Jahre wurde ich aus dem 
5 entlaſſen, doch ſtellten ſich meine e 
Schmerzen ſofort wieder ein und wurden von Tag zu Tag 
immer ſchlimmer. Während dieſer Zeit zog ich mit meinen 
Eltern nach Düſſeldorf, woſelbſt ich mehrere Aerzte betreffend 
des Leidens wieder in Anſpruch nahm, eine Beſſerung konnte 
aber nicht ermöglicht werden, ſodaß ich mich hierauf an Herrn 
Magnetopath Pfannſtiel wandte, welcher mich in 30 Behand- 
lungen vollſtändig von dieſem ſchrecklichen Uebel befreite, ſodaß 
ich mein Bein wieder ſo gebrauchen kann, wie vor 7 Jahren. 
Für dieſe treffliche Leiſtung fühle ich mich Herrn Pfann⸗ 

ſtiel zu großen Dank verpflichtet. | 

Düſſeldorf, den 29. Oktober 1899. 
Ehefrau Eliſe Abe 
Frankenſtraße 41. 


Heilung von Magen- und Nierenleiden 
durch Magnetopathin Frau L. Js ſpôre. 
Seit 2 Monaten litt ich an Magen⸗ und Nierenleiden, 
hatte Kreuzſchmerzen und geſchwollene Beine, ſo, daß ich kaum 
ehen konnte; durch vier magnetiſche Behandlungen von Frau 
Q. Jéſpere bin ich Gott fei Dank geheilt worden, daß ich feit- 
er wieder eſſen und arbeiten kann wie früher, wofür ich Frau 
ejpere herzlich danke. 
Hagenau, den 21. Auguſt 1899. 


oſeph Ernewein. 
Auf Ben Echibschen bei Hagenau. 


Bücherbeſprechung. 


Alle bei uns eingegangenen Werke werden in dieſem Teil auf⸗ 
eführt. Beſondere Beſprechung erfolgt ar: unſerem Ermeſſen. 
ückſendung der eingegangenen Werke findet unter keinen 

mſtänden ſtatt. 


Betrachtungen über chriſtliche Wahrheiten für alle 
Tage des Jahres. Von J. B. Kerning. Neu⸗ 
ausgabe. Verlag von H. Jantzen, Freiburg i. Br. Preis 
geb. M. 4.50 franko. 


Mit von Seite de Seite ſich ſteigerndem Intereſſe vertieften 
wir uns in dieſes bedeutende bisher leider total vergriffen ge⸗ 
weſene Werk und ſtaunten über die geiſtige Klarheit und 
Wahrheit, welche uns aus demſelben entgegenleuchtet. Der 
Name Kernings hat unter den Wahrheitſuchern und For⸗ 
ſchern einen zu guten, zu bekannten Klang, als daß wir über 
den Autor ei Eingehendes und Empfehlendes zu fagen 
nötig hätten. Gerade dieſes Werk, welches der Jetztzeit kaum 
mehr zugänglich war, bekundet mit am beſten und ausführ⸗ 
lichſten Kerning'ſchen Geiſt. Seine Anf aloe ene ſucht 
den Standpunkt eines durch Dogmen und theologiſche Studien 
unbeeinflußten, die Heilslehre einfach und ernſt ergründenden 
Chriſten zu wahren. Uns ſind eine Anzahl Andachten und Be⸗ 
trachtungen für alle Tage des anres bekannt. Dieſelben, 
von Berufstheologen zuſammengeſtellt, haben ſicher ihre nicht 
zu leugnenden Vorzüge. Ein gewiſſer Predigton und ein ſich 
daraus ergebender Schematismus haften ſhnen aber, — ganz 
verfaßt t von dem dogmatiſchen Geſichtswinkel, unter dem ſie 
a 


verfaßt ſind, — ſamt und ſonders an. 

Anders bei den vorliegenden chriſtlichen N 
Auch Kerning entwickelt faſt alle ſeine Ausführungen an der 
Hand von Abſchnitten aus den Evangelien, aber als vor⸗ 


urteilsloſer chriſtlicher Laie, als welchen man ihn wohl be⸗ 


l 
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ſtalt, neue Bedeutung. Er haucht ihnen ein Leben ein, welches 
uns gelehrte Theologen nicht zu ſpenden vermögen, und er 
weiß mit echt intuitivem lo nn das in den Evangelien 
wörtlich zu Nehmende vom bildlich Gemeinten, vom Gleichnis 
au unterſcheiden. Daß er fih hierbei durchaus nicht an das 
ergebrachte hält, möge, um nur ein Beiſpiel unter vielen zu 
nennen, daraus hervorgehen, daß er die Lehre vom jüngſten 
Gericht, wie fie die Kirche buchſtäblich interpretirt, in ari | 
Human. Weiſe lediglich für ein Gleichnis erklärt. Es i 
wunderbar, wie es Kerning verſteht, die Spreu von dem 
Weizen zu ſichten und den wahren Kern . NEN 
zu erſchließen. Sein unabläſſiges Sichverſenken in Ewigkeits⸗ 
gedanken, in Gottes Willen und Weſen eröffnete ſeinem 
neiftigen Auge Schätze, die dem profanen Auge verſchloſſen 
eiben. 
Der aufmerkſame Leſer wird durch die für jeden Tag be⸗ 
ſtimmten Abſchnitte eine täglich fließende Quelle der Anregung 
um Denken und Selbſtprüfen gewinnen und am Schluß des 
Jahres ein abgerundetes feft gefügtes Bild der ausgelegten 
vangelien und des Jeſus⸗ und Gottesbegriffes beſitzen. Seine 
innere Wiedergeburt wird ſich immer vollkommener vollziehen 
und das „Wort“ in ihm an Bedeutung, Lebendigkeit und Ein⸗ 
fluß zunehmen. Kernings Sprache iſt re und ſchlicht, frei 
von künſtlichen, rhetoriſchen Wendungen. In ihrer gehaltvollen 
Klarheit und Schön eit wirkt ſie aber um ſo mächtiger. Wir 
lauben nicht zu viel zu ſagen, wenn wir behaupten, daß ein 
Seber, welcher dieſes Werk als ernites Lehr- und Erbauungs⸗ 
uch wählt — täglich ungefähr 1—2 Seiten, — und die ge⸗ 
gebenen 9 e in ſich aufnimmt, unwiderſtehlich auf den 
engen ſchmalen Weg, der zur Vervollkommnung und Seligkeit 
führt, gedrängt werden wird. Das innere, geiſtige Ich wird 
das Aeußerlich⸗ Sinnliche zunehmend ee veredeln 
und, nach dem irdiſchen Dahinſcheiden, eine eſeligende Weiter⸗ 
exiſtenz eröffnen! 


Beſonderer Dank gebührt noch den Herausgebern, — dem 
Ehepaar Jantzen in Freiburg i. Br., — welche mit nicht un⸗ 
erheblichen Opfern uns das Werk wieder zugänglich gemacht 

aben. Die Herausgeber ſind offenbar mit eben ſo großer 
iebe wie mit vollem Verſtändnis zu Werke gegangen: ein 
ganz vorzüglich überſichtlich geordnetes Inhaltöverzeichniz, 
ein wohlgelungenes Bild Kernings, ſein kurz 7 Lebens⸗ 
abriß, ſowie die Ich! anſprechende, elegante äußere usſtattung 
des Buches legen hierfür Zeugnis ab. 


. Die chriſtlichen Betrachtungen Kernings eignen ſich in 
dieſer Form zu einem hervorragend ſchönen und bleibenden 
Wert beſitzenden Feſt⸗ und Weihnachtsgeſchenk. Wer der Seele 
eines lieben Verwandten oder Freundes etwas Liebes erweiſen 
möchte, der zögere nicht, dieſes herrliche Werk als Weihnachts⸗ 
gabe zu wählen. Wir empfehlen es ihm auf das Wärmſte und 

ringendſte! v. E. 


‘ 


Bekanntgebungen, Fragen und Antworten 


für die Mitglieder der vereinigung Deutſcher 
Magnetopathen. 
Magnetopath S. in Düſſeldorf. 1 von 


der „ Aus 


Magnetopathen P. in D G.: Die Beant: 


b Hund R. in G. 
zeichnen kann, trotzdem er Theoſoph und chriſtlicher Myfter] wortung der Fragen wird in der nächſten Nr. d. Ztg. erfolgen. 
e 


war. Er ift nur ausgerüſtet mit tiefem Verftand, mit 
aus innerer Erleuchtung ſchöpfenden Geit. Die bibliſchen 
Worte und Lehren gewinnen bei ſeiner Auffaſſung neue Ge⸗ 


Kann eine von neo arten konſt atirte 
tuberkulöſe Harnblaſenſchleimhaut⸗Erkrankung 
in einer einzigen magnetiſchen Sitzung 
geheilt werden? 

Von Dr. Joſef Gratzinger, Magnetopath in Wien. 

(Fortſetzung und Schluß.) 

Ich bin im Prinzipe kein Gegner der Veröffentlichung von 
‚Heilberichten, jedoch dürfen dieſelben keineswegs dahin ab⸗ 
zielen, den Magnetismus, als Wunder⸗ oder Zaubermittel hin⸗ 
daßteiler benn es iſt gar nicht ſchwer, den Nachweis zu erbringen, 

aß die Bekanntmachung ſolcher „Wunderkuren“ weder dem 
Anſehen der magnetiſchen Heilweiſe noch deren Vertretern 
irgend welchen Nutzen vringt, und ganz im Gegenteile beide 
maßlos ſchädigt. 


| Wer eine Ankündigung lieft, die etwa fo lautet: „Eine 

vollſtändige Lähmung des ganzen Körpers durch Magnetismus 

ofort, auf der Stelle geheilt!“ kann an der Wahrheit der⸗ 
elben ebenſo zweifeln, wie er derſelben auch ganz aut unbe⸗ 
ingten Glauben beimeſſen kann. Die Gegner des Magnetismus 
be pen darin eine ihrer wirkſamſten Waffen, indem fie auf 
ſolche und gleiche Publikationen hinweiſend den Magnetiſeuren 
Charlatanerie zum Vorwurf machen. Wer ſich dagegen auf 
Grund ſolcher phänomenalen Heilerfolge in die Behandlung 
des betreffenden Magnetiſeurs begiebt, wird ſchon nach zwei oder 
drei Sitzungen ungeduldig, wenn er von feinem Rheumatismus, 
Kopfſchmerz oder Magenleiden zc. nicht geheilt ift. Nachdem 


dieſer Magnetiſeur eine ſchwere Lähmung in einigen Sekunden 


beheben kann, müßte er doch ein viel leichteres Leiden in 
ebenjo kurzer Zeit, aber in 2—3 Sitzungen ſicherlich heilen 
können. Da dies nicht zutrifft, bleibt er aus und erzählt Jedem, 
der es wiſſen will, daß der Magnetismus nichts als Schwindel 
und Humbug iſt. 


Daß zuweilen, aber ſehr ſelten, ſcheinbar höchſt ſchwierige 
ranee proai ſchon durch eine einzige magnetiſche Sitzung 
günſtig beeinflußt werden können, ift gar nicht iu leugnen, 
jedoch hüte ch jeder Magnetiſeur, lediglich auf ſolche raſch 
erzielte Heilerfolge hinzuweiſen, da er dadurch in Laienkreiſen 
eine ganz irrige Meinung über den Verlauf magnetiſcher Kuren 
erweckt. Solche Erfolge müſſen ſtets als Ausnahme und nicht 
als sr hingeſtellt werden, denn ſonſt verliert der Magnetiſeur 
einen febr wichtigen Faktor bei ſeinen Kuren: Die Ausdauer 
des Patienten, ohne welche man nur ſelten zum Ziele ge⸗ 
langen kann. 


„ Der Magnetismus ift ein natürleches und kein 
übher natürliches Heilmittel. Dies muß ſtets ins Auge 
gefaßt werden. Eine feit Jahren mit Zerſtörung von Geweben 
und Säften einhergehende Krankheit braucht oft Wochen und 
Monate, um behoben zu werden. or Thatſache muß in der 
Veröffentlichung von magnetiſchen Heilberichten zum Ausdruck 
gelangen. Wer dagegen nur auf einige ſeiner raſch erzielten 
Heilerfolge poant und die langwierigen Kuren KEII über- 
ge t, muß den Vorwurf ruhig ertragen, daß er nicht jene 

enheit und kunft, wi bethätigt, die von dem Vertreter einer 
ſo idealen Heilkunſt, wie es die des Magnetismus iſt, zu er⸗ 
warten wäre. 


Briefkaſten. 


Frau E. S.: Ihr Herr Neffe könnte Recht haben. „Das 
hätte ein Anderer auch ſo machen können.“ Herr H. hat 
es aber ſo gemacht. Wir möchten dem jungen Herrn Dr. 


der Medizin empfehlen, über folgende Worte nachzudenken: 
Daß Columbus entdeckt hat das ferne Land, 
Deswegen würde er nicht jo viel genannt — 
Wenn er glücklicher Weiſe nicht noch dabei 
Das Kunſtſtück gemacht hätte mit dem Ei.“ 


Herr B. in K.: Wir beantworten nur die Fragen von 
Perſonen geſtellt, welche Abonnenten unſerer Zeitſchrift Für 
und uns ihren vollen Namen und Wohnort angeben. Für 
dieſesmal wollen wir eine Ausnahme machen und Ihre Frage 
mit dem Ausſpruch Kaiſer Wilhelm 1. beantworten: „Alle 
Heuchelei, Scheinheiligkeit, kurzum, alles Kirchenweſen als 
Mittel zu eint iſch Zwecken, T ju entlarven. Die wahre 
Religioſität zeigt ich im ganzen Verhalten des Oebuhrer dies 
iſt immer in's Auge zu faſſen und von äußerem Geba 
Schauſtellungen zu unterſcheiden.“ i 


rau B. in Heidelberg: „Ihr Herr Sohn glaubt nicht 
an Gott und an die Unſterbiichteit der Seele.“ — She 


ren und 


Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber: 
Druck und Verlag: Edel'ſche Buchdruckerei, Wiesbaden, S 


dürfen ſich dieſen Unglauben von Seiten des jungen Herrn nicht 
zu ſehr zu Herzen gehen laſſen, die Zeit und Umſtände bringen 
oft einen Umſchwung im Menſchenherzen. Vor Allem laſſen 
Sie ſich ſelbſt in ihrem Glauben an ein höheres Weſen und 
an die Unſterblichkeit nicht beirren. Wenn Ihr freudloſes 
Herz in ſchweren Stunden ein ef Sehnen nach einem 
ferneren beſſeren Heim empfindet, ſo muß dieſes Gefühl für 
Sie ein untrüglicher Beweis dafür ſein, daß es ein höheres 
Weſen und ein Weiterleben giebt. Was das Sehnen nach einem 
fernen Heim betrifft, ſo ſagt uns Rittershaus ſo ſchön 


hierüber: Ein Menichenb ft 510 5 
in Menſchenherz iſt wie die Blume, 
Die blühend auf dem Felde ſteht, 
Die heute luftig prangt und duftet, 
Die morgen ſchon der Wind verweht. 


Die Blumen waren einſtens Sterne 
Und flammten hell in heil'ger Pracht, 
Drum weinen auch die Blumen alle 
In ſternenheller Sommernacht. — 


Ein Menſchenherz iſt ein vom Himmel 
Herabgeſunkner, lichter Stern 

Drum fühlt das Herz ein tieſes Sehnen, 
Nach einer Heimat, die ihm fern!“ g A 


Annoncen. 


Verlag von Wilhelm Beſſer, Leipzig. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In⸗ und 
Auslandes ſind die nachſtehenden ſehr empfehlenswerten Bücher 
des obigen Verlages. 

A. J. Davis Bücherſcha 
Der Vorbote der Gestade 
heit, eleg. gebd. M. 5.50. 

— Geiſtesſtörungen des Ge⸗ 
hirns und der Nerven, eleg. 
gebd. M. 7.— 

— Der Lehrer, II. Band der 
Davis ſchen „Große Har- 
monie“, eleg. gebd. M. 5.50. 


Ein Lehrbuch für jeder⸗ 
mann, eleg. gebd. M. 3.— 

Kramer, Der Heilmagnetis⸗ 
mus. V. verbeſſerte Aufl. 
eleg. gebd. M. 1.10. 


Richter, Eltern pelji euren 
kranken Kindern ſelbſt durch 
Lebensmagnetismus, eleg. 


ebd. M. 1. 
Dr. J. Poeche, Unſere Ver: | — Wer it ent, wer nicht? 
dauung und Ernährung. eleg. gebd. M. 2.40. 

Der obige Verlag übernimmt auch die Lieferung aller in 
das Gebiet des Heil⸗ und Lebensmagnetismus einſchlagenden 
Werke, Broſchüren, Zeitſchriften unter koulanten Bedingungen 
und prompter Bedienung. Vorrätig ſind u. A. die Schriften 
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Die elektro⸗dynamiſche Lebenskraft, 


auch „Magnetismus“ genannt. 
Von Dr. G. v. L. 


Was verſteht man darunter? Dr. Durand de Gros in 
Paris bezeichnet die elektriſche Bewegung und urſprüngliche 
Kraft im Univerſum als eine „Geiſtige Kraft mit Gefühl, 
Intelligenz und Gemütsbewegung. Dieſe allgegen⸗ 
wärtige Dreieinigkeit ſei überall in der unbegrenzten Zahl der 
Atome, ſowohl in den Monaden, als ſeelenbegabten Weſen, 
als auch in dem ätheriſchen, wie materiellen Raume vorhanden.“ 

Die elektro⸗dynamiſche Lebenskraft iſt ſomit als Urſache 
jeder treibenden Handlung, jeder auf Entfernung wirkenden, 
anziehenden oder gravitierenden Kraft anzunehmen, und der 
Aether iſt das Hilfsmittel dazu, indem auch der Aether eine 
weſentliche Form der Elektrizität bildet. 

Frage: Somit exiſtiert alſo dieſe Lebenskraft in der 
organiſchen, wie unorganiſchen Welt? 

Antwort: Ohne Zweifel. In der organiſchen Welt 
kommt dieſe elektriſche Kraft durch die Nerven der betreffenden 
Weſen zur Wirkung und ſie iſt die ſchaffende Gewalt jeder vitalen 
Handlung, bei Tieren, wie bei Menſchen. 

Frage: Sie halten alſo das Nerverſyſtem als Erzeuger, 
Behälter und Verbreiter der vitalen Elektrizität? 

Antwort: Die ſog. Nervenwirkung iſt nicht als Wirkung 
der Nerven an fih anzuſehen, ſondern als Wirkung der vitals 
elektriſchen. Kraft, wobei die Nerven dieſer Kraft als die vers 
breitenden Kanäle dienen. Man kann die Nerven deshalb 
auch als die Säulen der Elektrizität bezeichnen. 

Frage: Und wie verhält ſich dazu der Magnetismus? 

Antwort: Magnetismus und Elektrizität iſt ein und 
dieſelbe Kraft in der Gottheit, d. i. in der Natur entſprungen. 
Nur iſt der Grad ihrer Wirkung verſchieden, etwa, wie in 


„die ſich weigern, hinzureiſen.“ 


Dr. Freiherr Karl du Prel. 


der Temperatur Hitze und Kälte ja auch als Gegenſätze vorhanden 
ſind; nur iſt plus Temperatur als Wärme, Hitze, und 
minus Temperatur als Kälte, Froſt bezeichnet. Elektri⸗ 
zität ift ſomit als minus Magnetismus, und Magnes 
tismus als plus Elektrizität anzuſehen. Ihre wirkende 
Kraft geſchieht aber — wie Karl Huter in Detmold es erklärt, 
durch etwas, was er „Helioda“ nennt. Sowie „Ozon“ als 
der verfeinerte Sauerſtoff in der Luft angeſehen wird, ſo kann 
Helioda als der verfeinerte Magnetismus der Elektrizität be⸗ 
zeichnet werden. Nur unſer Sensorium (Gefühlscentrum) 
iſt dieſem Agens der verfeinerten Elektrizität (Magnetismus, 
Helioda) zugänglich, welches in unſern Nerven cirkuliert und 
der unmittelbare Vermittler der Seele iſt. 


Frage: Somit hat alſo der Einfluß der äußeren Welt 
auf die Thätigkeit unſerer Gefühlsempfindungen ſeinen Grund 
in der Erregung, die dadurch in unſerer Nerven: Elektrizität 
erzeugt wird? Und die derart erhaltenen Eindrücke hallen 
gleichſam wieder in den Centren unſeres Nervenſyſtemes? 

Antwort: So iſt es. Und die Kraft der Empfindung 
hängt ab von der Kraft der Eindrücke, — aber oft eines einzigen 
kurzen aber gewaltigen Eindruckes, der auf unſere empfindende 
Seele wirkt. 
in Streit; der ruhigere Teil reagiert durch ſein phlegmatiſches, 
nicht empfindliches Nervenſyſtem anfangs gar nicht oder wenig 
darauf. Auf einmal läßt der Gegner ein ſchweres Schimpfs 
wort fallen. Durch die Schallwellen der Luft und Vibrierung 
des Trommelfelles teilt es der feine Gehörnerv der grauen 
Subſtanz der Gehirnmaſſe (Sitz des Bewußtſeins) mit und 
zu gleicher Zeit wird der Bewegungsnerv des einen Armes 
veranlaßt, die Finger zu einer Fauſt zuſammen zu ballen, um 
ſich durch einen kräftigen Schlag zu rächen, wodurch der Gegner 
vielleicht ſofort tot zuſammenſtürzt. — So kann die Fähigkeit 
der Seele durch die elektriſch-rohe Lebenskraft auf Muskel und 
Knochen u. a. Organe übertragen werden, die alle im Dienſte 


Z. B. es kommen zwei Menſchen mit einander 
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der Seele ſtehen. Ueberhaupt erfolgt durch unfer Cerebro- 
spinales⸗Syſtem (Gehirn⸗ und Rückenmarksnerven) jede Funktion 
unſeres Organismus. Durch die Gefühlsnerven (die aus 
der hinteren Hälfte des Rücke markſtranges entſpringen), werden 
die Eindrücke entweder in ten fiv (innerlich) im corpus callosum 
(Gehirnbalken) der Gehirn ⸗Baſis, oder ertenfiv (durch Ein 
drücke von außen) auf die Urſprungsſtelle des betreffenden 
Sinnesnerven übertragen, von wo aus die Strahlenkörper 
(corpora striata) die Vermittelung der Eindrücke auf das 
Vorſtellungsorgan (graue Subſtanz des Gehirnes) übernehmen. 

Frage: Welche Wirkung äußert aber die eleltro⸗dyna⸗ 
miſche Kraft auf die äußere materielle Welt? l 

Antwort: Die groben Materien der Außenwelt werben 
durch die vitale Elektrizität gewählt, gefichtet, modifiziert, ums 
gearbeitet und dazu verwandt, in den Ganglien des vegetativen 
Syſtemes durch poſitive und negative Geſetze ſich in organiſche 
Moleküle umzuwandeln und verſchiedene Gewebe zu erzeugen. 
Beiſpiel hierfür ſind die Atome von Gold oder Silber, die 
von elektro⸗galvaniſchen Platten oder ſonſtigen Körperformen 
angezogen werden. | 

Frage: Noch eine Frage: Wie ſteht es mit der Wirkung 
des Geiſtes auf den Körper, und umgekehrt des Körpers auf 
den Geiſt? 

Antwort: Beides geſchieht durch die Reaktion der 
vitalen Elektrizität, die auf Körper, wie auf Geiſt wirkt. Beide 
ſtehen durch feine Neroenveräſtelungen in gegenſeitiger Ab⸗ 
hängigkeit von einander. Die aktiven Nervenfaſern des Cerebro- 
spinal-Syſtems (Gehirn und Rückenmark) reagieren auf die 
negativen Faſern des Vegetativ⸗Syſtemes (Entwickelungskraft 
durch Ernährung), und umgekehrt die letzteren auf die aktiven 
Nervenfaſern des Cerebro-spinal-Syſtems. Aehnlich wie in 
einer Elektriſiermaſchine negative und poſitive Wirkungen ums 
geſetzt werden können. et 

Frage: Jetzt noch eine letzte Frage: Wie ift bei den 
Torpedo⸗Fiſchen deren elektriſche Eigenſchaft zu erklären? 

Antwort: Es iſt ſtets die elektro- vitale Kraft, welche 
eine Zuſammenziehung der Muskeln veranlaßt, was durch den 
Willen bis zur Erſchöpfung erzeugt werden kann. Das bes 
weiſt eben der Torpedo⸗Fiſch. Der Erzeuger dieſer Kraft in 
dieſem Fiſche iſt mit einer galvaniſchen Batterie zu vergleichen; 
ſo wie die Drähte die Leiter ſind, ſo ſind bei dieſen Fiſchen 
deren Nerven die Leiter der elektriſchen Kraft. — Es giebt 
ja auch Menſchen, die, ſich einer ſolchen entäußerbaren Kraft 
bewußt, ihren Willen auf Andere äußern können, was ja durch 
die Hypnotiſeure bewieſen iſt. Bei ſolchen Naturen beſitzt der 
Wille eine elektro⸗motoriſche Gewalt, die auf das Nervenſyſtem 
Anderer übertragen werden kann. Daß dieſe elektro- vitale 
Wirkung auch durch Reflex erzeugt werden kann, iſt durch 
(allerdings grauſame und unmoraliſche) Experimente erwieſen. 
So z. B. hat ein franzöſiſcher Phyſiologe, Mr. Flourens, einer 
Henne das Großgehirn entfernt, die trotzdem noch einen Monat 
lang nicht nur fortgelebt hat, ſondern neben Funktionierung 
der Ernährungs⸗ und Verdauungsorgane lief die Henne um⸗ 
her, ſobald ſie dazu angeregt wurde. 
| Der oben erwähnte Dr. Durand de Gros erklärt das 

durch „Poly⸗Pſychismus“, das ift durch vielfache Seelenäußerung, 

was ſehr unverſtändlich gelehrt klingt. — Auf eine gelehrte, 
aus dem Griechiſchen genommene Benennung kommt es nicht 
an. Immerhin iſt aber dadurch die Aehnlichkeit der Nerven⸗ 
Energie mit der Elektrizität nachgewieſen und zwar durch die 
Thatſoche, daß, wenn ein Nerv durch einen galvaniſchen Strom 
gereizt wird, eine entweder empfindende, bewegende oder vege⸗ 
tative Erſcheinung zutage tritt. Regt man beſtimmte Nerven 
des Ganglienſyſtemes an, ſo ſind die Ausſchwitzungen, — als 
Erſcheinungen der Anregung ſpezieller Ganglien — geſteigert. 
Wenn z. B. der Seh-, Hörs, Geruchs«, Geſchmacks⸗ oder 
Taſtnerv angeregt wird, dann wird die Funktion der betreffenden 
Sinnesorgane geſteigert. 


Es ſind das wichtige Fingerzeige für den Heil⸗Magnetiſeur, 
der mit Studierung des menſchlichen Gehirnes und Rücken⸗ 
markes (vordere Stranghälſte für Urſprung der Bewegungs 
nerven, hintere Stranghälfte für Urſprung der Empfindungs⸗ 
nerven), und des Ganglien⸗Syſtems, namentlich auch des 
ſympathiſchen Sonnengeflechtes, mit fiherem Bewußtſein dann 
weiß, wohin er durch ſeinen poſitiven Willen ſeine mag⸗ 
netiſche Kraft wirken laſſen muß.“) 

Die angeborene Heilkraft iſt zwar die Hauptſache; aber 
durch eine bewußte Uebermittelung, wo angeregt werden 
muß, wird man zum Meiſter und zu einem wirklichen 
„Heiland“. — 


Zur Abwehr. 
(Schluß.) 

Herr Rubner ſoll noch einmal zu Worte kommen, um 
uns zu ſagen, was er eigentlich an Hilfsmitteln zur Beſſerung 
des notleidenden Medizinertums vorzuſchlagen weiß. Das für 
uns Intereſſanteſte in dieſer Beziehung ſteht Seite 31. „Schon 
vor Jahrzehnten, als die Vielgeſtaltigkeit des Pfuſchertums 
noch lange nicht die gegenwärtige Höhe erreicht hatte, haben 
Aerzte dazu aufgefordert, man ſolle die in den 
Händen der Laien befindliche Waſſerheilkunſt 
doch auch ärztlicherſeits nicht brach liegen laſſen. 
Der Vorſchlag war nicht ſchlecht, aber unzeitge⸗ 
mäß; alle Verſuche dieſer Art find fo ziemlich als fehlge⸗ 
ſchlagen zu betrachten. Wenn ſich ſolch' eine Bewegung nicht 
auf das ganze Aerztetum überträgt, hat ſie gar keinen Wert.“ 
Alſo doch! Ei, welch unerhörtes Zugeſtändnis! Alſo giebt 
es doch eine Waſſerheilkunſt und noch dazu eine, die ihr Daſein 
nur „Laien“ verdankt! Und die ſtaatliche Medizinalbehörde, 
die Lehrer der mediziniſchen Fakultät wiſſen das, und — 
ſie verfolgen die Vertreter dieſer Waſſerheilkunſt mit allen 
möglichen anſtändigen und unanſtändigen Mitteln, ſie wollen 
die Waſſerheilkünſtler ächten und bannen, ihnen alle Schande 
anthun, um ſie unmöglich zu machen, alles das und noch viel 
mehr, weil — diefe die Leiden der Menſchheit lindern, ohne 
„vom Staate approbierte“ Aerzte zu ſein. Der Herr Profeſſor 
hat ſich mit jenen Sätzen das Urteil ſelbſt geſprochen! Und 
damit ja kein Irrtum obwalten kann über ſeine innerſte 
Meinung, ſei zum Schluſſe noch hergeſetzt, was der Redner 
im weiteren Verlauf des vorhin Begonnenen ſprach: „Solange 
die Univerſitäten noch das Centrum mediziniſcher Ausbildung 
vorſtellen, wird man keine Methodik der Heilbehandlung lehren, 
deren innerer Wert durch wiſſenſchaftliche Unterſuchung nicht 
mehr oder minder gut begründet iſt. Die therapeutiſchen 
Methoden creirt man nicht in erſter Linie nach 
praktiſchen Erwägungen; ob eine neue Methode 
ſich einbürgern wird, darüber entſcheiden die 
Wege, welche die mediziniſche Wiſſenſchaft im 
Ganzen einſchlägt. Dieſe Wege waren Jahr 
zehntelang dem therapeutiſchen Handeln über⸗ 
haupt nicht günſtig.“ | 

Hat fih die „Waſſerheilkunſt“ ſchon vor Jahrzehnten, 
wie Herr Rubner zugiebt, ſo dargeſtellt, daß ihre Aufnahme 
in den Kreis ärztlicher Heilmittel wünſchens wert erſchien, fo 
lag es mindeſtens an den Lehrſtätten mediziniſcher Ausbildung, 
dieſe ihnen neue Methode zu prüfen, zu ſtudieren und ihr 
„durch wiſſenſchaftliche Unterſuchungen“ das nun einmal nötige 
theoretiſche Mäntelchen umzuhängen. In dieſer Ausſtattung 


*) Es ſei hier auch bemerkt, daß, ſowie das Gehirn das 
Central⸗Organ für die Nerven, das Herz das Central⸗Organ 
für die Blut⸗Kanäle ift, jo auch der Lebens⸗Magnetismus fein 
a in der Milz hat. (Vergl. U. J. Davis: „Der 

rzt“, p. 21. 


wäre es der Schulmedizin gewiß nicht ſchwer gefallen, die 
„Waſſerheilkunſt“ ebenſo als ihre eigenſte Entdeckung und Aus⸗ 
wirkung ins Publikum einzuführen, wie es vor noch gar nicht 
langer Zeit mit der Hypnoſe geſchehen iſt. Aber — ich möchte 
faſt ſagen glücklicherweiſe — es war der Hochmut der approbierten 
Wiſſenſchaft ein ſo kräftiger, daß er ſie ſeinerzeit an der 
„Waſſerheilkunſt“ ſtolz vorübergehen ließ. In Folge davon 
konnte ſich die ſpezielle Waſſerheilmethode in glücklicher Frei⸗ 
heit allmählich zu dem fog. Naturheil verfahren entr 
wickeln, welches, namentlich in Verbindung mit dem vielge⸗ 
ſchmähten köſtlichen Heilmittel des menſchlichen Magne⸗ 
tismus, den Leiden der Menſchheit nicht nur viel ſicherer 
und ungefährlicher Linderung reſp. Heilung zu bieten vermag, 
wie die heutige Allopathie, ſondern diefe auch inſofern gewaltig 
überragt, als durch es die ſog unheilbaren Krankheiten nahezu 
auf Null reduziert worden ſind. 


Allerdings, wenn ein Lehrer der Heilwiſſenſchaft in 
größter Ruhe bekennen darf, daß die therapeutiſchen Methoden 
„nicht in erſter Linie nach praktiſchen Erwägungen“ ge⸗ 
ſchaffen werden, und daß über die Einbürgerung einer ſolchen 
Methode die Wege entſcheiden, welche die Wiſſenſchaft im 
Ganzen einſchlägt, dann kann man ſich nur noch über die 
Rieſengeduld wundern, mit welcher das heilungsbedürftige 
Publikum ſich den Händen von Leuten anvertraut, bei denen 
„Erfolge“ und „praktiſche Erfahrung“ eine ſo untergeordnete 
Rolle ſpielen müſſen, daß von ihnen die Krankenbehandlung 
nicht abhängt. Und wenn gar Herr Rubner endlich meint: 
„Dieſe Wege (nämlich die vorerwähnten Wege der mediziniſchen 
Geſamtwiſſenſchaft! d. Verf.) waren Jahrzehntelang dem 
therapeutiſchen Handeln überhaupt nicht günſtig“, ſo kann 
man nicht ohne das Gefühl der Entrüſtung an die ganz un⸗ 
glaubliche Anmaßung denken, mit der dieſe heilunthätige appro⸗ 
bierte Wiſſenſchaft trotz eingeſtandener Jahrzehnte dauernder 
„therapeutiſcher Aktionsloſigkeit“ (zu Deutſch: Unthätigkeit bes 
züglich der Krankenheilung! d. Verf.) verlangt, die Leidenden 
ſollten gegen ihren — der Wiſſenſchaft — Willen keine 
anderen Heilmethoden benutzen, ſollten einſtweilen krank und 
elend bleiben und ſterben, bis die hehre mediziniſche Fakultät 
vielleicht wieder einmal Wege einzuſchlagen für gut fände, 
welche zu therapeutiſcher Thätigkeit führen! Solch unges 
heuerliche Auſprüche, welche jeder Vernunft Hohn ſprechen, 
find unvereinbarlich mit den Prinzipien einer freien Forſchung, 
wie ſie mit ſo beſonderem Nachdruck gerade in unſeren Tagen 
wieder auf allen Univerſitäten verlangt wird. Sie ſind nicht zu 
vereinbaren mit den idealen Pflichten, die unausgeſprochen aber 
nichts deſto weniger un abweis bar mit dem ärztlichen Bes 
rufe verbunden ſein müſſen, mit den Pflichten, in erſter Linie 
zu heilen, der Patienten erſchütterte Geſundheit wieder zu 
feſtigen oder doch vor weiterem Schaden zu bewahren, und 
ſchließlich in verzweifelten Fällen nach Möglichkeit Linderung 
zu bringen. Der Arzt hat nicht die Aufgabe, Theorien zu 
vertreten und die praktiſchen Anwendungen nur ſo weit zu 
bringen, als ſie mit jenen im Einklang ſtehen, ſondern es iſt 
ſeine verdammte Pflicht und Schuldigkeit, jedes Mittel 
anzuwenden, um feine Patienten zuheilen. Ueber 
die Verwendbarkeit eines Mittels entſcheidet aber in erſter 
Linie ſeine praktiſche Erprobung und um ſo mehr, 
wenn es ſich als ein an ſich ſo unſchädliches und einfaches 
darſtellt, wie es durchgängig bei den Anwendungen des Natur⸗ 
heilverfahrens und der magnetiſchen Behandlung der Fall ift. 
So lange der ärztliche Stand, und mit ihm die geſamte medi⸗ 
ziniſche Wiſſenſchafſt, diefe Forderungen nicht bedingungslos 
anerkennt und ſich danach richtet, ſo lange wird er ſich von 
dem Verdacht nicht reinigen können, daß der große Kampf 
gegen die „Kurpfuſcher“ in erſter Linie eine „Magenfrage“ 
iſt, und daß es den Herrn nicht ſo ſehr darauf ankommt, die 
leidende Menſchheit vor der Mißhandlung durch die „Kur⸗ 
pfuſcher“ zu retten, als vielmehr ihre immer ſpärlicher fließenden 
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Einnahmen vor gänzlichem „Verſiegen“ zu bewahren. Um 
letzteres zu erreichen, dafür giebt es aber kein unglücklicheres 
Mittel, als dieſen ausſichtsloſen Kampf gegen einen 
weit überlegenen Gegner. Will die mediziniſche Wiſſen⸗ 
ſchaft ihr ſtark im Niedergang begriffenes Anſehen mit einigem 
Erfolg wieder heben, ſo muß ſie nicht zu hochmütig ſein, die 
Waffen der Gegner ernſthaft zu prüfen. Sie wird dann 
finden, daß das Naturheilverfahren in Verbindung mit dem 
wundervollen Heilmittel des ſogenannten menſchlichen Magne⸗ 
tismus durchaus nicht im Widerſpruch ſteht zu den poſitiven 
Erkenntniſſen und thatſächlichen Wahrheiten, welche ſie im 
Laufe ihrer Entwicklung erworben hat. Allerhand Theorien, 
Hypotheſen und Vorurteile muß die heutige Schulmedizin 
allerdings aufgeben, aber das bedeutet eine Verjüngung, die 
ihr nur zum Segen gereichen kann. Vermag ſie es, in der 
angedeuteten Richtung vorzugehen, und dem jetzt noch ſo ver⸗ 
achteten Gegner ehrlich die Hand zu reichen, ſo werden die 
Ergebniſſe der Verſöhnung wahrhaft erlöſend ſein für alle 
Kranken und Leidenden, beharrt ſie aber auf ihrem 
jetzigen Standpunkt, ſo kann keine Macht der 
Erde ihre gänzliche Niederlage NL 
C. Keil. 


J. B. Kering. 


Das Bildnis J. B. Kernings, in welchem wir einen unſerer 
hervorragendſten und erkenntnisreichſten Geiſtmenſchen ver⸗ 
ehren und welches die erſte Nummer dieſer Zeitſchrift im an⸗ 
brechenden Jahre ſchmückt, fordert uns auf, in wenigen Worten 
einige Daten über Kernings Lebenslauf und Schriften zu geben. 


| 


J. B. Kerning. 


Johann Baptiſt Krebs — (er verwandte den Namen 
„Kerning“ nur in der Oeffentlichkeit als Schriftſteller) — wurde 
am 12. April 1774 in Ueberranchen bei Villingen im oberen 
Schwarzwald geboren. Seine Kinderjahre verfloſſen in länd⸗ 
licher Stille und Einfachheit. Später beſuchte er die Gymnaſien 
zu Villingen und Konſtanz und ſtudierte dann einige Jahre 
katholiſche Theologie in Freiburg im Breisgau. Seine außer⸗ 
ordentliche muſikaliſche Begabung, unterſtützt durch eine prächtige 
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metallreiche Stimme, führte die Bekanntſchaft mit mehreren 
Mitgliedern der Fürſtenbergiſchen Hofkapelle in Donaueſchingen 
herbei. Er hatte Gelegenheit damals u. A. die kaum erſt 
erſchienenen Werke Mozarts und Haydns kennen zu lernen. 
Seine Begeiſterung und Liebe zur Muſik, welche ihm übrigens 
bis an ſein Ende treu blieb, veranlaßte ihn, ſich dieſer vor 
allen anderen zum Herzen gehenden Kunſt ganz und gar zu 
widmen und als Gof- und Kirchenſänger in feinem 21. Lebens⸗ 
jahre eine Anſtellung in Stuttgart anzunehmen. Die nun 
folgenden 56 Jahre ſeines Lebens verblieb er in Stuttgart, 
die letzten 20 Jahre in ſeiner Thätigkeit als Opernregiſſeur 
und Operndichter. Seine Zeitgenoſſen rühmten beſonders den 
Eindruck feines ausgezeichneten Kirchengeſanges und das Be: 
ſeelte ſeiner Vortragsweiſe. Seine ununterbrochen fortgeſetzten 
Studien galten der Theoſophie, der Religionsphiloſophie. Am 
2. Oktober 1851, im 78. Jahre, verſchied er. Ohne eigene Kinder, 
hatte er einen Knaben adoptiert, deſſen Tochter die jetzt noch 
lebende bekannte Claviervirtuoſin Mary Krebs in Dresden iſt. 
So verfloß das Leben dieſes außergewöhnlichen Mannes 
äußerlich ſtill, — aber innerlich bewegt. Von ſeinen zahlreichen 
Schriſten ſeien erwähnt: „Chriſtentum oder Gott und Natur“, 
„Wege zur Unſterblichkeit“, „Die Grundzüge der Bibel“, „Der 
Schlüſſel zur Geiſterwelt oder die Kunſt des Lebens“, „Was 
iſt Wahrheit?“, „Die Miſſionare oder der Weg zum Lehramte 
des Chriſtentums“, „Betrachtungen über evangeliſche Wahr⸗ 
heiten“, „Der Student oder Wiſſenſchaft und Moral“. 


Kerning trat wie ein Gottgeſandter in einer Zeit auf, in 
welcher der Skeptizismus und Indifferentismus ein Allgemein⸗ 
gut zu werden drohte. Mit eifriger, vor Nichts zurückſcheuender 
Liebe ſuchte er ſeine Mitmenſchen zur wahren Gotteserkenntnis 
und der damit unlöslich verknüpften Selbſterkenntnis zu führen. 
Je mehr er an Jahren zunahm, deſto mehr glich er jenen alt- 
teſtamentlichen Naturen, welchen Gott ſich offenbart und deren 
Leben eine erhabene Unterhaltung mit dem Allerhöchſten 
bildet. Den Frieden, den er gefunden hatte, ſuchte er auch 
auf ſeine Mitmenſchen zu übertragen. Seine ſämtlichen 
Schriften ſind von einem Geiſte durchdrungen und, — voll 
der wärmſten, geläutertſten Religioſität, — greifen in ſtrengem 
Zuſammenhange die einen in die anderen. Wir vermögen die 
Charakteriſtik Kernings nicht beſſer zuſammen zu faſſen, als 
daß wir einige Worte aus der biographiſchen Skizze anführen, 
welche den durch H. Jantzen in Freiburg i. B. neu 
herausgegebenen „Täglichen Betrachtungen über evangeliſche 
Wahrheiten“ beigefügt iſt: „Seine Natur war die eines echten 
Myſtikers und ſeine Veranlagung die eines Propheten. Er 
hatte nicht nur die Kraft und den unbeugſamen Mut eines 
Propheten, ſondern auch die Begeiſterung und die Liebe eines 
ſolchen und vor Allem die Gewalt der Rede und Sprache. Als 
das Mittel praktiſcher Myſtik, als das Lebendigmachende, hatte 
er das „Wort“ — (in theoſophiſcher Bedeutung) — erkannt; 
durch die Uebung des Wortes, die an keine Zeit, an keinen 
Ort und an keine Sprache gebunden iſt, erzielte er bei ſich 
und anderen die Entwickelung der höheren Geiſteskräfte, 
Schöpferkraft und inneres Selbſtwiſſen. Durch ſolche „Wieder⸗ 
geburt aus dem Geiſte“ ſuchte er das Menſchenweſen auf die 
Bewußtſeinsſtufe des inneren Menſchen, des Geiſtmenſchen 
zu erheben.“ 

Die Schriften Kernings beſitzen auch für den Heilmagne— 
tismus eine eminente mittelbare Bedeutung. Beſſere Un: 
deutungen, als die Kerningſchen, zur Ausbildung der Seelenſtärke 
und der Geiſteskraft können kaum gegeben werden. Denn ohne 
Läuterung und Kräftigung der Seelen- und Geiſtes-Kräfte, — 
bis zur vollſtändigſten Beherrſchung des phyſiſchen und 
pſychiſchen Menſchen, — bleibt das Wirken des Heilmagnetiſeurs 
Stückwerk, ein an die phyſiſche Ebene gefeſſeltes. v. E. 


Der Student, 


Wiſſenſchaft, Gefühlsleben und Religion.“) 
Von J. B. Ker ning. 


Aus den früheren Manuſkripten im Jahr 1837 gedruckt. Aufs 
Neue redigiert von P. J. Rohm. 


Einleitung. 


Gottes Reich in dir nur findet 
Uufer Geiſt des Lebens Ziel, 
Wenn er ſich mit Gott verbindet 
In Gedanken und Gefühl. 

Nur wer fühlend denken kann, 
Schließt ſich an die Urkraft an. 

Ueberzeugung, daß die Jünglings jahre, die der zu werdende 
Staatsdiener auf der Univerſität zubringt, die Zeit ſind, wo 
ſich nicht nur ſeine wiſſenſchaftliche, ſondern auch die Herzens⸗ 
Bildung konſolidieren ſoll, bewog mich, in gegenwärtiger 
Schrift eine Charakterzeichnung zu entwerfen, worin Wiſſen⸗ 
ſchaft, Gefühlsleben und Religion Hand in Hand gehen, und 
jede in der Vervollkommnung der andern das eigene Wachstum 
befördert und zu höherer Vollkommenheit gelangt. 

Es ſtreitet freilich gegen die Lehrbegriffe unſerer Zeit, zu 
behaupten, nur aus dem Gefühlsleben und reiner praktiſcher 
Religion könne reines Wiſſen entſpringen; aber der Zeitgeiſt 
darf der Verkündung der Wahrheit keine Feſſeln anlegen, oder 
das, was in der menſchlichen Natur gegründet iſt, zum Schweigen 
bringen. Wiſſenſchaft und Religion ſind ſo eng verſchwiſtert, 
daß die letzte ohne die erſte fih nicht Rechenſchaft geben kann, 
jene aber ohne dieſe in leere Vorurteile ſich verliert. 

Jede Eigentümlichkeit des Menſchen geht aus dem Gefühl 
hervor. Dieſe Eigentümlichkeit iſt das individuelle Gepräge, 
welches Jeden von dem Andern unterſcheidet und ihm den 
bezeichnenden Charakter giebt. Die Religion muß daher in 
letzterem ihre Wurzeln haben, wenn ſie ein völliges Eigentum 
des Individiums werden ſoll, das ſich in eigener Sphäre be⸗ 
wegt, ſeine eigenen Gedanken hat und nach freien Entſchlüſſen 
in ſelbſtſtändiger Willenskraft handelt. 

Ohne eigentümlichen Charakter hat der Menſch keinen 
Wert, und wenn die Diplome aller gelehrten Geſellſchaften 
ihn zieren; ſelbſt ſein Wiſſen bleibt ohne Reſultate, weil es 
in ihm keine Wurzeln faſſen, folglich nie zu einer gediegenen 
und fruchtbaren Pflanze emporwachſen kann. 

Wer religiöſe Grundſätze blos weiß und nicht ausübt, kann 
nie ein Menſch von Gefühl und Charakter werden, und bleibt, 
wenn die Demonſtrationen ſeines Mundes zu Ende ſind, ſich 
ſelbſt verſchloſſen und verborgen, indeſſen Derjenige, dem die 
Ausübung eben ſo wichtig als die Erkenntnis iſt, ſein Gefühl 
belebt, erweitert und ſtärkt und dadurch in allen Momenten 
ſeines Daſeins eine Bürgſchaft der eigenen Würde und 
Feſtigkeit hat. 

Religion und Gefühl ſind dem Weſen nach Worte, die gleiche 
Bedeutung haben. Nur der religiöſe Menſch hat wahres Gefühl, 
die Andern empfinden ſich nur, wenn ſie von außen gereizt 
oder berührt werden. Das innere Lebensgefühl iſt von ſolcher 
Natur, daß es, indem es ſeine Thätigkeit zeigt, alle Bedingungen 
der Religion erfüllt und dadurch uns anweiſt, ihm zu vertrauen 
und von ihm Beiſtand und Führung in allen Lebensverhältniſſen 
zu erwarten. 

Wiſſenſchaften werden gelehrt und allem, was ſie betrifft, 
Genüge gethan: der natürliche Charakter aber, der auf dem 
Gefühle beruht, wird einer zufälligen Entwickelung überlaſſen, 
wo der Jüngling, der ſich ſammeln ſoll, am Ende nicht mehr 
weiß, ob er ſichſelberoder Anderen angehört. Dieſes 
iſt das Uebel der Zeit, daß man hier zu leicht zu Werke geht 


*) Wir beahſichtigen, dieſes ſehr feltene Werk in fortſetzen⸗ 
der Er pooni wiederzugeben, was unjere geehrte Leſerſchaft und 
anz beſonders die Freunde der Kerning'ſchen Werke gewiß 
fr reudig begrüßen dürften. Die Redaktion. 
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und durch die Wiſſenſchaft alles errungen zu haben meint, 
indeſſen das Gefühl, nicht zu unſerer Erkenntnis gebracht, in 
gegebenen Formen erkaltet und endlich zu Grunde geht. 

Das Gefühl muß ſeine natürliche Nahrung und Ent⸗ 
wickelung haben, dann gedeiht der Menſch und erreicht jene 
Reife und Charakterfeſtigkeik die ihn in allen Angelegenheiten 
des Lebens führt und aufrecht hält. 

Wer ſeinen natürlichen Charakter errungen, der kann nicht 
mehr verloren gehen oder unterdrückt werden von zufälligen 
Scheinübeln, die nur den Schwächling zu Boden werfen, dem 
Starken aber Mittel ſind, neue Kräfte in ſich zu wecken und 
die Natur des Menſchen noch mehr zu verherrlichen. 

In dieſer Beziehung wird die in dieſen Blättern enthaltene 
Geſchichte für Manchen von Intereſſe ſein, weil er darin Er⸗ 
ſcheinungen kennen lernt, die ſich ganz auf die Individualität 
der Hauptperſon beziehen und dadurch Reſultate zu Tage 
fördern, die durch engherzige Klugheit und wilden Trotz niemals 
hätten erzielt werden können. 

Der erſte Teil der Geſchichte macht den Leſer mit den 
erſten religiöſen Eindrücken und Grundſätzen bekannt, welche 
der Handlungsweiſe des Helden im zweiten und dritten Teile 
zur Richtſchnur dienen. 

Man bittet den geneigten Leſer, die Sache zu betrachten, 
wie man ſie giebt, als einen Verſuch, der noch ungezähmten 
Glut des Jünglingslebens durch ſichere Grundlagen Schranken 
zu ſetzen, und ihn, ohne ſeinem Denkvermögen oder dem freien 
Willen zu nahe zu treten, zu einer Selbſtſtändigkeit zu führen, 
die ihn durch ſein ganzes künftiges Leben vor ängſtlicher 
Pedanterie bewahren und die eigene Ueberzeugung geben kann. 

Was gut iſt, bleibt ewig gut. Im Herzen liegt des 
Menſchen Glück und Gedeihen. Darum laſſe man, indeſſen 
man den Kopf bereichert, das Herz nicht darben, ſondern nähre 
es mit Nahrung des praktiſch Guten, dann erreicht der Menſch 
ſeine natürliche, ihm angeborene Stärke und wird in dieſer 
ſeines Daſeins Ziel und Freude finden. 

(Fortſetzung folgt.) 


Zum Neuen Jahr 1900. 


Ein neues Jahr! Tritt froh hinein 
Mit aller Welt in Frieden; 

Vergiß, wieviel der Plag und Pein 
Das alte Jahr beſchieden. 

Du lebſt: ſei dankbar, froh und klug, 
Und wenn drei böſen Tagen 

Ein guter folgt, fei tart genug, 
Sie alle vier zu tragen. 

Was Dir das alte Jahr gebracht, 
Wird auch das neue bringen! 

Es wechſelt ſtets wie Tag und Nacht 
Das Glücken und Mißlingen. 
Vertrau auf Gott und eigne Kraft 
Und nicht auf fremde Mächte; 

Wer jeden Tag das Rechte ſchafft, 
Der ſchafft im Jahr das Rechte. 

Es frommt nicht, daß Du zagſt und klagſt: 
Wenn rückwärts ohne Reue 

Ins alte Jahr Du blicken magſt, 

So ſieh mit Mut ins neue. 


Derichiedenes aus Jeitſchriften x. 


Weltkongreß zur Beratung der Impffrage. 


Die Verhandlungen des Kongreſſes wurden am Montag 
Nachmittag gegen 2 Uhr im Architektenhaufe, Wilhelmſtraße 
92/93, in Berlin fortgeſetzt. a 


d u ſt hielt Stabsarzt 
er 


C Dr. Kahnt, der Vertreter 
lünicke'ſchen Heilmethode, einen Vortrag, in dem er die 
Behandlung der Pocken nach ſeinem Verfahren ſchilderte. Die 
Bader init Mittel zur Bekämpfung der Pocken 19 kalte 
äder mit dem Ziele der Schweißproduktion, ſowie dem 
gleichen Zwecke dienende Pflanzenthees , 

Oberſt Spohr- Gießen teilte feine Erfahrungen mit den 
Pocken mit, u. A., daß 1870 der kommandirende General Her- 
warth von Bittenfeld in Koblenz den Befehl gegeben habe, die 
ins Feld rückenden Truppen ſämtlich zu impfen. Redner habe 
ſich daraufhin zu ihm begeben und ihm in längerem Vortrage 
erklärt, daß er die Impfung für durchaus ſchädlich halte. Der 
General habe ihm gedankt und geſagt, bak er ihn durch feine 
Worte überzeugt habe; er habe darauf ſeinen Befehl rück⸗ 
gängig gemacht. Im Feldlazareth 1870 habe er von zehn 
Stabsärzten erfahren, daß die Pockenkranken faſt ausſchließlich 
mit Waſſer und durch Ventilation behandelt worden ſeien und 
daß die Sterblichkeit unter den Erkrankten nur 6 bis 7 pCt. 
betragen habe: auch dieſe Zahl würde wahrſcheinlich noch 
nicht erreicht worden ſein, wenn man nicht eben doch zum 
Teil mit Medizin zu kurieren verſucht hätte. — Ferner teilten 
noch Herr Heinicke⸗Dresden und Rechtsanwalt Volkmar Berlin 
ihre Erfahrungen mit. À 3 

Rechtsanwalt Volkmar hielt darauf ſeinen angekündigten 
Vortrag: „Der Impfzwang vom Standpunkte des Rechts aus“. 
Redner ſtellte folgende Theſen auf: 5 

„Der moderne Staat nimmt geſetzgeberiſche Allgewalt für 
ich in Anſpruch. Dieſe Allgewalt findet aber ihre notwendige 
aktiſche und juriſtiſche Grenze in der natürlichen Unmöglich⸗ 
keit der Durchführung eines ſtaatlichen Gebots. Die vom 
Staate gebotene Impfung mit Schutzpocken iſt thatſächlich und 
juriſtiſch unmöglich, weil es keine Schutzpocken giebt. 

Die ſtaatliche Allgewalt wird thatſächlich durch das Weſen 
und den Zweck des Staates ſelbſt und den Widerſtand aller 
im Volke lebendigen, vom Staate mehr oder weniger unab⸗ 
hängigen Kräfte und Gewalten beſchränkt. Stantliche Gebote, 
welche mit dem Zweck und Weſen des Staates ſelbſt in 
Widerſpruch ſtehen oder welche an den lebendigen Volkskräften 
fortwährend ſtarken Widerſtand finden, können nicht auf die 
Dauer aufrecht erhalten werden. 


Der Impfzwang iſt ein ſtaatliches Gebot, das dem Begriff, 
Zweck und Weſen des Staates ſelbſt des Nolte und allen 
ebendigen Kräften der Volksſeele und des Volkslebens jeind- 


lich iſt. | 
Der Staat ift in erſter Linie eine Rechtsgemeinſchaft zum 
Schutz der körperlichen Unverſehrtheit der Volksgenoſſen. 


Der Iinpfawana befiehlt die Verwundung und Durchgiftung. 
rg ich anerkannte Staatsgrundgeſetze proklamiren die 
Freiheit der Perſon des Einzelnen und die Freiheit der 
Wiſſenſchaft. 
, Der Impfzwang hebt die Freiheit des Einzelnen auf und 
ächtet die freie Wiſſenſchaft durch Aufzwingung eines aber- 
gläubiſchen Dogmas. | 
Der Impfzwang bildet eine dauernde Armenunterſtützung 
des ärztlichen Standes und aller mit der Krankenheilung und 
dem Beerdigungsweſen zuſammenhängenden Gewerbe. 
Er widerſpricht dadurch dem Grundſatz der ee eee 
heit, der allerorts durch die Staatsgrundgeſetze anerkannt iſt. 
, Der Impfzwang widerſpricht zugleich dem religiöſen Ge⸗ 
fühl und der klaren Vernunft. Das religiöſe Gefühl empfindet 
es als Mißachtung des Schöpfers und des Geſchöpfes, daß der 
Schöpfung durch Vergiftung des Geſchöpfes künſtlich nachge⸗ 
holfen werden ſoll. Die Vernunft erkennt, daß der ſicherſte Schutz 
gegen Krankheit allein in der ungeſchwächten Kraft des Körpers 
und des Geiſtes und in der geſunden Beſchaffenheit des Blutes 
und aller Säfte zu ſuchen iſt, und daß nach dem heutigen 
Stande der wirklichen Wiſſenſchaft jede Blutvergiftung als 
äußerſt gefährlich ſtreng zu meiden iſt, daß aber die Impfung 
nichts anderes, als eine abſichtliche Blutvergiftung darſtellt. 
„Die zahlreichen Opfer des Impfzwanges rufen die Em- 
pörung der Elternliebe und des menſchlichen Gefühls gegen 
den als unmenſchlich empfundenen Staat zu deſſen ſchwerſtem 
Nachteil aller Orten, wach. Die Opfer des Kriegsdienſtes 
werden als notwendig mit Faſſung ertragen, die Opfer der 
Impfung erſcheinen umſomehr als frivole Zumutungen, als 
ſtatt der Krankheit und des Todes dauernde Geſundheit und 
Schutz vor ſchwerer Krankheit verſprochen wird, und als zu⸗ 
gleich durch Hebung der Kultur und des Volkswohlſtandes 
ohne Gefahr der heabſichtigte Zweck zum allgemeinen Nutzen 
erreicht werden kann. 

„Will der Staat nicht ſeine eigenen Bürger vollends dege— 
nerieren und zur Entartung bringen und zugleich ihren 
arimmigen Haß gegen ſich entfeſſeln und danernd ſchüren, ſo 
muß er das dem Recht, der Vernunft und der Wiſſeuſchaft 
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und der PALMON Du den heiligſten menschlichen Gefühlen 
widerſprechende Impfzwanggeſetz ſofort aufheben.” 

Hier trat eine kurze Pauſe ein. Nach Wiedereröffnung der 
Verhandlungen begann die Debatte über die Vorträge und 
Anträge: zu letzteren war noch ein ſolcher von Prof. Dr. 
Förſter eingegangen, der. unter ausführlicher Begründung 
autet: „Der geſetzliche Impfzwang iſt ſofort und ohne jeden 
Vorbehalt abzuſchaffen, der Streit um die Impfung aber iſt, 
als ein wiſenſchaftlicher und ke ſelpſt un den heilwiſſ enſcha t» 
lichen Parteien und dem Volke ſelbſt zu überlafien.“ 

Darauf kam es zur Abſtimmung, bei der der Antrag des 
Prof. Dr. Förſter, die Theſen des Rechtsanwalts Lothar Volk⸗ 
mar, ein Antrag des Herrn Fließ Hamburg, wonach der Bund 
darauf hinwirken ſoll, daß jeder Impfarzt gehalten ſein ſolle, 
ihm vorkommende Impfſchädigungen dem Reichs⸗Geſundheits⸗ 
amte bekannt zu geben, und endlich der Antrag des Vorſtandes 
einſtimmig angenommen wurden. 

In einem Schlußwort gab dann Profeſſor Dr. Förſter noch 
einmal ein Reſumee des Ganzen und dankte allen geiſtigen 
Mitarbeitern an dem Kongreſſe, ſeinen Amtsgenoſſen und allen 
Zuhörern. Damit erreichte der Kongreß um 6 Uhr ſein Ende. 


Heilungs⸗Berichte. 


„Geſund an Leib und Seele ſein, | 
Das ift der Quell des Lebens: , 
Es ſtrömet Luft durch Mark und Bein, 
Die Luſt des tapfern Strebens.“ 


Dem Kräftigen gehört die Welt. 
F. Grillparzer. 


Heilung eines eiterigen Ausſchlags. 

Durch Magnetopath Konrad Pipping⸗Köln a. Rh. 
Heilungsbericht und Dankſagung. 
Mein einziges Kind, Töchterchen von acht Nane hatte 
ich vor zwei Jahren wegen eines Ausſchlags ſchlimmſter Art, 
der faſt das ganze Beinchen vom Knie bis zum Fuß ergriffen 
hotte, längere Zeit in ärztlicher Behandlung gehabt. Der Aus- 
chlag war ſehr ſtark eiternd, und konnte man den Geruch kaum 
aushalten. Das Beinchen wurde immer ſchlimmer, bis ich 
mich entſchloß, beim Magnetopathen Herrn Konrad Pipping 
Hilfe zu ſuchen. Dieſelbe wurde uns denn auch in Non 
Sitzungen zu Teil, ſodaß ſich jeder wunderte, wie wunderbar ſchön 
das Beinchen geheilt war. 

Vorſtehendes bezeuge ich hiermit in herzlichem Dank und 
empfehle Herrn Konrad Pipping mit gutem Gewiſſen allen 
derartig Leidenden. 

Köln, Dreikönigenſtraße 17, den 25. Mai 1897. 

Vincenz Wolff. 


Aſthma und Leberentzündung. 
Von 5 allopathiſchen Aerzten erfolglos behandelt. 
Geheilt durch Magnetopath F. Heinrich Harzheim-Ober⸗ 
Haufen, Rheinland. 


Vor 2 Jahren erkrankte ich an einer Leberentzündung und 
Aſthma, ich ſuchte Heilung bei einem Arzte, aber es wurde 
mir keine zuteil, 10 konſultierte ich 5 allopathiſche Aerzte der 
Reihe nach, aber keiner konnte mir helfen; keine Nacht konnte 
ich ſchlafen, ganze Nächte Hilfe ich im Bett aufrecht ſitzen 
und huſten, nun ſuchte ich Hilfe bei einem homößopathiſchen 
Arzt, aber auch der konnte mir nicht helfen. In dieſer troſt⸗ 
loſen Lage wandte ich mich an den Magnetopath F. H. Harz⸗ 
heim⸗Oberhauſen. 

Zur größten Freude kann ich hiermit beſcheinigen, daß ich 
a einigen Behandlungen eine große Erleichterung verſpürt, 
auch der lang entbehrte Schlaf ſtellte ſich wieder ein und nach 
zirka 32 Behandlungen bin ich wieder vollſtändig von meinem 
chroniſchen Aſthma und Leberentzündung geheilt. Nächſt 


*) Die Verantwortung für die hier veröffentlichten Heilungs⸗ 
Berichte, Dankſchreiben 2c. tragen die Einſender. Die aus- 
führlichen Unterſchriften ſämtlicher in dieſer Zeitſchrift vor⸗ 
kommenden Zeugniſſe und Dankſchreiben befinden ſich in den 
betreffenden Originalſchriftſtücken. Wir werden hier nur dann 
den ganzen Namen veröffentlichen, wenn uns der Ausſteller 
des Schreibens beſonders dazu ermächtigt. Die Redaktion. 


Gott kann ich Herrn Harzheim nicht genug für meine ſchnelle 
Heilung danken und werde ich denſelben wo ich kann, auf das 
Wärmſte empfehlen. 
Alſtaden, Seck J, Nr. 308, den 22. September 1899. 
Frau Brüggemann. 


— — — — 


+ 
Verhinderung einer Operation und Heilung eines 
Magenleidens. f 


Durch Magnetopath A. Litt fack, Dortmund. 


Dankſchreiben des Geheilten. 
Geehrter Herr Littfack! 

Durch die mir Ihrerſeits zuteil ichen Heile Behandlungs⸗ 
weiſe, welche von einem and vorzüglichen Heilerfolg begünſtigt 
wurde, möchte ich in alle Welt hinausrufen, daß das maane⸗ 
tiſche Heilverfahren eine wirklich ſegensreiche Heilmethode für 
jeden Kranken iſt. Was wäre aus mir geworden, wenn ich 
nicht zu Ihrem Heilverfahren Zuflucht genommen hätte. Sollte 
ich mich mir nichts dir nichts operieren laſſen, weil der Arzt 
eine ſchwere Magenerkrankung konſtatierte und ein operativer 
Eingriff nicht umgangen werden könnte? (1), Dazu konnte i 
mich denn doch nicht entſchließen. Der Arzt ſagte nämlich, i 
müſſe operiert werden, welches mir natürlich nicht recht behagen 
wollte. Ganz zufällig habe ich von Ihrer Heilmethode gehört 
und zwar von Herrn Ettling aus Schwerte, welchen Sie von 
ſeiner ſtarken Gicht geheilt haben. Selbſtverſtändlich faßte ich 
nun Vertrauen zu Ihrer Kur, weil mir von befreundeter Seite 
Jord) vorzüglicher Heilerfolg berichtet wurde. Nun, Herr Litt- 
ack, glaube ich in Ihrem Intereſſe zu handeln, wenn ich eine 
Beſchreibung meiner Krankheit folgen laſſe, dieſe Krankenbe⸗ 
oe hört fih allerdings leichter an als dieſelbe zu tragen. 

erner erteile ich Jonen gerne die Vollmacht, dieſes Schreiben 
ganz nach Ihrem Belieben zu veröffentlichen. 

Eine ſehr lange Zeit litt ich an einer ſehr ſchweren Magen⸗ 
erkrankung. Ich empfand in der Herzarube foro uch is 
Nagen, als ob ein Tier dort ſäße, dieſes Nagen zog ſich bis 
unterhalb des Nabels hin. Selbſt die leichteſten Speiſen konnte 
ich nicht mehr zu mir nehmen. Die Schmerzen, das Drücken 
und alle Unannehmlichkeiten am Magen nahmen furchtbar 
0 Ich, nahm rieſig ab, meine Kleidung ſchlotterte 
förmlich am Körper, Ich erhielt Medizin, aber es brachte mir 
nicht einmal eine Linderung. In aller Not endlich wurde 
mir der Weg zur Geneſung Noe Herr e a ke Ritt- 
fack, mein Retter in aller Not, behandelte mich 20 mal und 
verſichere ich mit ruhigem Gewiſſen, daß ich nach deffen Be⸗ 
handlungsweiſe meine Geſundheit wieder bekommen habe. Die 
i Speiſen habe ich in letzter Zeit genoilen und hatte 
eine Beſchwerden mehr. Das Nagen und Drücken hat fich 
vollſtändig verloren. Ich kann mit einem Worte ſagen, ich bin 
geſund wie ein Fiſch im Waſſer, und alles dieſes habe ich nur 
dem Heilmagnetismus zu verdanken. l 

Es wird mein ftetes Beſtreben fein, Herrn Littfack allen 
Leidenden beſtens zu empfehlen. 


Schwerte a. d. R. II. Speckebruch Nr. 2. 
Franz Becker, Bauunternehmer. 


Operation, welche von dem allopathiſchen Arzte für not⸗ 

weudig erklärt wurde, durch Anwendung des Lebeng: 

magnetismus verhindert, ſowie auch die zu Grunde lie: 
gende Krankheit durch denſelben geheilt. 


Von Magnetopath Seidel⸗Düſſeldorf. 


Bericht des Geheilten. 


Im März d. J. erkrankte ich, der hinzugerufene Arzt kon⸗ 
tatierte innere Ohrenentzündung. Trotz der nun begonnenen 
Nedizin⸗Kur verſchlimmerte fih mein Leiden derart, daß nach 
irka 4 Wochen der Arzt mir erklärte, er und auch kein An⸗ 
erer könne mir mehr helfen, es ſei eine Eiterung eingetreten, 
welche ſich nach dem Gehirn ziehe und das müßte durch eine 
ſofortige Operation verhütet werden, ſonſt wäre ich unrettbar 
verloren. Der mich behandelnde Arzt ſchickte mich nun ſofort 
nach Düſſeldorf on research dieſer ſchloß fih den Aus- 
führungen des erſten Arztes vollkommen an, mit der Bemer⸗ 
kung, es ſei dies eine ſchlimme Geſchichte. Mein Geſicht, be⸗ 
onders Auge und Mund, war ganz verzerrt und entſtellt. In 
ieſer, für mich troſtloſen Lage, übernahmen Sie, Herr Seidel, 
meine Behandlung. a der zweiten Sitzung, und ſchon wäh- 
rend derſelben, bekam ich eine ſolche ee! eit und Schwere 
in den Gliedern, daß ich mich nur unter größter Anſtrengung 
von Ihrem N bis zum Bahnho N konnte. 

Nach der dritten Behandlung ließen die furchtbaren. Schmerzen 


nach und es trat eine merkliche Beſſerung ein, und nach wei- 
teren 4 Behandlungen war ich vollkommen geheilt. 


Rath Nr. 63/2, 2. Etage, den 15. Juli 1899. 
Frau Joh. Grüten. 


— — 


Aufruf. 

Auf dem Friedhof des romantiſch am ſchwäbiſchen Meer 
gelegenen alten Städtchens Meersburg, der die ſterbliche Hülle 
der Annette von Droſte⸗Hülshoff, Deutſchlands größter Dichterin, 
birgt, ſteht verlaſſen das Denkmal eines Mannes, deſſen Ruhm 
ſeiner Zeit weit hinaus über die deutſchen Lande gedrungen 
war, des Magnetiſeurs Anton Mesmer. 

Eigenartig wie das ganze Weſen des Mannes iſt auch ſein 
Grabſtein, ein auf drei Sandſteinſtufen ruhendes, an den Ecken 
abgerundetes, dreiſeitiges 80 cm hohes Marmorprisma, das 
auf der oberen Fläche einen Kompaß trug. Die drei Seiten 
zeigen: eine von 5 konzentriſchen Kreiſen eingerahmte ſtrahlende 
Sonne, darunter die Worte: geboren am 23. Mai 1734; ein 
gleichſeitiges Dreieck mit einem ſtrahlenden Auge, darunter 
der Name F. A. Mesmer; eine Fackel mit einem Stern als 
Lichtpunkt, mit der ein Palmenzweig ein Kreuz bildet, darunter 
die Worte: geſtorben den 15. März 1815. 

Das Ganze war früher durch eine auf drei Säulen ruhende 
Kuppel geſtützt. Wind und Wetter haben dem Denkmal, 
errichtet im Jahre 1830 von der Geſellſchaft der Naturforſcher 
in Berlin, arg zugeſetzt. Längſt iſt die Bedachung verſchwunden, 
der Kompaß aus Aberglaube oder Böswilligkeit herausgeriſſen 
und nur noch die runde Vertiefung vorhanden. Die Sandſtein⸗ 
ſtufen halten nicht mehr zuſammen und in den Fugen wuchert 
das Unkraut. Die Inſchriften ſind zum Teil kaum noch leſer⸗ 
lich. Soll das Denkmal erhalten bleiben, ſo thut eine baldige 
Inſtandſtetzung, deren Koſten nach dem Urteil eines Sachver⸗ 
ſtändigen ſich auf 400 bis 500 Mark belaufen werden, not. 

Ich wende mich daher an Alle, denen die Erhaltung des 
eigenartigen Denkmals am Herzen liegt, und bitte um Beiträge 

Konſtanz, den 22. November 1899. 

Hildebrandt, Poſtdirektor. 


Unter Bezugnahme auf vorſtehenden Aufruf, welchem ſich 
die Vereinigung deutſcher Magnetopathen anſchließt, richtet 
der Vorſtand die dringende Bitte an alle Berufsgenoſſen, ſowie 
an alle Freunde und Gönner des magnetiſchen Heilverfahrens 
Gaben und Beiträge zur Verfügung zu ſtellen und zu ſammeln. 
Dieſelben ſind an den Kaſſenführer der Vereinigung deutſcher 
Magnetopathen, Herrn L. Malzacher, Querſtraße, Wiesbaden 
einzuſenden und erfolgt in dieſer Zeitſchrift alsdann öffentliche 
Quittung. 5 

Wiesbaden, Dezember 1899. 

Der Vorſtand der Vereinigung Deutſcher Magnetopathen. 


Für Herſtellung des Mesmerdenkmals find bis jetzt 
eingegangen: 


L. Malzacher, Wiesbaden 10 Mark. 
aul Rohm, Wiesbaden 10 „ 
reiherr v. Einſiedel, Wiesbaden 10 „ 
rau S. M. Baumeiſter, Wiesb. 10 „ 
r. Joſeph Gratzinger, Wien 10 

Zuſammen . 50 Mark. 


Bekanntgebungen, Fragen und Antworten 
für die mitglieder der Vereinigung Deutſcher 
| Magnetopathen. 
Von verſchiedenen Kollegen, welche den diesjährigen Kon⸗ 


grep deutſcher Magnetopathen in Köln a. Rh. zu beſuchen be- 
abſichtigen, iſt es angeregt worden, ſtatt der Oſterfeiertage die 
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e als Zeitpunkt des Angrer zu beſtimmen. 
Der Vorſtand der Vereinigung iſt der Meinung, daß dieſem 
Vorſchlage Folge B leiſten ft dürfte. Beſonders im' Hinblick 
darauf, daß der Beſuch zu Pfingſten ein weit regerer zu fein 
verſpricht als zu Oſtern und dab es zu erhoffen iſt, daß Köln 
mit ſeinen Rheinpartien und ſeinen zu Pfingſten fahrenden 
Dampfbooten zu Jahreszeit auch als landſchaftlich herr⸗ 
liches Reiſeziel eine noch weit größere Anziehungskraft für die 
Herren Kollegen ausüben wird. Gegenteilige Meinungsäuße⸗ 
rung, — alſo für den zu Oſtern a uhabenden mg — 


zu dieſer 


bittet der Vorſtand an den erſten Vorſitzenden, Herrn P. Rohm 
zu Wiesbaden, gelangen zu laſſen. gin et fih keine Mehrheit 
von Stimmen für den Oſter⸗Kongreß, fo nimmt der Vorſtand 
die Abhaltung des 1 zu Pfingſten als beſchloſſene 
Sache an und wird f. 3t. 185 noch das Nähere über die 
Pingen den Einzelheiten an dieſer Stelle zur Veröffentlichung 
ringen. 
Wiesbaden, Dezember 1899. 


Der Vorſtand der Verein. Deutſcher Magnetopathen. 


Briefkaſteu. 


Frau B. in H.: Es freut uns ſehr, daß Ihnen unſere 
Antwort einigen Troſt und Hoffnung gebracht hat. Daß die 
Mutterliebe der geringſte Lichtſtrahl mit Hoffnung neu be- 
leben kann, iſt bekannte Thatſache. Sollte Haß und Bosheit 
alle andere Liebe aus der Welt vertreiben, ſo können wir doch 
icher ſein, daß die Mutterliebe ſtandhaft ausharren wird. Sehr 
chön ſagt uns A. Träger hierüber: 

So lange wird die Liebe dauern, 

So lang' ein Mutterherz noch inant. — 
O Mutterherz, du Born der Milde, — 
Du gottgeweihter heil'ger Ort, — 

Haßt auch die Welt, die rauhe, wilde, — 
In dir weilt till die Liebe fort. 


Frau v. R.: Das wahre Chriſtentum macht den Menſchen 
ſchon auf dieſer Welt glücklich und zufrieden. Kein Ausſpruch 
enthält ſo viel Irrtum als wie der, en das Chriſtentum den 
Meuſchen auf eine Seligkeit im Jenſeits vertröſte. Jeſus 
ſagte nicht zu dem Gichtbrüchigen, dir werden dereinſt deine 
Sünden vergeben, ſondern: Dir ſind deine Sünden ver⸗ 

eben. So jagt auch der Apoſtel Johannes nicht: Wer an 
en So glaubet, ſoll dereinſt das ewige Leben haben, fon- 
dern: Der hat das ewige Leben und iſt vom Tode 
zum Leben hindurchgedrungen. Wer nicht ſchon auf 
ieſer Erde Gottes Liebe und Frieden empfindet, von dem 
befürchte ich, daß er dieſelbe auch nach ſeinem leiblichen Tode, 
nicht ſo ſchnell genießen wird. Darum ſoll der Menſch nicht 
eher ruhen, bis er ſprechen kann: Schon jetzt fühle ich die Güte 
und Liebe des allmächtigen Schöpfers, ſchon jetzt empfinde ih, 
ba and in meinem Herzen wohnet, welche mie atü z 
ich macht. R. 


Annoncen. 


Verlag von Wilhelm Belfer, Leipzig. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In⸗ und 
Auslandes ſind die nachſtehenden ſehr empfehlenswerten Bücher 
des obigen Verlages. ' 


a Davis Bücherſchatz Ein Lehrbuch eder⸗ 
er Vorbote der Geſund⸗ mann, eleg. ge 3.— 


heit, eleg. gebd. M. 5.50 Kramer, Der Heilm : 
2 ® 5 ' a t s 
— Geiſtesſtörungen des Ge- mus. V. verbeſſerte Uu. 
hirns und der Nerven, eleg. eleg. gebd. M. 1.10. N 


gebd. M. 7.— ; 
Richter, Eltern helft euren 

— Der Lehrer, II. Band der kranken Kindern ſelbſt dur 
Davis ſchen „Große Har- e A 


monie“, eleg. gebd. M. 5.50. ebd. 
Dr. J. Poeche, Unſere Ver: | — Wer ift ſenſitiv, wer nicht? 
eleg. gebd. M. 2.40. 


dauung und Ernährung. 
Der obige Verlag übernimmt auch die Lieferung aller in 
das Gebiet des Heil- und Lebensmagnetismus einſchlagenden 
Werke, Broſchüren, Zeitſchriften unter koulanten Bedingungen 
und prompter Bedienung. Vorrätig ſind u. A. die Schriften 
Baron von Reichenbach, Ennemoſer, Dr. Walfer, Bilz u. A. 
Profeſſor Ullrich's Bücher über Phrenologie. 


für 
bd 


Die 


„Scherin (de) Ferr 


okkultiſtiſche Berichte (über Prophezeihungen, an 2C. 
des ſomnambulen und ſpiritiſtiſchen Mediums „Ferriém“, 
Dieſe Flugſchrift wird vom Herausgeber: 

Frédéric Godefroy, Berlin, Cuxhav.⸗Str. 3 pt., 
— in je 1 Exemplar — an jede beliebige Adreſſe frei verſandt 
und bittet er im Intereſſe der okkulten Sache um Aufgabe 
„bezügl. Adreſſen. Auch ift Herausgeber zu eder Diskuſſion 


Berlin). 


über die Sache gern bereit. 


In Neuauflage iſt erſchienen das in Nr. 3 dieſer Zeitſchrift 


* "= 


e Lägliche Betrahtungen 


nach den Evangelien bearbeitet von J. B. Kerning. 
dem Bild des Verfaſſers in elegantem Umſchlag.) Als Feſt⸗ 
geſchenkbeſon ders zu empfehlen. 41 Bogen 653 Seiten. 
In elegantem Umſchlag 4 Mk. 50 Pfg. franko. 
(Wird nur mit Nachnahme verſendet.) 
Verlag von H. Jantzen, 
Freiburg i. Br., Katharinen⸗Straße Nr. 4. 


jam“, 


„Die Ueberſinnliche Welt,“ 


Mitteilungen aus dem Gebiete des Okkultismus. 
Herausgegeben und redigiert von Max Rahn. 
7. Jahrg. (1899). Monatl. 1 Heft. Preis halbjährl. M. 4.— 
(Beſtellgebühr⸗Zuſchlag 30 Pf.) Einzelne Hefte 80 Pfg. 


Die „Ueberſinnliche Welt“ behandelt das okkulte Gebiet in 
ſtreng objektiver Weiſe nach wiſſenſchaftlichen Grundſätzen; ſie 


iſt bemüht, durch ſyſtematiſche Zuſammenſtellung gut ver- 


bürgter und ſcharf bezeichneter Thatſachen in den Okkultismus 


einzuführen und deſſen Studium zu erleichtern. — Mitarbeiter: 


— Dr. Wedel. — Dr. v. Arnhard. — Bormann. — Prof. Dr. 


Maier. — Prof. Seiling. — Dr. Freudenberg u. v. a. 


IT 
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(Mit 


Jährlich 4 


Probehefte vermittelt jede Buchhandlung. 


Internationale Blätter für Spiritis mus, 
wiſſenſchaftlich, volksverſtändlich geſchriebene Zeitſchrift. 
ade 7 ME. 


bei direkter Zuſendung. 


8 gratis und franko. 
Verlag: Franz Müller, Leipzig, Dufourſtraße 14 B. 


Adreßtafel von Vertretern des Beil: Magnetismus. 
Unentgeltliche Aufzeichnung für die Abonnenten der Zeitſchrift. 


Mitglieder der Vereinigung 
Deutſcher Magnetopathen. 


Berlin 8. 1 Otto Heinemann, 
Schleiermacherſtr. 14. 
Berlin⸗ Zehlendorf. P. illmann, Pa Ni: 
Bremen. D. W. Ernſting, Wall 1 
Cael Wilhelmshöhe, H. e 
Dortmund. Karl Roettchen, Kampſtr. 105. 
Dresden. Wilh. Reſſel, Marſchallſtr. 19. 
Duisburg. Karl Am auſen, Hoheſtr. 31. 
Arnold .. 1 18. 


ti vierend). 
Görlitz. Bernhardt Aid Konſulſtr. 56. 
Gößlingen b. Rottweil. Jakob Schwarz. 
öchſt a. M. 11118 Stemmler, Emme⸗ 
rich Joſephſtr. 
Köln⸗ einventänt. as Kramer, The: 
EIER ant 160. 
Kö Frans Hammelrath, Hohen⸗ 
le 
Plath, anari 34. 
Konrad P Pipping, Limburgerſtr. 1. 
Anton Bertram, Limburgerſtr. 1. 
Gottfried Dens, Badſtr. 3. 
Karl Offermann, Neußerſtr. 22. 
nornon i a. B. F. J. Hering, Hufen: 


Leipzig. Guſtav an Leplayſtr. 9. 
Mainz. F. A. Fick, hilferpi lag 16. 
Oberndorf a. N. an ohle 
Shea Holl. Guiana. Ludw. Alb. 
cheveuingen, Holland. Dr. med. Eduard 
Reich, Villa Sabina, nicht praktizirend. 


N Stuttgart, Karl Ragel, Büchſenſtr. 20a. 


A. Fink, Schloßſtr. 
Wien IX. Dr. med. Joſef Gratzinger, 
Porzellangaſſe 37. 


Wien VII. Dr. med. Emil Böniſch, 
Mariahilferſtr. 108. 

Wiesbaden, Ludwig Malzacher, Querſtr.3. 
Frh. A. v. Einſiedel (nicht praktizierend). 
Paul Rohm; Vertretung: Sue M 

Baumeiſter, Eliſabethenſtr. 29 


Heil⸗Magnetiſeure: 
en Gnuſtav Hillebrecht, Wilhelm: 


in Fe R. aein ee ee 
Berlin. Willy Reichel, Köthenſtr. 26 
Berlin W. A. Wundel, Steinmetzſer. 39 a. 
Beeck, 1 F. Joſef Harzheim, 
Ratier trake 121. 
Vielefeld. G. Buſſieck, Oelmühlenſtr. 10. 
Bochum. Otto Wernſcheid, 0 
Breslau. Prof. a Puſch, Loheſtr. al 
Bender Rothe, iſcherſtr. 3 
Charlottenburg. Franz euter, Bis⸗ 
marckſtraße 76. 
Frln. G. Brunnhoff, Magazinſtr. 11/12. 
W Paul Sachſe, Neue Dresdner⸗ 


i} 
Detmold. Karl Huter, Eliſabethſtr. 37. 
Dittersbach, (Schleſ.), Max Böer. 
Dresden. J. Fritz Janſon, Zöllnerſtr. 35. 
Frau n ehmichen, Marſchallſtr. 44. 
Wilhelm Andrek. Gr. Naugaſſe 46. 
Düſſeldorf. L. Tormin, Sternſtr. 20 a. 
Dortmund. Adolf Littfack, Fleiſchmarkt. 
Franziska Röttchen, Kampſtraße 105. 
Zimmermann e e 37. 
Duisbur Hoch chfelb. J. Kremer, Wan⸗ 
heimerſtr. 74. 
Elberfeld. G. Radtke, Bachſtr. 57. 
Frau Luiſe Pfitzner, Bachſtr. 681 
Eſſen a. R. 


Glauchau. E. B 
Hagenau i. E. 
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Rar eiſchau b. Striegau. 


Frau L 9 Jespére. 
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H. Halfmann, Rheiniſcheſtr. 9. 
F. J. Smelter, Kleine Kopſtadtſte. 20. 
. monu un A 4. 
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Köln a. Rh. Au Ann Hecke und Frau H. 
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Klingentval i. S. Eduard Müller. 
Königsberg. W. Kommnick, Drummſtr. 6. 
Krefeld. ve Schloemer, Breiteſtr. 39. 
N aul Schröder. Sahne! 
ordes u. J. Müller, Löhrſtr. 2 
Lübeck. von Pannwitz Breiteſtr. 
Maadeburg. H. Schröder, Jakobſtr. 9. 
Magdeburg Sudenburg. Bernhard 
loſe, Breiteweg 117. 
Mannheim. F. Seile, S 1, Nr. 8. 
München. Th. Dieſel, e, Frau 
Karol. Maurer; Sera. -Wil helmsſtr. 29. 
Heiſe, Marsſtr. 
Johann Schabenberg, Ramberg atr. 1 
N bah, Fr. Goeltfring, heyd⸗ 
raße 
Müocim 5 W. F. Kleinmeier, 
Ü 
Nürnberg. Wilh. Weder, Ludwigſtr. 60. 
Oberhauſen Rheinland. F. H. Harzheim. 
Oldenburg. Frau. Wagner, Haarenſtr. 29. 
Pforzheim. Ludwig Strieder. 
Roſt ock. a en Langeſtr. 301. 
Saalfeld a Grawitſch chki, St. 


raba 52 
Salzburg, Edm. aiie Klampferer⸗ 
evigmüpte b. Schöneck i. Vogtl., E. M. 


E srl, A. Oſterberg, Kron⸗ 
prinzenſtr. 1 

En l i. E, T Luttenbacher, Alter 

i 

gweihoiten, oft Tichlowitz a. E., Böh⸗ 
meta Guft. A N 

Wien 1 Dr. med. Robert Schmidt, 
Nußdorferſtr 16. 

Wilkau i. S. Emil 


Müller 
Witten Albert Meyer, Bahnhoſſtr. 70. 
Brig i. S. Dr. med. Adolf Schleſinger. 
ürich III. J. Hartinger, Militärſtr. 75. 
V. J. U. Mietmann, Neltenſtr. 7. 


Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber: Paul Per 1 5 netopath in Wiesbaden. 
Druck und Verlag: Edel'ſche Buchdruckerei, Wiesbaden, S 


ützenhofſtr. 3. 


Einzel⸗Nummer 50 Pfg. a . 


Heil⸗Magnetismus. 


Drgan der Vereinigung Deutſcher Magnetopathen. 


Monatsblatt. VBeſtellungen, Geldſendungen, Beiträge zc. Monatsblatt. 
ſind an den Verlag: Edel'ſche Buchdruckerei in Wiesbaden, Schützenhofſtraße 3, zu ſenden. 


Nachdruck iſt nur mit Erlaubnis des Herausgebers geſtattet. — Poſtzeitungsliſte Nr. 8607. 
Nummer 5. Wiesbaden, Februar 1000. ö 2. Jahrgang. 


Inhalt: Grundregeln über magnetiſche Behandlungen. Von Willy Cena — Kann der Magnetismus auch akute 
Krankheiten heilen? Von Paul Rohm. — Die natürliche Ernä RR EL des Menſchen. Von Dr. Emil 
Boeniſch. — Der Student. Wiſſenſchaft, Gefühlsleben und Religion. Von J., B. Kerning, Neu redigiert von 
J. Rohm. — Heilungsberichte. — Bekanntgebungen, Fragen und Antworten für die Mitglieder der Vereinigung 
eutſcher Magnetopathen. — Internationaler Kongreß 1900 in Paris. — Erinnerungen an Franz Anton Mesmer. 
— Briefkaſten. — Eingegangene Beträge für's Mesmerdenkmal. — Annonce. 


Preis halbjährlich 2 Mark prän. 8 8 Anzeigen ⸗Preis für die zweiſpaltige 
Frankreich und die Schweiz 2.80 Frs. | eit | Petitzeile 20 Pfg. 
Oeſterreich 1 fl. 25 kr. : . a 


Die Anwendung des Lebensmagnetismus als Heilmittel will aber erſt erlernt und geübt ſein, 
und nicht jeder kann ohne Weiteres Heilmagnetiſeur ſein, obwohl die Anlage in je em 
Menſchen mehr oder weniger ruht. — Menih beſitzt Lebensmagnetismus, doch ift derſelbe in 
qualitativer wie in quantitativer Beziehung verſchieden. Dr. Münninghoff, prakt. Arzt. 


wir nennen ſie das magnetiſche Fluidum (nach Reichenbach 
Od.). Die Natur dieſes Fluidums iſt unbekannt, ſogar 
ſeine Exiſtenz iſt nicht bewieſen; !) aber alles geht vor ſich, 

Per haben wir allerdings andere Erfahrungen gemacht. 
Du Prel ſagt in ſeiner Broſchüre „Tod, Jenſeits, Leben im 
Jenſeits“: „Heute läßt ſich behaupten, daß die Exiſtenz des 
animaliſchen Magnetismus bewiejen if und zwar 1) durch die 
phyſiologiſchen Veränderungen im Körper eines kranken Rezi⸗ 
pienten; 2) durch die damit verbundenen i a 
Senſitive ſehen das odiſche Leuchten wachend in der Dunkel⸗ 
kammer, Somnambule im Schlaf auch ohne Dunkelkammer; 
3) durch verſchiedene e ee e welche die odiſche 
Ausſtrahlung leiſtet, z. B. Ablenkung der Magnetnadel, Tiſch⸗ 
rücken 2c.; 4) durch hemije Veränderungen auf der photo- 
argphiſchen Platte. Der gegenwärtige Stand der Frage ift 
erft jüngſt gut zuſammengeſtellt worden (Gasc. Defoss és: 
le magnetisme vital.) und fährt dann fort: Allein, als ob 
nichts geſchehen wäre, hört man noch immer 
Stimmen die den Magnetismus leugnen. Unter 
den Aerzten ſchwätzt es einer dem anderen befinnungslos nach, 
daß die Wirkungen des Magnetismus nur Wirkungen der 
Suggeſtion ſeien; nicht durch Mitteilung fremder 
Lebenskraft werde der Kranke geheilt, ſondern durch Be⸗ 


Grundregeln über magnetiſche 


Behandlungen.“) 
Referiert vom Magnetiſeur Willy Reichel, Berlin. 


Da ich oft von angehenden Magnetiſeuren und Magneti⸗ 
ſeurinnen über die Anfangsgründe der magnetiſchen Behandlungs⸗ 
weiſe interpelliert werde, ſo will ich hier, um mich zu entlaſten, 
die Vorſchriften von Deleuze) bringen, die ich nach meiner 
perſönlichen Erfahrung ohne Weiteres unterſchreibe. Ich halte 
die Wiedergabe für richtig, da dieſes Werk außerdem ſchwer 
zu beſchaffen iſt. n 

1. Der Menſch hat die Fähigkeit, auf ſeines Gleichen 
einen heilſamen Einfluß auszuüben, indem er durch ſeinen 
Willen das Prinzip, das uns beſeelt und belebt, hinüberleitet. 

2. Man giebt dieſer Fähigkeit den Namen Magnetismus: 
ſie iſt eine Ausdehnung der Macht, welche alle lebenden Weſen 
haben, auf diejenigen ihrer eigenen Organe zu wirken, die 
ihrem Willen unterworfen ſind. | 

3. Wir werden diefe Fähigkeiten nur durch die Refultate inne 
und machen von denſelben nur inſoweit Gebrauch, als wir es wollen. 

4. Die erſte Bedingung zum Magnetiſieren iſt alſo der Wille. 

5. Da wir nicht begreifen können, daß ein Körper auf 
einen andern in der Entfernung wirke, ohne daß zwiſchen 
beiden irgend etwas beſtände, was die Kommunikation herſtellt, 
nehmen wir an, daß von dem, welcher magnetiſiert, eine Subſtanz 
ausgehe, die auf den Magnetiſierten in der durch den Willen 
des Magnetiſeurs vorgezeichneten Richtung übertragen wird. 
Dieſe Subſtanz iſt dieſelbe, welche uns am Leben erhält, und 


*) Aus der Zeitſchrift „Die Ueberſinnliche Welt“ von Mar 
1127 Verlag: Berlin N., Eberswalderſtraße 16. — Wir be- 
abſichtigen von jetzt an die Behandlungsarten von einigen 
Vertretern des Heil⸗Magnetismus wiederzugeben. R. 

) J. P. F. Deleuze: „Praktiſcher Unterricht über den 
tieriſchen Mafnetis mus. (S chumacher) Stuttgart 1854. 


A E aa Geiſtes, durch Suggeſtion oder Autoſuggeſtion. 
Die ſer Einwurf iſt nun aber von ganz beſonderer 
Borniertheit: denn die Suggeſtion, die ich einem Patienten 
ebe, iſt eine Gehirnvorſtellung und weiter nichts. Eine Heilung 
ann dieſe bloße Vorſtellung nicht als ſolche bewirken, ſondern 
nur in dem einen Fall, wenn das Gehirn des Empfängers 
eine Summe von Lebenskraft zur Verfügung hat, die nach dem 
von der Suggeſtion bezeichneten kranken Körperteil gelenkt 
wird. Bei der magnetiſchen Heilung wird alſo die Lebenskraft 
des Magnetiſeurs einem fremden Organismus mitgeteilt, bei 
der ſuggeſtiven Heilung wird der Magnetismus des Kranken 
jeron in Bewegung geſetzt und nach dem Krankheitsſitze ge- 
eitet. Dies iſt der einzige Unterſchied. Wer aber behauptet, 
die bloße Gehirnvorſtellung könne heilen ohne vermittelnde 
Kraft zwiſchen Gehirn und Krankheitsſitz, der behauptet eine 
Wirkung ohne Urſache. Die Suggeſtion läßt ſich alſo gegen 
den Magnetismus nicht einwerfen, ſondern iſt vielmehr ein 
neuer Beweis für die Exiſtenz des tieriſchen eee eee 


Gl 


als wäre es vorhanden, und das genügt, um bei der Anzeige 
der Mittel zum richtigen Gebrauch des Magnetismus ſein 
Vorhandenſein anzunehmen. 


Der Menſch beſteht aus Leib und Seele und der 


Einfluß, welchen er ausübt, teilt die Eigenſchaften des einen 
und des anderen mit. Daraus folgt, daß die Wirkungen des 


Magnetismus dreifach ſind: 1) die phyſiſche Wirkung, 2) die 


geiſtige Wirkung, 3) die gemiſchte Wirkung. Man wird in 
der Folge ſehen, daß es leicht zu unterſcheiden iſt, welche Er⸗ 
ſcheinungen einer dieſer drei Arten von Wirkungen ſpeziell 
angehören. 8 f 

7. Wenn der Wille notwendig it, um dem Fluidum 
ſeine Richtung zu geben, iſt der Glaube notwendig, um von 
den Fähigkeiten, die man beſitzt, ohne Anſtrengung und ohne 
blindes Herumtappen Gebrauch zu machen. Das Vertrauen 
auf die Kraft, mit der man begabt iſt, bewirkt auch, das man 
ohne Anſtrengung und ohne Zerſtreuungen operiert. Uebrigens 
iſt das Vertrauen nur eine Folge des Glaubens und unter⸗ 
ſcheidet ſich von demſelben nur, inſoweit man ſich mit einer 
Faßigkei begabt glaubt, deren wirkliches Vorhandenſein man 
ennt. 

8. Soll ein Individuum auf ein anderes einwirken, ſo 
muß zwiſchen beiden eine phyſiſche und eine moraliſche Sympathie 
beſtehen, wie fie zwiſchen allen Gliedern eines lebendigen 
Leibes beſteht. Die phyſiſche Sympathie wird durch Mittel 
hergeſtellt, wie wir ſpäter anzeigen werden; die moraliſche 
durch das Verlangen, dem, der eine Wohlthat zu empfangen 
wünſcht, eine ſolche zu erweiſen, oder durch Vorſtellungen und 
Wünſche, welche, indem ſie Beide, den Magnetiſeur und den 
Magnetiſierten gleicherweiſe beſchäftigen, eine Uebereinſtimmung 
der Gefühle und Gedanken bei Beiden hervorbringen. Wenn 
dieſe Sympathie zwiſchen zwei Individuen vollkommen herge⸗ 
ſtellt iſt, ſo ſagt man: ſie ſtehen mit einander in Rapport. 

9. Die erſte Bedingung zum Magnetiſieren iſt alſo der 
Wille; die zweite iſt das Vertrauen, welches der Magnetiſeur 
zu ſeiner Kraft hat, die dritte iſt das Wohlwollen oder das 
Verlangen, wohl zu thun. Eine dieſer Eigenſchaften kann die 
andere bis zu einem gewiſſen Grad erſetzen, allein wenn die 
Wirkung des Magnetismus energiſch und heilſam ſein ſoll, 
müſſen alle drei Bedingungen ſich vereinigt finden. 

10. Das magnetiſche Fluidum, das von uns ausſtrömt, 
kann nicht allein direkt auf die Perſon einwirken, die wir 
magnetiſieren wollen, es kann auch durch ein Vermittelndes 
auf ſie übertragen werden, das wir mit dieſem Fluidum, in 
dem wir eine beſtimmte Bewegung angeregt, gleichſam ge⸗ 
laden haben. 

11. Die direkte Wirkung des Magnetismus hört auf, 
ſobald der Magnetiſeur aufhört, zu wollen, aber die durch den 
Magnetismus angeregte Bewegung hört darum nicht auf und 
der kleinſte Umſtand genügt bisweilen, um die Erſcheinungen 
zu erneuern, welche ſie zu Anfang bewirkt hat. 

12. Der beſtändige Wille ſetzt eine anhaltende Auf⸗ 
merkſamkeit voraus; aber die Auſmerkſamkeit läßt ſich ohne 
Anſtrengung rege erhalten, wenn man auf ſeine Kraft vertraut. 
Ein Menſch, der auf ein Ziel losgeht, iſt immer auſmerkſam, 
um den Hinderniſſen auszuweichen und ſeine Füße in der 
geeigneten Richtung zu bewegen; aber dieſe Art von Auf⸗ 
merkſamkeit iſt ihm ſo natürlich, daß er ſich keine Rechenſchaft 
davon giebt, weil er ſeine Bewegung von Anfang an beſtimmt 
hat und in ſich die nötige Kraft erkennt, um ſie fortzufetzen. 

13. Da die Wirkung, welche das magnetiſche Fluidum 
ausübt, mit der Bewegung, welche ihm eingepflanzt worden 
iſt, im Zuſammenhang ſteht, ſo kann dieſe Wirkung nur in 
N a heilſam fein, als fie von einer guten Abſicht bes 


14. Der Magnetismus, oder die Wirkung des Magnes 
tiſierens beſteht aus dreierlei, erſtens aus dem Willen zu handeln, 
zweitens aus einem Zeichen, welches der Ausdruck dieſes 
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Willens iſt, drittens aus dem Vertrauen zu dem Mittel, welches 
man anwendet. Wenn das Verlangen wohlzuthun nicht mit 
dem Willen zu handeln vereinigt iſt, können zuweilen auch 
Erfolge eintreffen, allein dieſe Erfolge werden ungeordnet ſein. 

15. Da die Ausſtrömung des Magnetiſeurs oder ſein 
magnetiſches Fluidum einen phyſiſchen Einfluß auf den Mag⸗ 
netiſierten ausübt, ſo folgt daraus, daß der Magnetiſeur einer 
guten Geſundheit genießen muß. Da dieſer Einfluß ſich auf 
die Länge auch auf das Moraliſche geltend macht, folgt daraus, 
daß der Magnetiſeur durch ſeine Rechtſchaffenheit, ſeine reinen 
Geſinnungen und ſeinen ehrenhaften Charakter achtungswert 
ſein muß. Dieſe Grundregel iſt eben ſo wichtig für die, 
welche magnetiſieren, als für die, whe fih magnetiſieren laffen. 

16. Es giebt Menſchen, die eine magnetiſche Kraft haben, 
welche der anderer weit überlegen iſt. Bei einigen iſt ſie 
he jo groß, daß fie dieſelbe in mehreren Fällen mäßigen 
müſſen. 

17. Die magnetiſche Kraft entwickelt ſich durch die 
Uebung und man wendet ſie leichter und erfolgreicher an, 
wenn man ſich an ihre Anwendung gewöhnt hat. 

18. Obgleich das magnetiſche Fluidum aus dem ganzen 
Körper ausſtrömt, und obgleich der Wille genügt, ihm eine 
Richtung einzupflanzen, ſind doch die Organe, mit welchen wir 
nach außen hinwirken, die tauglichſten Werkzeuge, um ihm 
ſeine durch den Willen beſtimmte Richtung zu geben. Aus 
dieſem Grunde bedienen wir uns unſerer Hände und unſerer 
Augen zum Magnetiſieren. Das Wort, welches unſern Willen 
offenbart, kann oft eine Wirkung hervorbringen, wenn der 
Rapport gehörig hergeſtellt iſt. Sogar die Töne, die von dem 
Magnetiſeur ausgehen, wirken, da ſie durch eine Lebenskraft 
hervorgebracht werden, auf den Magnetiſierten ein. 

19. Die Wirkung des Magnetismus kann ſich auf ſehr 
große Entfernungen fortpflanzen, aber ſie wirkt ſo nur auf 
ein Individuum, mit dem man ſich im vollkommenſten Rapport 


befindet. (Schluß folgt.) 


Kann der Magnetismus auch akute 
Krankheiten heilen? 


Von Magnetopath Paul Rohm ⸗ Wiesbaden. 

Oefters wird an die Heilmagnetiſeure die Frage geſtellt, 
ob durch den Magnetismus auch akute Krankheiten geheilt 
werden können, desgleichen ob dies auch bei Epidemien der 
Fall ſei? Wir können und müſſen nur mit einem beſtimmten 
„Ja“ darauf antworten. Obige Fragen können natürlich nur 
von Nichtkundigen geſtellt werden; der Fachkundige weiß, daß 
chroniſche Leiden nur dann wahrhaft geheilt werden, nachdem 
dieſelben in akuten Zuſtand übergegangen ſind. 

Chroniſche Krankheiten ſind tief eingewurzelte Leiden. Da 
der Magnetismus dieſe ſchweren Uebel heilt, warum ſollte 
derſelbe einfachere Uebel nicht ebenfalls heilen können? Hier⸗ 
von ein Beiſpiel: 

Als im Jahre 1883 in Genf der Typhus herrſchte, wirkte 
der Heilmagnetismus ſozuſagen wunderbar. Der neunjährige 
Sohn des Herrn M. Schneider, Creuse de St. Jean Nr. 6, lag 
in ſtarkem Delirium, Urin und Stuhl gingen freiwillig ab, 
das Fieber war auf's Höchſte geſtiegen. Schon nach der erſten 
Behandlung nahm das Fieber ab, das Kind wurde ruhiger 
und in ſehr kurzer Zeit war dasſelbe vollſtändig geſund. Die 
Mutter beſtätigte dies in einem Dankſchreiben unter dem 8. 
Dezember 1883. 

Hören wir einen noch ſchwierigeren Fall: 

Das zehnjährige Töchterchen des Herrn Seringai war, nach 
30⸗tägiger Behandlung von mediziniſchen Aerzten, in hoffnungs⸗ 
loſem Zuſtande. Die behandelnden Aerzte erklärten der 
Mutter, daß eine Geneſung ausgeſchloſſen ſei. Das Kind war 
von einem bösartigen Nervenfieber, Gehirnentzündung voll⸗ 
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ſtändig halbſeitig gelähmt. Die Aerzte verſicherten der Mutter, 
daß es eine Erlöſung wäre, wenn das Kind von der Welt ge⸗ 
nommen würde, da dasſelbe andernfalls doch für ſein ganzes 
Leben geiſtesgeſtört bliebe. In dieſem traurigen hoffnungs⸗ 
loſen Zuſtande wurde meine Hilfe verlangt. Als ich das Kind 
ſah, mußte ich erklären, daß ich keine Hoffnung habe, helfen 
zu können, da ja der Magnetismus auch ſeine Grenzen habe. 
Die Mutter bat mich aber inſtändig, meine Hilfe nicht zu ver⸗ 
weigern und doch wenigſtens einen Verſuch zu machen. Dem 
Bitten der Mutter- konnte ich natürlich nicht widerſtehen und 
ſo übernahm ich denn in Gottesnamen die Behandlung. — 


Was ich ſelbſt nicht glaubte, geſchah dennoch zu meinem größten 


Erſtaunen, aber auch zu meiner Freude. Das Kind wurde 
von der erſten Behandlung an beſſer, ſo daß es nach vier 
Wochen auf's Land zu einer Luftveränderung gebracht werden 
konnte. Das Denkvermögen des Kindes war ebenfalls wieder 
hergeſtellt. 

Ein Jahr darauf wurde ich zum italieniſchen Vice⸗Konſul 
Herrn Joh. Ritz nach Baſel berufen, welcher meine Hilfe bei 
ſeinem kranken Kinde beanſpruchte. Herr Ritz hatte von der 
Heilung des Kindes Scrinzi gehört und ſich bei der Familie 
brieflich erkundigt, ob dieſe wunderbare Heilung wirklich erfolgt 
ſei. Bei meiner Ankunft zeigte mir der Vice⸗Konſul das 
Antwortſchreiben und bekundete mir ſeine Anerkennung über 
meine Erfolge. | 

Ich bat um eine Abſchrift des Briefes, was mir gerne 
gewährt wurde mit dem Bemerken, daß ſich das Original im 
Beſitze des Herrn R. befinde. 

Wir wollen nicht unterlaſſen, die Abſchrift beſagten Briefes 
in franzöſiſcher Sprache hier wiederzugeben. 
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Monsieur Joh. Ritz vi Überſetzung. 
Monsieur Joh. 2 Vice- e Qi Í Su 
Consul-Italien Herrn Ace Kon scher 
u; Baſel. 
Monsieur! Mein Herr! 


Je recois votre lettre en 
l'absence de mon mari, et je 
me permets de vous répondre 
en francais, cette langue 
m’ötant plus familière. 


Il est parfaitement vrai, que 
ma fille, agée de 10 ans, a été 
une l'année passée au mois 

e Mai par Monsieur Rohm, 


Elle avait un Ayphus comp- 
liqué, de méningite et para- 
lisée moiti6 du corp. Après 
80 jours de la maladie, le 
médecin en désesperait et me 
disait, que si elle revenait à 
la vie, elle serait privée de 
ses facultés. 

Nous avous donc essayé de 
maguótisme dans un cas döses- 
Pen ‚ et après 20 séances, 
enfant a été assez forte pour 


Stre 1 & la campagne, 


et aujourd'hui elle jouit d'une 
parfait& santé et possède la 
plénitude de toutes ses facultés 
sans aucune altération. ` 


~ Je suis bien heureux Mon- 


sieur, de pouvoir reconaitre 


le service signalé rendu par 
Monsieur Rohm et je ne puis 
que vous engager, a lui confier 
votre enfant, 
Agréez Monsieur mes salu- 
tations distinguées. 
J. Serinzi. 
Genève le 14. Juin 1885. 
Rue de Lausanne 22, 


Ich erhalte Ihren Brief in 
Abweſenheit meines Mannes 
und erlaube mir Ihnen auf 
Mir dee zu antworten, da 
mir dieſe Sprache geläufiger iſt. 

Es iſt wirklich wahr, daß 
mein 10 Jahre altes Töchter⸗ 
chen vergangenes Jahr im 
Mai von Herrn Room geheilt 
wurde. Es hatte ein bösartiges 
Nervenfieher nebſt Gehirnent⸗ 
ündung, ſowie Lähmung am 

alben Körper. 

Nach 30⸗tägiger Krankheit 
gaben die Aerzte die Hoffnung 
auf, indem ſie mir ſagten: wenn 
es auch am Leben bliebe, ſo 
werde es doch ſeiner Denkkraft 
beraubt ſein. 

Wir haben alſo in dieſem 
Miianngsloſen uſtande den 

agnetismus verſucht und 
nach 20 Magnetiſationen war 
das Kind ſtark genug, um auf 
das Land gebracht zu werden, 
heufeerfreutes iid einer 
vollſtändigen Geſund⸗ 
heit und es beſitzt die 
ganze Fülle ſeiner Kräfte 
ohne jede Veränderung. 

Ich bin ſehr glücklich, mein 
Herr, den nenn 
Dienft des Herrn Rohm dant- 
bar anerkennen zu können und 
ich kann nicht anders als Sie 
zu ermutigen, ihm Ihr Kind 
anzuvertrauen. — Empfangen 
Sie mein Herr meine hoch⸗ 
achtungsvollſten Grüße. 

Genf, den 14. Juni 1885. 


J. Scrinzi. 


Vorſtehende Abſchrift des Originalbriefes unterzeichnete 
Herr Vice⸗Konſul Ritz mit folgenden Worten: „Beſcheinige 
hiermit gern, daß das Original in meinem Beſttze ift.” 

Baſel, 18. Juni 1885. | Joh. Ritz. 

Obige angeführte Fälle dürften zur Genüge beweiſen, daß 
der Magnetismus bei akuten Krankheiten ausgezeichnete Heil⸗ 
erfolge erzielt. Möge die leidende Menſchheit immer mehr 
Glauben und Vertrauen zu dieſer wohlthätigen Naturkraft 
gewinnen. 


Die natürliche Ernährungsweiſe des 
menſchen.“) 


Von Dr. Emil Boeniſch, ausüb. Arzt in Wien. 


(Alle Rechte vorbehalten.) 


Leitworte: Alle wahre Geſundheit, alles wahre 
Lebensglück und Wohlergehen des 
Einzelnen, ſowie des geſamten 
Volkes, alles Heil der Menſchheit 
ruht und iſt begründet auf der 
natürlichen Lebensweiſe.“ “) 


1. Einleitung. 


Was nützt der Menſchheit die ganze Schaar von Aerzten, 
wenn dieſe, in falſcher Erkenntnis der Krankheitsurſachen, ihre 
Kunſt, ihre mühſam und opfervoll erworbenen Naturkenntniſſe 
nur dazu anwenden und verwerten, um ihre Kranken durch 
gefährliche Giftmittel gleichſam auf der Schneide der Geſund⸗ 
heit im Gleichgewichte zu halten? Was nützt dem Volke aller 
Scharfſinn, der auf die Unterſuchung des lebenden und ver⸗ 
ſtorbenen Kranken, auf die Erkennung des Sitzes und der 
Art der Erkrankung, auf ihre Einreihung und Rangeseinordnung 
unter die anderen verwendet wird, wenn die Wurzeln jeder 
Störung unſerer Geſundheit, unſeres Wohlbefindens auf irrigen 
Wegen geſucht werden, wie dies unter Anderem auch die 
lateiniſchen Worte beweiſen, welche über dem Hauſe der Leichen⸗ 
ſchan im Wiener allgemeinen Krankenhauſe prangen und welche 
lauten: „Hier werden Sitz und Urſache der Krankheit er⸗ 
forſcht“? Dortſelbſt können eigentlich doch nur die krankhaften 
Veränderungen im menſchlichen Leibe erforſcht werden, die 
ſchließlich zum Tode führten; deren Urſachen aber wäre in 
der Regel nur der Arzt, welcher die Lebensweife des Kranken 
kannte, zu beurteilen im Stande. 

Auf falſcher Grundlage muß das Gebäude der herrſchenden 
Heilwiſſenſchaft ſtehen, auf falſchen Bahnen müſſen ſeine In⸗ 
ſaſſen, die Gelehrten und Aerzte wandeln, wenn trotz ihres 
Ameiſenfleißes und guten Willens, die Krankheit zu bannen, 
trotz des rieſigen Aufwandes für öffentliche Geſundheitspflege 
und geſundheitliche Volksaufklärung das Volk nicht geſünder 
wird, ſondern im Gegenteile die Krankhaftigkeit, Sterblichkeit, 
die Volksſeuchen zunehmen, die Lebensdauer des Menſchen 
von Jahr zu Jahr abnimmt. 

Die magnetiſche Heilweiſe nun, welche als die vornehmſte 
bekannt iſt, welche unter allen Heilarten am höchſten ſteht und 
die am meiſten naturgemäße Krankenbehandlung darſtellt, ſoll 
daher auch inſofern ihre hohe Stellung kennzeichnen und ſich 
dadurch von allen übrigen unterſcheiden, daß die magnetiſch 
behandelnden Aerzte den von ihnen ſtets wahrhaft geheilten 
Kranken die wahren und beſten, ja die einzigen Mittel an die 
Hand geben, ſich auch weiterhin, ſobald ſie es wollen — und 
nn Kranke wünſchte es nicht? — dauernd geſund erhalten 
zu können. 


) Aus des Verf. noch ungedrucktem Buche: „Die Ver- 
hütung der Krankheit.“ 


*) Siehe: „Die natürliche Lebensweiſe“ von 
Eduard ARE a Teile. Preis 4 Mk. Verlag v. H. Hartung 


u. S., Rudolſtadt i 


Um aber dauernde Geſundheit zu erlangen, um die 
Krankheit zu verhüten, um unſeren Lebenszweck auf dem beſten 
Wege zu erreichen, müſſen wir unſer Leben durchwegs natur⸗ 
gemäß einrichten; wir müſſen unſere ganze Lebensführung 
der Natur anpaſſen, die uns gebildet hat, in uns wirkt und 
welche auch ſonſt immer und überall im Leben unſere oberſte, 
wichtigſte Richtſchnur fein fol. Zu dieſer Anpafjung, zur 
natürlichen Lebensweiſe, gelangen wir aber durch Natur⸗ 
erkenntnis, die entſprungen iſt ſcharfer Beobachtung und richtiger 
Deutung der Vorgänge um uns, im Leben der Menſchen, der 
Tiere und Pflanzen und in der ganzen übrigen uns wahr⸗ 
nehmbaren Welt. 

Einen der wichtigſten Teile der natürlichen Lebens weiſe 
des Menſchen bildet ſeine naturgemäße Ernährung, als welche 
die fog. vegetariſche angeſprochen werden muß, deren Weſen 
und Bedeutung, deren Zweckſinnigkeit, deren ſittliche nahrungs⸗ 
bezügliche, gefundheitliche Seite u. A. wir im Folgenden be⸗ 
ſprechen wollen. 


2. Die vegetariſche Bewegung. 


„Der Menſch erſetzt allmählich die tieriſche Nahrung durch 
Pflanzenkoſt,“ ſagt H. C. Carrey in einem ſeiner Werke. 

Dieſe Beobachtung des berühmten amerikaniſchen Volks⸗ 
wirtſchaftslehrers ſtimmt mit einer ſehr bemerkenswerten Er⸗ 
ſcheinung der neueſten Zeit auf dem Gebiete der Lebensführung 
überein. Seit Beginn der zweiten Hälfte des letzten Jahr⸗ 
hunderts wird nämlich die allgemeine Aufmerkſamkeit auf eine 
bedeutſame Bewegung unter den hochgeſitteten germaniſchen 
Raſſen gelenkt, welche Schritt vor Schritt, zumal in jüngſter 
Zeit, in alle Kreiſe der Geſellſchaft eindringt und ſichtlich 
immer mehr an Ausbreitung und Anerkennung gewinnt. 

Die Anhänger dieſer Bewegung nennen ſich Vegetarier, 
Vegetarianer oder Anhänger der natürlichen Ernährungs⸗ und 
Lebensweife und fallen hauptſächlich dadurch auf, daß ſie 
nichts genießen, was von einem toten Tiere herſtammt, daß 
ſie alſo keine Fleiſchſpeiſen zu ſich nehmen. N 


3. Weſen und Bedeutung des Vegetarismus.“ 


Uneingeweihte beurteilen wohl den Vegetarismus immer 
nur vom Standpunkte des Magens und der Geſundheit, weil 
ſie ſehen, daß die Meiſten nur infolge der durch die früher 
genoſſene, unnatürliche, ungeſunde Fleiſchnahrung geſchwächten 
Verdauung, infolge der hierdurch darniederliegenden Geſundheit 
zu milderen, bekömmlichen fleiſchloſen Koſt übergegangen, und 
daß ſo viele von ihnen auch nur ihrer Geſundheit wegen bei 
ihr verbleiben. Solche Beurteiler haben aber keine Ahnung 
von dem Weſen und der Bedeutung, von den Aufgaben und 
Zielen des Vegetarismus und ſolche „Vegetarier“ nähren ſich 
auch gewöhnlich nur zeitweilig fo, aus Geſundheits⸗, Billig⸗ 
keits⸗ und anderen Rückſichten, gezwungen, ähnlich wie das 
pflanzenfreſſende Tier, das ja doch nicht aus Erkenntnis, frei⸗ 
willig, ſondern nur aus Naturzwang, aus Unwiſſenheit und 
Gewohnheit „vegetariſch“ lebt; ſolche Leute kehren gewöhnlich, 
unklugerweiſe, ſofort nach Erlangung ihrer Geſundheit zu den 
e zurück, um nach einiger Zeit freilich wieder zu 
erkranken. | 


Der Vegetarismus — welches Wort, nebenbei geſagt, 


nicht von „Vegetabilien“, Pflanzen, hergeleitet wird, (da es 
ſonſt Vegetabilismus hieße) ſondern von dem lateiniſchen 
vegetus, belebt, lebhaft, rüſtig, rührig, munter, heiter, geſund 
herſtammt — fol jedoch nicht nur in der Befolgung der 
fleiſchloſen Ernährungsweiſe als Geſundheitsmaßregel beſtehen, 
ſondern auch vorzugsweiſe als Mittel zum Zwecke der ſittlichen 
Hebung der Menſchheit dienen, um dadurch überhaupt das 
Beſte, Edelſte, Weiſeſte, Schönſte in unſerer ganzen Lebens⸗ 


*) Siehe: Der Vegetarismus als Grundlage 
ür ein neues Leben. Von Dr. Paul Förſter. Leipzig. 
erlag des Deutſchen Vegetarier⸗Bundes (R. Lentze). 20 Pfg. 
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führung, Natur⸗ und Weltanſchauung, in jeder Hinſicht, 
Richtung und Lage zu erreichen, um alſo zu dem, was man 
wahres Menſchentum nennt, zu gelangen, zu welcher höchſten 
Vollkommenheitsſtufe die natürliche Lebensweiſe den ſicherſten, 
leichteſten und ſchönſten, den naturgemäßen Weg darſtellt und 
darbietet. | 

Der Vegetarismus dient als der natürliche und befte 
Weg zur Erlangung und Erhaltung der Geſundheit und damit 
zu den höchſten Zielen und Begriffen der Menſchheit, mit 
ihrem Streben nach möglichſter Vervollkommnung, nach wahrem 
Selbſtglück und Beglückung Anderer, welche Beſtrebungen durch 
Krankheit und Siechtum gehindert, unmöglich gemacht, durch 
Geſundheit und Lebensfriſche aber gefördert werden und am 
beſten zu erreichen ſind. Dieſe Hochziele, welche der Vege⸗ 
tarismus fördert, beſchränken ſich nicht auf den Menſchen 
allein, ſondern dehnen, entſprechend der Einheit in der Schöpfung, 
ihre Wirkſamkeit und Fürſorge auch auf die ganze übrige, 
ſich fortentwickelnde Natur aus im Sinne des Mitgefühles, 
des Mitleides, der Hilfeleiſtung und Pflege, der Vervollkommnung 
und Veredelung. | 

Die natürliche Lebensweiſe mit dem Vegetarismus berührt 
alle menſchlichen Verhältniſſe und Einrichtungen, greift in die 
Erziehung, in das Leben und Treiben, in das Thun und 
Laſſen von Sippe, Geſellſchaft und Staat, in die Sachen des 
Glaubens, der Kunſt und Wiſſenſchaft, überall gleicherweiſe 
vervollkommnend, verbeſſernd, veredelnd ein, bietet alſo eine 


Richtſchnur für unſere geſamte Lebensführung in Allem und 


Jedem, von der Wiege bis zum Grabe. 

Die naturgemäße Lebensführung kennt endlich in ihrer 
Allgemeinheit auch, wie die Natur ſelbſt, keine hemmenden 
verknöchernden Glaubensſätze, keine kleinlichen, engherzigen 
Rückſichten auf Stände, Kaſten, Genoſſenſchaften; ſie ſchreitet, 
auf den Erfahrungen von Gegenwart und Vergangenheit 
weiter bauend und daraus Schlüſſe ziehend, vollkommen frei 
und unabhängig mit der menſchlichen Erkenntnis des Guten, 
des Wahren, des Richtigen ohne Unterlaß vorwärts. 


4. Geſund heitsſchädlichkeit der Fleiſchkoſt. 


Einer der Gründe, weshalb die Menſchen die Fleiſchkoſt 
meiden, iſt die Rückſicht auf ihre Geſundheit. Wie gelangen 
wir nun zu der Erkenntnis, daß die Fleiſchkoſt ſchädlich ſei? 

Nach allgemein verbreiteter Meinung kann der Menſch, 
ſo lange er geſund iſt, und je geſünder, deſto leichter, alle mög⸗ 
lichen Schädlichkeiten der Nahrung vertragen, ſcheinbar ohne 
daß er einen ſichtlichen Schaden davon trägt. Im geraden 
Gegenſatze zu dieſer Auffaſſung halte ich aber dafür, daß ein 
Menſch, der „Alles verträgt“, nicht wahrhaft geſund ſein kann, 
daß ein ſolcher ſogar ſehr ſchwer krank iſt. Denn ich führe 
dieſe Eigenſchaft größtenteils auf eine Abſtumpfung der Nerven⸗ 
empfindlichkeit, auf Unempfindlichkeit, „Schwächung der Natur“ 
zurück; ich ſehe die krankhafte Erſcheinung, daß die Natur 
keinen Einſpruch gegen offenbare Schädigung erhebt, als den 
eigentlichen Grund zu den ſchwerſten Erkrankungen und be⸗ 
ſonders zu den Zerſtörungsleiden an. 

Zeitweilig jedoch, wenn ſich im Leibe gar zu viele ſcharf⸗ 
ätzende, freie Säuren und andere ſchädliche, giftige Stoffver⸗ 
bindungen angeſammelt haben, ſo daß daraus eine Gefahr 
für das Leben entſteht, oder durch irgend eine „Stärkung der 
Natur“ — zumeift durch das Wetter — veranlaßt, werden 
die Nerven wieder empfindlich, es erwacht dann gleichſam 
wieder der Heiltrieb des Leibes. Dann wird ſelbſtthätig, ohne 
den Willen des Kranken, urplötzlich oder allmählich, eine 
Reinigung, Krankheit genannt, eine Ausſcheidung der „Krank⸗ 
heitsſtoffe“, ausgeführt. 

Während dieſer Ausſcheidungen nun iſt der Menſch in 
einem Zuſtande höherer Empfindlichkeit gegen Schädigungen, 
ſein ganzes Generve, ſein Geſundheitswächter, befindet ſich in 


erhöhter Thätigkeit, welche ihn beſonders auch jede unrichtige 


und gefährliche Nahrung, ja häufig genug ſeine ganze frühere 
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naturwidrige Lebensweiſe, ganz „von ſelbſt“, unangenehm 
empfinden und darum vermeiden läßt. Dem Trinker ſchmeckt 
ſein Getränke, dem Raucher der Tabak und ſo auch dem 
Fleiſcheſſer das Fleiſch, ſein Lieblingsgericht, nicht mehr, während 
ihm n oder ganz naturgemäße Nahrung ausgezeichnet 
mundet. 

Auf die Schädlichkeit der Fleiſchnahrung für den Menſchen 
können wir alſo ſchon aus der Thatſache einen Schluß ziehen, 
daß Kranke, beſonders Fiebernde, einen unwillkürlichen Abſcheu 
oder ſelbſt Ekel gegen Fleiſch beſitzen, daß Fiebernde in der 
t Fleiſchſpeiſen gar nicht vertragen, davon Magendrücken, 
Uebelbefinden oder Erbrechen und andere krankhafte Zuſtände 
bekommen, weshalb ſich, durch dieſe Erfahrung belehrt, wohl 
niemand entblödet, einem Fieberkranken Fleiſchſpeiſen zu reichen 
und die Aerzte von je her ihren Kranken, befonders den 
Fieberkranken, den Fleiſchgenuß ganz entzogen haben und 
weshalb das Fleiſch im Volke als „hitzige“, fiebererzeugende 
Nahrung gilt. Auch jedes Kind hat einen angeborenen 
Widerwillen gegen Fleiſchſpeiſen, ſolange fein Naturgefühl 
noch nicht durch Genußmittel u. a. abgeſtumpft und verdorben 
if; das Kind ift bekanntlich zum Fleiſcheſſen immer nur durch 
Nachahmung oder ſonſtigen künſtlichen Zwang ſeiner Umgebung 
zu bewegen. (Fortſetzung folgt.) 


der Student, 


Wiſſenſchaft, Gefühlsieben und Religion. 
Von J. B. Kerning. 


Aus früheren Manuſkripten im Jahr 1837 gedruckt. 
Neu redigiert von P. J. Rohm. 


(Fortſetzung.) 
Gutsbeſitzer Born. 


Alle Meuſchen find berufen 

In des ew’gen Vaters Haus, 

Mühevoll find zwar die Stufen 

Durch des Lebens Sturm und Graus; 
Aber wer die Müh' nicht ſcheuet, 

Ohne Wanken vorwärts dringt, 

Der gewinnt das Ziel, und freuet 

Sich des Tod's — der Leben bringt. 

Auf ſeinem Landgute lebte Herr Born ſchon vierzehn 
Jahre, hoch geachtet; denn er war ein Mann von biederem 
Sinn und ſein Wort galt ſo viel als ſeine Handſchrift. 

Er ſtand früher als Kammeraliſt in königlichen Dienſten 
und förderte den Vorteil der Herrſchaft ſo ſehr, daß man ſeit 
ſeinem Austritt die Einnahme bei den königlichen Domainen 
um ein Bedeutendes verringert fand. 

Es fiel ihm in jener Zeit eine Erbſchaft von einem reichen 
Onkel zu. Er hatte ſich ſchon längſt eine unabhängige Exiſtenz 
gewünſcht, darum faßte er den Entſchluß, ſich ein Landgut zu 
kaufen und ſeine landwirtſchaftlichen Kenntniſſe auf eigenem 
Grund und Boden in Ausübung zu bringen. 

Wer mit Geld in der Hand zum Kaufe ausgeht, findet 
leicht einen Verkäufer. Fünf bis ſechs Güter wurden ihm, ehe 
ein Monat vorüber war, angeboten. Er beſah eines nach dem 
andern und kaufte endlich, ſeiner Lage und Fruchtbarkeit wegen, 
das Gut Schonheim. 

Er nahm ſeine Entlaſſung, die man ihm ungern bewilligte. 
Da man aber keinen hinlänglichen Grund hatte, ſie zu ver⸗ 
weigern, ſo gewährte man ihm, in gerechter Anerkennung ſeiner 
Verdienſte, den Austritt aus königlichen Dienſten mit dem 

Titel eines Kammerrats. 
| Nun zog er mit Frau und zwei Kindern, einem Knaben 
von vier und einem Mädchen von drei Jahren, nach ſeinem 
Gute. Gleich ſein erſtes Erſcheinen bezeichnete ihn als einen 
Mann von praktiſchem Ueberblick. Es hafteten nämlich auf 
dem Gute manche Laſten und Rechte, die zu beſtändigen 
Zänkereien und Prozeſſen führten. Um den Frieden herzu⸗ 
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ſtellen und alle Mißhelligkeiten für immer zu beſeitigen, ließ 
er die Beteiligten zuſammenkommen und erklärte, daß er nicht 
geſonnen ſei, den Ertrag ſeines Gutes mit Advokaten zu teilen, 
lieber wolle er ſich in einer freien Uebereinkunft mit allen ab⸗ 
finden, denen er und die ihm verpflichtet ſeien. Er bat ſie 
daher, ihm ihre Bedingungen kurz und bündig zu eröffnen, 
damit das, was geſchehen müſſe, bald ins Reine gebracht werde. 

Die verlangten Bedingungen wurden ihm übergeben. Bei 
Einigen ſah er deutlich die Abſicht, dieſe Gelegenheit zu ihrem 
Vorteil zu benützen; allein die Entſchloſſenheit ſeines Be⸗ 
nehmens und die Uneigennützigkeit, die er bei Anderen zeigte, 
beſiegten die Hinderniſſe, und in kurzer Zeit ſah er ſich im 
ungeteilten Beſitz eines freien bedeutenden Landguts. 

Seine früher gemachten Erfahrungen kamen ihm jetzt 
trefflich zuſtatten. Verbeſſerung der Felder, zweckmäßiger 
Samen, eigenes Verarbeiten und ſicheres Aufbewahren des 
Geſammelten hoben fein Gut von Jahr zu Jahr und machten 
ihn zu einem der reichſten Grundeigentümer der ganzen Gegend. 
So lebte er ſchon zwölf Jahre ungetrübt und unangefochten 
von allen Stürmen, welche die Zeit in ihrem Schoße trug. 

Sein Gut gehörte als Filiale zu der Pfarrei eines Dorfes, 
das eine ſtarke halbe Stunde davon entfernt lag. Es wohnte 
außer dem Pfarrer niemand vom Stande darin; daher war es 
herkömmlich, dem Gutsbeſitzer einen eigenen Platz in der Kirche 
zu halten, den man zum Unterſchied den Herrenſtand nannte. 
Born verbat ſich dieſe Auszeichnung, indem er nicht als Be⸗ 
amter, ſondern als ſchlichter Bürger zu der Gemeinde gehöre. 
Die geſchloſſene Thüre und die Polſter wurden weggeſchafft, 
der Platz aber blieb ihm und ſeiner Familie, weil niemand 
ſonſt ihn beſetzte. 

Es war Hausgeſetz, alle Sonntag die Kirche zu beſuchen. 
Zu dieſem Behufe ſchaffte er fh einen Geſellſchafts⸗Wagen 
an, worin er ſeine Familie, beſuchende Freunde und ſchwäch⸗ 
liche Dienſtboten hinführen ließ. Die Gemeinde war ſo ſehr 
an das Erſcheinen dieſer Familie gewöhnt, daß, wenn der 
Wagen durch ein unvorhergeſehenes Hindernis aufgehalten 
wurde, der Gottesdienſt nicht anfing, bis er eingetroffen war. 


Nach dem Gottesdienſt beſuchte Born auf einige Augen⸗ 
blicke den Pfarrer, oder unterhielt ſich mit den Gemeinde⸗ 
mitgliedern auf dem freien Platze vor der Kirche. Hier ließ 
er ſich von den Angelegenheiten des Ortes erzählen, beſprach 
ſich mit ihnen über den Feldbau, erkundigte ſich über den Ge⸗ 
ſundheitszuſtand der Einwohner, und half, wo er helfen konnte, 
trug Leid mit den Trauernden, freute ſich mit den Glücklichen, 
mit einem Worte: er war Freund, Ratgeber und Helfer, wie 
es die Umſtände erforderten. | 

Im dreizehnten Jahre feiner Landwirtſchaft traf ihn der 
erſte Unglücksſchlag. Dieſer war um ſo ſchmerzlicher, weil er 
unvermutet kam und die Herzen der Familie in ihrem Innerſten 
erſchütterte. 

Seine Frau, die in der Nachbarſchaft eine ſchwerkranke 
Wöchnerin beſucht hatte, kam des Abends unwohl nach Hauſe. 
Ihre Nerven ſchienen angegriffen und man gebrauchte die ge⸗ 
wöhnlichen Mittel dagegen. Allein das Uebel vergrößerte ſich, 
das Fieber wurde zur Glut, und als der Arzt, den man in 
aller Eile holen ließ, erſchien, erklärte er die Krankheit für 
unheilbar, weil auf ſolche Heftigkeit des Fiebers notwendig 
ein Nervenſchlag erfolgen müſſe. 

Man konnte ſich die Urſache eines jo plötzlichen und heftigen 
Anfalls anfänglich nicht erklären. Erſt den anderen Tag erfuhr 
man, daß Zwiſtigkeiten im Hauſe jener Kranken vorgefallen, 
daß ein Familienglied dieſelbe noch mißhandeln wollte. Der 
Schrecken über ſolchen Auftritt und die Notwendigkeit, bei 
einem heftigen Regen in die Apotheke zu eilen, um der Leiden⸗ 


den Linderung zu verſchaffen, hatten Frau Born ſo ſehr ange⸗ 


griffen, daß ſie ſelbſt nun auf dem Krankenbette lag. 


Zwei Tage war ſie bewußtlos; den dritten Tag kam ſie 
zu ſich, ſah ihren Mann und ihre weinenden Kinder um ſich, 


und konnte lange nicht begreifen, was mit ihr vorgegangen. 
Endlich verſuchte fie, ſich aufzurichten, hatte aber keine Kraft 
dazu. Nun ſprach fie mit ſchmerzlicher Stimme: ich errate 
eure Trauer! ich muß ſterben. — Sie bekam einen neuen 
Schwächezuſtand, verdrehte die Augen und ſchien kaum zu 
atmen. Tiefe Stille herrſchte. Nach kurzer Zeit öffneten ſich 
ihre Augenlider und ſie fuhr ſtammelnd fort: Wenn ich ſagte, 
daß der Gedanke des Todes mich nicht heftig erſchütterte, ſo 
wäre es eine Lüge, denn mein Herz hängt ganz an euch; bei 
euch iſt mein Glück und mein Himmel. Sie ſchluchzte laut, 
Thränen quollen aus ihren Augen. Die Umſtehenden konnten 
dieſen Auftritt kaum ertragen, die Tochter hüllte ihren Kopf 
in das Bett der Mutter, um durch ihr Gewimmer die Schmerzen 
derſelben nicht zu vermehren. 

Endlich hörte das Schluchzen der Kranken auf. Ihre Augen 
trockneten ſich. Sie ſtreckte langſam die Hände den Ihrigen 
entgegen und ſprach bittend: vergeßt mich nicht, wenn ich tot 
bin! ich will in euren Herzen leben, vergeßt mich nicht, ſonſt 
iſt das Jenſeits für mich ein Ort der Trauer. 

Alle reichten ihr die Hände hin, und ſie ſchien einzu⸗ 
ſchlummern unter dem Zeichen der Liebe, um entweder nie 
wieder zu erwachen, oder ſich für wenige Augenblicke zu ſtärken. 

Die Kranke ſchlug die Augen auf, zog die Hände aller ihrer 
Lieben, die ſie im Schlummer nicht losgelaſſen, an ihr Herz 
und ſprach: Da ſeid ihr alle, alle! Ach ich bin doch glücklich, 
ich ſterbe in Liebe; jene arme Kranke war von Haß und Bos⸗ 
heit umgeben; das hätte ſie zur Verzweiflung gebracht, wenn 
ich ihr nicht zum Troſt gekommen wäre; ich bin glücklich, denn 
ich bin ja geliebt. 

Ein neuer Schlummer bemächtigte ſich der Kranken. Sie 
ließ die Hände der Ihrigen los. Alle glaubten, es wäre der 
letzte Augenblick. Doch bald öffnete ſie wieder die Augen und 
ſagte: Ich ſterbe noch nicht; erſt in einigen Tagen. Laßt 
mir den Pfarrer kommen! Er ſoll mir helfen die Seele be⸗ 
freien von den Banden des Irdiſchen. Von euch aber kann 
er mein Herz nicht trennen. Gott! mein Gott! iſt es keine 
Sünde, daß ich die Meinigen liebe, daß mein Herz von ihnen 
nicht laſſen kann, ja, daß es mich tief, tief ſchmerzt, mich von 
ihnen körperlich trennen zu müſſen? Gott! mein Gott! Du 
biſt ja die ewige Liebe! In deiner Liebe liebe ich fie und 
will ſie auch in Ewigkeit nicht laſſen. Vergieb mir Gott! 
wenn mein Herz ſo ſehr an ihnen hängt, mehr als wie an — 

Bis hierher hatte keines der Anweſenden ein Wort ge⸗ 
ſprochen. Nun faßte Born ihre Hand und ſagte: Dein ganzes 
Leben war ein Bild der Liebe! Du haſt uns geliebt, wie 
Engel lieben! darum beruhige dich! unſere Herzen ſind dein, 
hier und dort. Wenn Gott dich von uns nimmt, ſo ſollſt du 
unter uns ſein im Angedenken und uns führen, wie bisher. 
Aber faſſe dich! vielleicht — Noch iſt Hilfe möglich! — noch 
hoffen wir. 

Sie ſah ihn freundlich an und ſchien dieſem Troſt ſich zu 
übergeben. Ruft mir doch den Pfarrer, ſprach ſie nach einigem 
Nachdenken. — Er wird bald hier ſein, erwiderte Born, ſchon 
dreimal hat er dich beſucht, aber du kannteſt ihn nicht. Nun 
wird er ſich freuen, dich ohne Fieber zu finden. 


In dieſem Augenblick fuhr der Pfarrer in den Hof. Sie 
hörte das Rollen des Wagens und frug geſpannt: iſt er's? 
Er iſt es, ſprach Born. So muß ich mich ſammeln, ſprach ſie, 
damit ſeine Gegenwart nicht unnütz iſt. Born öffnete das 
Zimmer und der Pfarrer trat herein. Als ſie ihn erblickte, 
ſagte ſie tief bewegt: Ach, Herr Pfarrer! wie ſchnell hat es 
ſich mit mir geändert. 

Pfarrer: Wir ſtehen alle in Gottes Hand, vertrauen 
wir ſeiner Liebe, dann werden wir das Beſte erhalten. 

Frau Born: Helfen Sie mir! ich bin zu ſchwach. Mein 
Herz iſt ſo benommen, daß ich die Liebe zu Gott nicht mehr 
von der Liebe zu den Meinigen unterſcheiden kann. Wird 
mir Gott dieſe Sünde vergeben? 
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Pfarrer: Nicht nur pergeben, er wird fie auf die Tafel 
der erfüllten Pflichten ſchreiben. Liebe iſt das erſte Geſetz 
des Lebens, wer dieſes erfüllt, hat zur Genüge gethan. Wenn 
es dem Herrn gefallen ſollte, Sie von uns abzurufen, was 
können Sie ihm ſchöneres zeigen, als Liebe zu denen, die er 
Ihnen geſchenkt, Ihnen anvertraut hat? Und welch ſchöneres 
Erbteil können Sie den Ihrigen hinterlaſſen, als das Bewußt⸗ 
ſein: ſie hat uns geliebt bis zum letzten Augenblick ihres 
Erdenlebens, ſie liebt uns noch, mit dem Gefühle der Liebe 
zu uns iſt ſie in ein beſſeres Sein hinübergegangen und wird 
unſer im Reich der Liebe gedenken, aus welchem allein Segen 
und Glückſeligkeit fließt? — Liebe Tochter! es freut mich, Sie 
ſo gefaßt zu ſehen. 

Frau Born: Ich bin ruhig und danke Ihnen, Herr 
Pfarrer! — Sie haben mich im wichtigſten Augenblick meines 
Lebens liebevoll belehrt und mir dadurch die Kraft der wahren 
Religion gezeigt! Ich bin getröſtet und übergebe mich der 
Liebe und Barmherzigkeit Gottes. 

Dies iſt der wahre Chriſtenſinn, erwiderte der Pfarrer, 
behalten Sie ſolchen, wie es auch kommen mag, ſo ſind Sie 
geborgen. ' 

Der Pfarrer entfernte ſich. Die Kranke verfiel in einen 
leichten Schlummer, in welchem ihr Geſicht eine Freundlichkeit 
ausdrückte, als hätte ſie ein neues Leben empfangen. 

Der Arzt erſchien und gab, ungeachtet, daß das Fieber faſt 
gänzlich verſchwunden war, doch keine Hoffnung. Er verſprach 
auf den Abend wieder zu kommen und die Nacht auf dem 
Gute zuzubringen. 

Den andern Tag trat keine Veränderung der Krankheit 
ein. Geſpräche der Liebe wechſelten mit Schlummer. 


Am dritten Tage, gegen die Mittagszeit, wurde die Kranke 
unruhig. Dies dauerte einige Stunden. Nun forderte ſie die 
Ihrigen zu ſich ans Bett und ſprach: Ich habe ausgerungen. 
Der Kampf war leicht; während des Schlafes und des Fiebers 
hat ſich meine Seele ohne Schmerzen von dem Körper gelöſet. 
Vergeßt mich nicht, rufe ich euch noch einmal zu, denn von 
nun an ſtehe ich zwiſchen Gott und euch. Mir ward voraus 
gezeigt: Von meinem Körper löſet ſich ein Leben, das ſich zu 
einem Tempel von ewigem Beſtehen bildet. Dieſer Tempel 
iſt für jene Welt, dort werde ich mich zum Vater der Liebe 
ſchwingen, aber auch wieder zu euch herüber kommen; verſteht 
mich wohl! Dort werde ich wohnen, und wenn ihr bittet, 
ſo wendet euch zu jenem Tempel! Dann will ich die Bitte 
zu dem Ewigen tragen und nicht von ihm laſſen, bis ſie ge⸗ 
währet ift. O nun begreife ich den Tod des Erlöſers! Er 
mußte ſterben, um zum Leben einzugehen, um ſich wieder ganz 
mit dem Vater zu vereinigen. Durch Abſterbung des Sinn⸗ 
lichen müſſen wir uns fähig machen, das Unſterbliche zu er⸗ 
langen. Bedenket wohl, was ich euch jetzt fage: — — — Per: 
geßt nicht den Tempel Gottes, den Altar der Liebe in eurem 
Herzen aufzurichten, ſonſt kann euch die ewige Glückſeligkeit 
aus eurem irdiſchen Daſein nicht entſtehen! Aus dem ſicht⸗ 
baren Tempel, dem Leibe, müſſen wir zum ewigen Leben auf⸗ 
erſtehen. Gott! ih komme; nimm mich gnädig auf! 
Gottlleite meinen Schritt, daßich nicht ſtrauchle! 
— Das letzte ſprach ſie kaum hörbar. Sie ſah noch einmal 
die Ihrigen an, verſuchte, doch vergebens, die Hände zu heben, 
und verſchied. — Eine herzzerreißende Stille herrſchte im 
Zimmer. Der Vater berührte endlich ihre Stirne und Augen⸗ 
lider und ſprach: ſie iſt tot. — Nun brach der Schmerz aus 
jeder Bruſt hervor. Die Tochter ſtürzte ſich weinend auf ſie 


hin, auch Guſtav, der Sohn, weinte laut. Der Vater rief: 


Der Lebenspunkt, um den wir alle uns ſammelten, bei dem 
wir uns freuten, in dem wir alle unſere Empfindungen goſſen, 
iſt uns entrückt. Gott hilft uns, damit wir die Kraft beſitzen, 
den Verluſt ertragen zu können. 

Die Trauer war allgemein auf dem Gute. Zum Leichen⸗ 
zug erſchien die ganze Kirchengemeinde und bezeugte dadurch 


ihre Liebe und Teilnahme. Feierlich war die Handlung des 


Begräbniſſes. Tief erſchüttert ſtanden Vater und Kinder am 
Grabe. Selbſt die Rede des Pfarrers wurde oft durch die 
Beklemmung ſeines Herzens unterbrochen. Kinder! ſprach er 
zuletzt: Vergeßt die Mutter nicht! Wandelt ihre Wege! Es 
waren die Wege der Liebe und des Glaubens an ein ewiges 
Leben, die allein zum Glücke und zum wahren Wohlergehen 
führen. Von Himmelshöhen ſchaut ſie auf euch und verläßt 
euch nicht, habt ſtets ein mitleidsvolles Herz und ſeit gerecht 
in euerm Handeln damit ſie über euch und euer reines Leben 
Freude empfindet. Euere Mutter bleibt euch auch jenſeits 
treu, wie ſie es diesſeits war, bleibt auch ihr der Mutter in 
der Liebe treu, denn in der Treue und in der Liebe ihrer Kinder 
findet die Mutter ihr Glück und ihren Frieden. 

Tief gerührt entfernte man ſich. Lange dauerte es, bis 
die Wunde vernarbt war. Immer, in allen Angelegenheiten 
fehlte der ermunternde und liebende Blick der Mutter und 
Hausfran. (Fortſetzung folgt.) 


Heilungs⸗ Berichte. 
a) Verhinderung einer Operation und Heilung von 


Darmgeſchwüren. 
b) Heilung von Gehirnkrämpfen. 


Durch Magnetopath C. Poſthauſen⸗Elberfeld. 


an Sommer borige en Js. war ich mit einem „Da rm- 
pe wür behaftet. Der au . Arzt ordnete an, 
baß ich zum Krankenhauſe mü Damit in demſelben an mir 
eine Operation vorgenommen 2295 Aus beſonderen Gründen 
wurde dieſe jedoch begaß ich rich und verließ ich das Kranken⸗ 
haus. Nunmehr begab ich mich in die Be aubamg des Mag: 
netiſeur Herrn C. l we T mich erfreulicher Weile 
von dem Leiden be eit hat. ückſicht auf die Schwere 
8 Uebels — über / Jahr 120 bin ich mit den heftigſten 
Hab en 1 und größtenteils ar eitsunfähig geweſen 
den Stuhlgang viel Blut verloren — 
akteſttere ich die oure ilung p babe. umſomehr, als ich die Schmerzen 
einer e erſpart 


Ebenſo litt mein ſieben l Kube re altes Kind an Gehirn⸗ 
krämpfen. Bereits zwei er habe ich an dieſem Uebel 
verloren und veranlaßt durch meine decem habe ich auch zu 
dieſem Kinde Herrn Poſthauſen herangeaogen a einem Zeit⸗ 
raum von 14 Tagen hat derſelbe den le ensge ährlichen Zu⸗ 
ſtand des Kindes in vollſtändige Heilung umgewandelt. 

Herr e darf meines ſteten Dan 13 e ſein. 

Duisburg, Petersthal, den 7. März 1899 


Frau Wagener. 


abe aka 


Heilung einer Lungenentzündung. 
Durch Magnetopath Karl Röttgen⸗ Dortmund. 


Dankſchreiben. 


Meiner Pflicht und Schuldigkeit ee ſpreche ich 
ierdurch dem Herrn Magnetopathen Röttgen meinen herz⸗ 
fee ank aus. Derſelbe hat mich, nachdem ärztliche 
fe erfolglos geblieben war, in a t. een lungen 

bon meiner em Alike nden ne geheilt. 
In meinem Glücke möchte ich alle Kranken und Leidenden 
x ordern, fich Verttnneneoll an Herrn Röttgen zu wenden 
kann ich denſelben nur aufs wärmſte empfehlen. Um 

nähere Auskunft bin ich jederzeit gern bereit. 


Eſſen, den 1. September 1897. 
chmiedeſtraße 5. 
Frau Katharina Bambuſch. 


Heilung von heftigen Nervenkopfſchmerzen. 
Von Magnetopath W. F. Kleimeier⸗Mühlheim a. d. Ruhr. 


Seit 10 Jahren litt ich an einem ſchrecklichen Nervenleiden 
welches ſich zuerſt durch gallenartiges Erbrechen äußerte und 


*) Die Verantwortung für die hier veröffentlichten Heilungs⸗ 
Berichte, e 2c. tragen die Einſender. Die aus- 
Ee Unte Ariiten . in dieſer Zeitſchrift vor⸗ 
kommenden Zeugniſſe und Dankſchreiben befinden fih in den 
betreffenden Originalſchriftſtücken. Wir werden hier nur dann 
den ganzen Namen veröffentlichen, wenn uns der Ausſteller 
des Schreibens beſonders dazu ermächtigt. Die Redaktion. 
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dann in heftige Kopfſchmerzen überging, ſodaß ich fürchtete, 
den Verſtand zu verlieren. Trotz aller angewandten medi- 
ziniſchen Mittel konnte ich keine Beſſerung erlangen. In 
meiner verzweifelten Lage wandte 1155 mich an r Magne- 
topath W. F. Kleimeier in Mühlheim a. d. Ruhr, welcher 
meine Geſundheit in 20 Behandlungen wieder herſtellte. ſich N 
pe mi mia daher verpflichtet, dieſem Herrn hiermit öffent 
zu dan 

Een, den 10. Oktober 1899. 


Ernft Brückner, Jakobſtraße 28 


Heilung eines Leiſtenbruchs. 
Durch Magnetopath Schmidt⸗Düſſeldorf. 


Mein 2½jähriges Söhnchen hatte einen Lei 5 Auf 

A Amaten legten wir demſelben ein Bruchband an; 

cheinend war Beſſerung aman Eugenien aber nach einigen 

Tagen trat der Bruch trotz Bruchband wieder hervor, auch 

1 ſich anſcheinend in der linken Seite ein neuer Bruch ge⸗ 

Im Vertrauen wandte ich mich an den Magnetopath 

Sen Schmidt,. hier; lan gelang es, mein Kind in nur 

6. Behandlungen von dieſem Leiden du befreien, welches ich 
hierdurch mit meinem innigſten Dank beſcheinige. 

Düſſeldorf, 12. Dezember 1898. 


Frau Wächter, Humboldtſtraße 92. 


Verhinderung einer Operation und Heilung eines 
Frauenleidens. 
Von Magnetopath Anton Bertram⸗Köln a. Rh. 
Dankſchreiben. 

Sehr geehrter Herr Bertram! 

ür die Heß at mit der Sie abe der Han daß ich 

bei Ihnen in Voß an dlung war, ſi Herſtellung meiner 

durch häufige gen en ee 3 0 K 11 7 chte Geſund⸗ 

en, 
adu 


705 pone angelegen fein la vermag i nen nicht genug 
zu wiſſen. Bei wie vielen ierten Aerzten 


bin i geweſen, Wee Heilung ſu end! Welch bittere 
widerli f Arzneien 50h e ich nehmen müſſen und genommen 
ohne j jen 911 Erfolg! Nur eine Operation, ſagte man 
mir ch, könne mir dauernd helfen. Davor 


li 
zuvilgſchreckend fand ich endlich den Weg zu Ihnen. 
Nun ſind nach einer Kur von verhältnismäßi ig kurzer 
Dauer und keineswegs unangenehmer, im Gegenteil ſeltſam 
wohlthuender Art, die Leib⸗, Kreuz⸗ und Rückenſchmerzen, die 


mi manchmal lange ochen hindurch peinigten, voll⸗ 
7 eſchwunden; das friſche, frohe l hI nen, pat Pez 
aben ſchien, bat ſich 


as mich, auf i immer verlaſſen zu 
11785 Reue bei mir eingeſtellt und mit dem Wiedererwachen 
der rüfer 5 rte zu mir zurück die freubige e Luft, fie in regem 


Schaffen und Wirken zu bethätigen. Dieſer e Ueber⸗ 
gan p aua Dintalt em Zuſtande in einen anderen voller Bu- 
er iſt, i 


le 9 n uch und allein Ihr Werk, geehrter 
Herr Bertram! Vene tann anders, alg huen in fteter 
Dankbarkeit ergeben fein und ln Möchten doch in ähn⸗ 
licher Weiſe Leidende ſich an Sie SENDEN, um Ihre heilbringende 
Hand kennen und ſchätzen zu ler 

Mit dieſem Wunſche begrüßt Sie hochachtungsvollſt 


gez. M. Ritterbuſch, Köln, Moltkeſtr. 70. 


Bekanntgebungen, Fragen und Antworten 


für die Mitglieder der vereinigung Deuticher 


nn 


Den Mieten gu r Kenntnis, daß der Kongreß der 
Vereinigung Deutscher M Na netopathen am 3. und 4. Juni 1900 
OBfinaiten) in Köln a. Rh. ſtattſ ndet. Anträge ꝛc. wolle man 
an den I. Vorſitzenden, Mauer Rohm, Wiesbaden, Eliſa⸗ 
bethenſtraße 29, richten 


Internationaler Kongreß 1900 in Paris. 
Abteilung für Magnetismus. 


Die „Commission d' Initiative“ der magnetischen Sektion 
glaubt, die a frogramm t Der un des Kongreſſes 1900 
auf rolgenbes che den verweiſen zu müſſen 
e darf in icht mit dem 
dope ge ne hielt werd 

ar a eng Der Magnetismus vom Stand- 
punkt der phyſiſchen Kraft. — Menſchlicher Magnetismus, 


— . 


Magnetismus der belebten Körper, der Rohkörper, Magnetig- 
mus hervorgerufen durch die Naturkräfte. a 

Theorie der Ausſtrömung (Fluidum), Theorie der Wellen— 
bewegung, Polarität. í ki 

Magnetiſche Verfahren. — Paſſes (Striche), Vorhalten 
und Auflegen der Hände, Reibungen, Inſufflationen, Einwirkung 
des Blickes, Einwirkung ohne äußere Kennzeichen, Einwirkung 
auf Entfernung. RE l 

Der myſtiſche Magnetismus und die Heilmedien. 

Anwendung des Magnetismus bei akuten und chroniſchen 
Krankheiten. Symptomiſche oder kritiſche Kriſen, Verlauf der 
Behandlung. . 

Rolle der Suggeſtion: „Man mißt ihr übertriebene 
Wichtigkeit bei, ſelbſt in hypnotiſchen Fällen.“ 2 

Experimentation. — Der magnetiſche Schlaf, feine Stufen 
und Phaſen. Ausſcheidung des Gefühls (Empfindlichkeit), 
Doppelgänger. Wert der Experimentation in Hinſicht auf 
Pſychologie. £ l l 

Helljehen im ſomnambulen Zuſtand. — Seine Arten, feine 
Grade, ſeine Vorteile für die Behandlung gewiſſer Krankheiten. 

Photographie der menſchlichen Ausſtrömungen (Od). — 
Art und Weiſe dabei vorzugehen. 

1) Der menſchliche Magnetismus, 2) Der Magnet, 
3) Die Elektrizität. — Iſt es angezeigt, die Thätigkeit dieſer 
3Kräfte für die Behandlung gewiſſer Krankheiten zu vereinigen? 

Die Maſſage und ihr Heilwert. — Theorie und Verfahren. 
— Franzöſiſche Maſſage; ſchwediſche, orthopädiſche und mag- 
netiſche Maſſage. , Lie 8 

Unterricht in Magnetismus und Maſſage in den verſchiedenen 
Ländern, — beſondere Schulen und deren Programm. 

Magnetiſeure und Maſſeure von Beruf. — Was begünſtigt 
oder hindert die Ausübung dieſes Berufes in den verſchiedenen 
Ländern? — Geſetzgebung. j 
Das Programm ift hiermit nicht abgeſchloſſen und jede 
Behandlung, welche auf Magnetismus oder Maſſage Bezug 
hat, ſei es in wiſſenſchaftlicher, hiſtoriſcher, theoretiſcher oder 
praktiſcher, wie auch experimentaler Hinſicht, wird mit Freuden 
aufgenommen. | 

(Weitere Mitteilungen folgen.) 


Erinnerungen an Franz Anton Mesmer. 


Von Dr. Juſtinus Kerner. 


Wo die alte Meersburg thronet, an des „ſchwäb'ſchen Meeres⸗Strand, 

Da das Grab des „weiſen Meiſters“ jüngft ich unter Dornen fand; 

Rings die Elemente ruhten, eine Möve, irr im Flug, 

Nur noch ob den ſtillen Gräbern ihre müden Flügel ſchlug. 

„Lüfte, ſprach ich, Waſſer, Erde, Wälder und du lichte Flur! 

Früh hat er aus euch geſogen Kraft der ſchaffenden Natur. 

Seinen Augen, ſeinen Händen, Spendern dieſer Kraft, fer Preis! 

Tauſenden ein Himmelsſegen ward er alt, doch nie ein Greis. 

Wenig ſprach er, wenig Tinte hat verbraucht einſt ſeine Hand, 

Kurz ſein Wort war, kurz was einſtens er dem Büchermarkt geſandt; 

Inn'res Schauen, inn'res Fühlen trat ihm an 5 
Platz: 

Nur acht Bücher, hört es! waren ſeines Schranks gedruckter Schatz! 

Wie der See, der ſeine Wiege einſt umſpühlte, alſo war 

Auch ſein Geiſt ſtets raſtlos ſchaffend und wie jener tief und klar. 

Viele Hochgelehrte laſen, was ſein Innerſtes gebahr, 

Schüttelnd ihre Zopfperücken ſtatt zu ahnen was er war. — 

Nicht zu Menſchen floh er klagend, in die Wälder, auf die Flur, 

Seinen Kummer kindlich legend an das Herze der Natur, 

Dieſe gab ihm Kraft und Frieden, doch der Markt nur Spott und Hohn, 

Sterbend blieb er wie im Leben, der Natur einfacher Sohn.“ — 

Als ich ſchied, ſank ſchon die Sonne in der Fluten goldne Pracht, 

Goß des Mondes mag'ſcher Spiegel ſeine Zauber durch die Nacht. 

Sanfte Laute hört' ich tönen wie aus ſeinem Grabe, — da 

Dacht' ich ſeiner letzten Worte: „ſpielt mir die Harmonika!“ 


Briefkaſten. 
Herrn A. B.: Sie können am Kopfe der Zeitſchrift prän. 
d. h. „Vorausbezahlung“ leſen. Wenn der Verlag mit Nr. 4 
an geieſc en ſeit vier Monaten nicht einpenannenen 
etrag als Nachnahme erhebt, fo ſteht Ihnen abſolut kein 


Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber: 


Recht zu, darüber unwillig zu ſein, außerdem ging Ihnen mit 


Nr. 3 dieſer Zeitſchrift die Mitteilung von dieſer Nachnahme zu. 
Frau P. in Elberfeld, Frl. N. in Zürich, Frau U. in W.: 
Aus Nachſicht, welche Sie eigentlich nicht verdienen, wollen 
wir Ihren vollſtändigen Namen verſchweigen. Sie nehmen 
vom Oktober v. Is. die Zeitſchrift an, ohne dieſelbe zurück⸗ 
zuſenden oder abzubeſtellen, nach 4 Monaten, im Januar l. %8., 
weigern Sie ſich, die Nachnahme für den halbj. Abonnements⸗ 
betrag zu zahlen! — Halten Sie das für Gerechtigkeit? — 
„Hoch ſteht die Nachſicht, doch höher ſteht das Recht, denn 
zum Verderben kann die Nachſicht werden, wenn ſie das Recht 
verſchmäht!“ s 
Herr P. O.: Ei, ei, wie boshaft! — Spricht jo ein guter 

Chriſt? — Vor allem ſollten Sie wiſſen, daß Chriſtus Duld⸗ 
ſamkeit und Nächſtenliebe lehrte. Beachten Sie ſeine Lehren, 
dann werden Sie über anders Denkende und anders Gläubige 
auch beſſer denken und mit mehr Nachſicht von denſelben 
ſprechen. Daß Sie wahrhaft glücklich ſind, kann ich nicht 
glauben, Sie glauben es wahrſcheinlich ſelbſt nicht. 

„Du biſt in deiner frommen Wut 

Des Zorns und Haſſes Sklave, 

Du biſt nicht glücklich, biſt nicht gut: 

Dein Haß iſt deine Strafe.“ 


P. R. 
Für Herſtellung des Mesmerdenkmals find bis jetzt 
eingegangen: 
Uebertrag von den Quittungen der Januar⸗Nr. Mk. 50.— 
Magnetopath G. A. L. Meyer⸗Eſſen „ 10.— 
a W. Neichel-Berlin . „ 10.— 
* Dr. E. Boeniſch⸗Wien „ 15.— 
* Kohler⸗Freiburg i. B. „ 10.— 
Durch Magnetopath Rohm von Fräulein L. S. 
Wiesbaden 1.— 
Durch denſelben von Frl. E. F., Wiesbaden 2.— 
Durch Magnetopath Malzacher von Frau L. H., 
Cannſ tat „ 3.— 
Magnetopath F. J. Hering⸗Konſtanz a. B. „ 10.— 
a K. Roettgen⸗Dortmund „ 10.— 
1 K. Pipping⸗Köln a. R. „ 10.— 
a K. Poſthauſen⸗Elberfeld „ 10.— 
Mn H. Schmidt-Düffeldorf . „ 5.— 
# D. W. Ernſtingß⸗Bremen „ 10.— 
Durch Magnetopath Dr. Gratzinger von Frau 
j Marie len b I u 8 „ 3..— 
Durch Magnetopath Rohm von Herrn S. 
Oppenheimer⸗Mann hein „ 3.— 


Zuſammen Mk. 162.— 
Weitere Beiträge nimmt entgegen: 
L. Malzacher, Wiesbaden, 
Kaſſenführer der Vereinigung Deutſcher Magnetopathen. 


Verlag von Wilhelm Beſſer, Leipzig. 
u begie en durch alle Buchhandlungen des In⸗ und 
i 


Auslandes ſind die nachſtehenden ſehr empfehlenswerten Bücher 
des obigen Verlages. 


* Davis Bücherſchatz 
er Vorbote der Geſund⸗ 
heit, eleg. gebd. M. 5.50. 
— Geiſtesſtörungen des Ge⸗ 
hirns und der Nerven, eleg. 
gebd. M. 7.— 

— Der Lehrer, II. Band der 
Davis'ſchen „Große Har- 
monie“, eleg. gebd. M. 5.50. 


Ein Lehrbuch für Jeder⸗ 
mann, eleg. gebd. M. 3.— 


Kramer, Der Heilmagnetis⸗ 
mus. V. verbeſſerte Aufl. 
eleg. gebd. M. 1.10. 


Richter, Eltern pel euren 
kranken Kindern ſelbſt durch 
a e e eleg. 


ebd. M. 1. 
Dr. J. Poeche, Unſere Ber: | — Wer ift ſenſitiv, wer nicht? 
dauung und Ernährung. eleg. gebd. M. 2.40. 

Der obige Verlag übernimmt auch die Lieferung aller in 
das Gebiet des Heil⸗ und Lebensmagnetismus einſchlagenden 
Werke, Broſchüren, Zeitſchriften unter koulanten Bedingungen 
und prompter Bedienung. Vorrätig ſind u. A. die Schriften 
Baron von Reichenbach, Ennemoſer, Dr. Walſer, Bilz u. A. 
Profeſſor Ullrich's Bücher über Phrenologie. 
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Nummer 6. 


Wiesbaden, März 1000. 


2. Jahrgang. 


Inhalt: Grundregeln über maanetiſche Behandlungen. Von Willy Reichel. — Die natürliche ee e des 


Menſchen. Von Dr. Emil 


Boeniſch. — Der Student. Wiſſenſchaft, Gefühlsleben und Religion. 


on J. B 


Kerning. Neu redigiert von P. J. Rohm. — Sinnſprüche. — Verſchiedenes aus Zeitſchriften. — Heilungsberichte. 
— Büchertiſch. — Bekanntgebungen, Bragen und Antworten für die Mitglieder der Vereinigung Deutſcher 


Magnetopathen. — Eingegangene Beiträge 


ür das Mesmerdenkmal. — Briefkaſten. — Annoncen. 


Zur 85. Jahreskehre von Dr. Friedrich Anton Mesmer's Todestage, dem 5. Lenzesmonat 1815. 


An Mesmer. 
Heil Mesmer, Dir großem, Dir ruhmreichen Arzte! Der Menſchheit Erretter 
Aus Krankheits Jammer und Not! Wie ſpenden Dir heißen Dank wir! 
Dich hielten die Ahnen für Odin wohl ſelbſt, für den Gott wohl der Heilkunſt! 
Gleich edel und groß im Wohlthun, ein Beiſpiel und Vorbild für Alle, 


Warſt Arzt und Menſch Du zugleich, o wollten doch alle Dir folgen! 


Wien, Mitte Nebelungs 1899. 


Grundregeln über magnetiſche 


ehandlungen. 
Referiert vom Magnetiſeur Willy Reichel, Berlin. 


(Schluß.) 

20. Nicht alle Menſchen ſind für die magnetiſche Ein⸗ 
wirkung empfänglich, und dieſelben Menſchen ſind es oft mehr 
oder weniger, je nach den augenblicklichen Zuſtänden. Ge⸗ 
wöhnlich bringt der Magnetismus auf Leute, die eine voll⸗ 
kommene Geſundheit genießen, gar keine Wirkung hervor. 
Derſelbe Menſch, der im Zuſtande der Geſundheit für den 
Magnetismus unempfänglich war, wird ſeine Wirkungen 
erproben, ſo bald er krank iſt. Es giebt manche Krankheit, 
in welcher ſich die Wirkung des Magnetismus nicht bemerklich 
macht,!) bei mancher anderen Krankheit ift feine Wirkung 


1) Dieſe Behauptung möchte ich nicht ganz unterſchreiben, 
und ſchließe ich mich da Dupotet an (Dupotet de Sennevoy: 
„Elementare Darſtellung des tieriſchen Magnetismus“ (Hart⸗ 
mann) Grimma und Leipzig 1851 pag. 18), welcher Folgendes 
ſagt: „Niemals wird der tieriſche Magnetismus vergeblich 
in den Organismus A ee ohne das er Spuren von ſeinem 
Einfluſſe machte; ſtets bringt er irgend eine r in dem- 
ſelben hervor. Wer jemals ein von der Kraft des Magnetis⸗ 
mus überzeugtes, einer guten, ſcharfen Selbſtbeobachtung 
fähiges Individuum magnetiſiert hat, welches gar nich s, oder 
nur einige dunkle, vage Wirkungen empfunden zu haben be⸗ 
hauptet, der e e die Perſon nicht. Sobald dann 
der Magnetiſierte und der Magnetiſeur von einander entfernt 
find, fo tritt bei Erſterem entweder Schlafloſigkeit, oder ein 
Schlaf ein, welcher tief und feſter iſt, als gewöhnlich; nicht 
el’en findet auch zugleich eine Erhöhung der phy ſchen Senſi⸗ 
ilität ſtatt. In anderen Fällen geben auch übermäßige oder 
ungewöhnliche Sekretionen von der Wirkſamkeit des tieriſchen 
Magnetismus Zeugnis und ſelbſt beim Mangel aller dieſer 
Erſcheinungen vermag der ſcharfe, geübte Blick des Phyſiologen 
eine Menge Wirkungen zu beobachten und nachzuweiſen, welche 


Dr. Emil Boeniſch, ausfb. Arzt. 


augenſcheinlich. Man hat noch nicht hinreichende Kenntnis 
von demſelben, um die Urſache dieſer Anomalie beſtimmen zu 
können, ebenſowenig kann man zum Voraus beſtimmen, ob 
der Magnetismus wirken oder nicht wirken wird; hier giebt 
es nur Wahrſcheinlichkeiten; aber damit ließe ſich ein Ein⸗ 
wand gegen die Realität des Magnetismus nicht motivieren, ſofern 
wenigſtens drei Viertel der Kranken ſeine Wirkungen ſpüren. 

21. Die Natur hat einen Rapport oder eine phyſiſche 
Sympathie zwiſchen einigen Individuen geſchaffen, aus dieſem 
Grunde wirken manche Magnetiſeure viel ſchneller und erfolg⸗ 
reicher auf gewiſſe Kranke, als auf andere, und derſelbe 
Magnetiſeur eignet ſich aus dieſem Grunde für den einen 
Kranken nicht ſo gut, wie für den anderen. Es giebt ſogar 
Magnetiſeure, welche ſich beſonders zur Heilung gewiſſer 
Krankheiten eignen. Manche Leute halten ſich für unempfänglich 
für die Einwirkung des Magnetismus, weil ſie keinen 
Magnetiſeur gefunden haben, der für ſie paßt. 

22. Manche Leute werden ſehr ermüdet, wenn ſie 
magnetiſieren, andere nicht. Dieſe Ermüdung kommt nicht 
von den Bewegungen, die man macht, ſondern von der Aus⸗ 
ſtrömung des Lebensprinzips oder des magnetiſchen Fluidums. 
Der, welcher nicht mit einer großen magnetiſchen Kraft begabt 
iſt, würde ſich auf die Länge erſchöpfen, wenn er alle Tage 
mehrere Stunden lang magnetiſieren würde. Im Allgemeinen 
kann jede Perſon, die einer guten Geſundheit genießt und 
nicht durch das Alter geſchwächt iſt, einen einzigen Kranken 


Folgen einer, dem Anſchein nach, geringfügigen Urſache find. 
Der Magnetiſeur ſeinerſeits kann dabei eine Beſchleunigung, 
eine vermehrte Thätigkeit des Heilungsprozeſſes beobachten.“ 
So ſah Dupotet, in golpe feiner magnetiſchen ee fters 
unmittelbar nach denſelben Affektionen des Hautſyſtems auf- 
treten, deren Eruption ohne Zweifel nur durch den von einer 
Vermehrung des Bonus einer Erhöhung der Senſibilität ge⸗ 
gebenen Anſtoß hervorgerufen war. W. R. 
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behandeln und ihm jeden Tag eine Sitzung von einer Stunde 
geben. Aber nicht Jedermann hat die nötige Kraft, um 
mehrere Perſonen, mehrere Stunden lang täglich zu magne⸗ 
tiſieren. Uebrigens, je mehr man im Magnetiſieren geübt 
ift, defto weniger ermüdet man ſich, weil man nur die nötige 
Kraft anwendet. 

23. Das Vertrauen, bei dem Magnetiſeur eine weſentliche 
Bedingung, iſt bei dem Magnetiſierten nicht notwendig, man 
wirkt auf die, welche an den Magnetismus glauben, nicht 
beſſer ein, als auf die, welche nicht an ihn glauben. Es 
genügt, daß der Magnetiſierte ſich dazu hergiebt und keinen 
Widerſtand leiſtet. Indeß trägt das Vertrauen zur Erhöhung 
der Wirkſamkeit des Magnetismus bei, wie bei den meiſten 
anderen Heilmitteln. 

24. Im Allgemeinen wirkt der Magnetismus fühlbarer 1) 
und erfolgreicher auf Leute, die ein einfaches und mäßiges 
Leben geführt haben, und die nicht von Leidenſchaften durch⸗ 
wühlt ſind, als auf ſolche, bei welchen das Walten der Natur 
entweder durch die Gewohnheiten der großen Welt oder durch 
Arzneien geſtört worden iſt. Der Magnetismus bewirkt bloß 
die Anwendung, Regelung und Leitung der Naturkräfte; je 
mehr der Lauf der Natur durch fremde Agentien geſtört 
wurde, um ſo ſchwerer kann der Magnetismus ihn wieder 
3 Auch heilt der Magnetismus viel ſchneller und 
eſſer Landleute und Kinder, als Leute, die in der Welt 
gelebt, viele Arzneien genommen und aufgeregte Nerven haben. 
Nervöſe Perſonen bieten, wenn einmal der Magnetismus 
Herrſchaft über ſie gewonnen hat, eigentümlichere Erſcheinungen, 
aber viel weniger Heilungen, beſonders radikale Heilungen. 


25. Da der Magnetismus den Zweck hat, das was die 
Aerzte die Heilkräfte nennen, zu entwickeln, d. h. der An⸗ 
ſtrengung, welche die Natur macht, um ſich von einem Uebel 
zu befreien, zu Hilfe zu kommen, die Kriſen, zu welchen ſie 
geneigt iſt, zu erleichtern, ſo iſt weſentlich, beſtändig auf die 
Unterſtützung der Natur und niemals ihr entgegen zu wirken. 
Daraus folgt, daß man weder aus Neugier „magnetijieren 
darf, noch um die Kraft zu zeigen, mit welcher man begabt 
iſt, noch um überraſchende Wirkungen hervorzubringen, noch 
um die Ungläubigen zu überzeugen, ſondern einzig, um Gutes 
zu thun und in dem Fall, wo man es für nützlich hält. 
Ferner folgt daraus, daß der Magnetiſeur ſeine Kraft nur 
ſtufenweiſe und nach und nach anwenden darf. Eitelkeit, 
Neugier und Eigennutz muß ihm fremd ſein, ein einziges Ge⸗ 
fühl nur darf ihn beſeelen, das Verlangen, dem, mit welchem 
er ſich beſchäftigt, und mit dem er ſich, ſo lange er magnetiſiert, 
ganz allein beſchäftigen muß, Gutes zu thun. Er darf keine 
außerordentliche Wirkung ſuchen, muß aber die Kriſen zu 
benützen verſtehen, welche die Natur, unterſtützt durch den 
Maguetismus, ſelbſt zur Heilung herbeiführt. 

26. Obgleich die Wahl dieſes oder jenes Verfahrens 
nicht weſentlich iſt, um die Wirkung des Magnetismus zu 
leiten, ſo iſt es doch nützlich, ſich eine Methode anzugewöhnen, 
die man eben aus Gewohnheit, und ohne daran zu denken, 
befolgt, um niemals in Verlegenheit zu kommen und ſeine 
Zeit nicht mit der Unterſuchung zu verlieren, welche Bewegungen 
am dienlichſten ſein dürften. 


27. Wenn man ſich angewöhnt hat, ſeine Aufmerkſamkeit 
zu konzentrieren und ſich von Allem, was dem Gegenſtande, 
mit welchem man ſich beſchäſtigt, fremd iſt, los zu machen, 
fühlt man in ſich ſelbſt einen inſtinktmäßigen Antrieb, die 
Wirkung auf dieſes oder jenes Organ hinzulenken, ſie auf 
dieſe oder jene Art zu modifizieren. Man muß dieſem Antrieb 


„) Wir verweiſen hier auf das in Nr. 12, I. Jahrgang, 
Seite 99 dieſer Zeitſchrift Herrn W. Reichel zur Verfügung geſtellte 
Gutachten von Generalarzt a. D. Dr. von Stuckrad, Berlin, 
indem die Fühlbarkeit der magnetiſchen Einwirkung e 
ausgeſprochen iſt. D. R. 
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folgen, ohne nach ſeiner Urſache zu forſchen. Wenn der 
Kranke, den man magnetiſiert, ſich der Einwirkung ganz über⸗ 
läßt, ohne durch andere Vorſtellungen zerſtreut zu werden, 
kommt es zuweilen vor, daß ein ähnlicher Inſtinkt ihn ſelbſt 
antreib, das Verfahren anzugeben, daß für ihn am beſten 


paßt; der Magnetifeur muß fih alsdann von ihm leiten laffen. “) 


28. Der Magnetismus erweckt oft Schmerzen an dem⸗ 
jenigen Teile des Körpers, wo das Uebel ſeinen Sitz hat; er 
erneuert alte und ſchlummernde Schmerzen; dieſe Schmerzen 
kommen von der Anſtrengung, welche die Natur macht, um 
die Krankheit zu überwinden. Man braucht ſich darum nicht 
zu beunruhigen, ſie ſind bloß verübergehend und der Kranke 
befindet ſich nachher, wenn ſie vorüber ſind, immer beſſer; 
dadurch unterſcheiden ſich dieſe Schmerzen, welche man kritiſche 
nennt, von denen, die ihren Grund in dem Fortſchreiten der, 
Krankheit haben. 

29. Wenn irgend eine Kriſis eintritt, iſt es ſehr gefährlich, 
fie zu unterbrechen, oder zu ſtören. 

30. Ehe der Magnetiſeur eine magnetiſche Behandlung 
übernimmt, muß er ſich ſelbſt prüfen; er muß ſich fragen, ob 
er ſie fortſetzen kann, und ob der Kranke, oder die, welche 
Einfluß auf ihn haben, ihm kein Hindernis in den Weg legen; 
er darf ſie nicht übernehmen, wenn er irgend einen Wider⸗ 
ſtand findet, oder wenn er von der Krankheit angeſteckt zu 
werden befürchtet. Um mit Erfolg zu wirken, muß er ſich 
zu der Perſon, welche ſeine Hilfe verlangt, hingezogen fühlen, 
er muß Anteil an ihr nehmen, er muß das Verlangen und 
die Hoffnung haben, ſie zu heilen oder wenigſtens ihr Linderung 
zu verſchaffen. Wenn er ſich einmal entſchloſſen hat, was er 
niemals leichtſinnig thun darf, muß er den, welchen er mags 
netiſiert, als ſeinen Bruder, als ſeinen Freund betrachten, er 
muß ihm ſo ergeben ſein, daß er die Opfer, die er ihm bringt, 
gar nicht fühlt. Keine andere Erwägung, kein anderer Be⸗ 
weggrund, als das Verlangen, wohlzuthun, darf ihn zur 
Uebernahme einer Heilung beſtimmen. 

31. Da die Fähigkeit, zu magnetiſieren, oder ſeinen Mit⸗ 
menſchen durch den Einfluß ſeines Willens, durch die Mitteilung 
des Prinzips, welches uns Leben und Geſundheit erhält, wohl 
zu thun, die ſchönſte und koſtbarſte aller Fähigkeiten iſt, welche 
Gott dem Menſchen gegeben hat, muß er die 
Ausübung des Magnetismus wie eine religiöſe 
Handlung betrachten, welche die größte Sammlung 
und die reinſte Abſicht verlangt. Es folgt daraus, 
daß es eine Art Entweihung iſt, zum Vergnügen, 
aus Neugier, oder um eigentümliche Wirkungen 
zu zeigen, zu magnetiſieren. Die, welche Experimente 
verlangen, um ein Schauſpiel zu haben, wiſſen nicht, was ſie 
verlangen, aber der Magnetiſeur muß es wiſſen, 
er muß ſich ſelbſt achten und ſeine Würde bewahren. 

Wenn man die Litteratur und den erhabenen Zweck des 
Magnetismus einigermaßen kennt und vor allem eine lang⸗ 
jährige perſönliche Erfahrung von dieſer ſchätzbaren Heilkraft 
beſitzt, ſo möchte man oft verzweifeln, wenn man die Ver⸗ 
folgungen und Denunziationen erfährt, die noch heute der 
Magnetiſeur erlebt. Selbſt die Werke eines Ochorowicz, 
Barety, Decle, Encaasse, Luys :c., die ſämmtlich Mediziner 
ſind, abgeſehen von Rochas und Reichenbach, ſind gewiſſen 
Leuten unbekannt, ſie ſtehen ſämtlich auf den Index librorum 
prohibitorum, aber er mag ſich tröſten mit dem prächtigen 
Diſtichon Platen's: 

Viele Fröſche bequaken den Fernhintreffer Apollo, 

Aber S Gott ſchwebt leicht Aber die bt hinweg.“ 


*) Ein mit e beanlagter Heilmagnetiſeur wird 


tets die Behandlungsweiſe nach ſeinem eigenen Gefühl be⸗ 
timmen und ausführen. Daß das Hellfühlen zur Feſtſtellung 
er Krankheit ſowie auch zur Leitung des Heilungsprozeſſes 
von großem Nutzen ſein muß, iſt wohl nicht ſchwer einzuſehen, 
aber leider giebt es noch febr wenige Heilmagnetiſeure mit 
einer ſolchen Beanlagung und Ausbildung. D. R. 


Die natürliche Ernährungsweiſe des 
Menſchen. 


Von Dr. Emil Boeniſch, ausüb. Arzt in Wien. 
(Alle Rechte vorbehalten.) 
(Fortſetzung.) 

Die Wiſſenſchaft hat uns die Gründe der Schädlichkeit 
der Fleiſchkoſt aufgedeckt; ſie hat ſelbſt in dem friſcheſten 
Fleiſche, das von geſunden Tieren ſtammt, verſchiedene ſtarke 
Gifte, Kreatin, Kreatinin, Sarzin nachgewieſen, zu deren leichter 
Unſchädlichmachung und Ausſcheidung wohl das Raubtier auf 
Grund ſeiner eigentümlichen inneren Baueinrichtung, nicht 
aber der ganz anders gebildete Menſch von Natur aus be⸗ 
fähigt iſt. Dazu kommen dann noch die vielen Kleinweſen 
und tieriſchen Schmarotzer im lebenden Tiere, die in den 
Fleiſcheſſer übergehen und ihn krank machen und die Ver⸗ 
weſungs⸗Kleinpilze des Fleiſches, das doch erſt durch Fäulnis 
(Abliegen) für den Menſchen genußfertig gemacht wird. 

Zur Tötung der Lebeweſen im Fleiſche reicht das Braten 
durchaus nicht hin, länger wirkende Kochhitze aber, welche dies 
thut, macht wieder das Fleiſch ſchwerer verdaulich. Auch 
zerſtört ſie wohl alles Leben im Fleiſche, aber die Leichen der 
Schmarotzer bleiben doch darin und ihre löslichen, giftigen 
Ausſcheidungsſtoffe, die in der Suppe enthalten ſind, werden 
— ähnlich wie bei den Giftſchwämmen — durch das Kochen 
und ſonſtige Zubereiten des Fleiſches durchaus nicht unſchäd⸗ 
lich gemacht. Auch die oben genannten natürlichen Fleiſchgifte 
gehen beim Kochen des Fleiſches in die Suppe über. Daraus 
kann man ſich einen Begriff davon machen, wie „geſund“ 
und „kräftig“ eine Fleiſchſuppe, eine Fleiſchbrühe, ſein muß. 

Außerdem iſt das Fleiſch vom Maſtviehe, das ja zumeiſt 
verwendet wird, auch deshalb ungeſund, weil die Maſt der 
Tiere ſtets unter Umſtänden vollzogen wird, welche ſie krank 
machen, weshalb ihr Blut und ihre Gewebe ſtets von allerlei 
Krankheitspilzen wimmeln und von ihren Auswurſſtoffen 
durchſetzt ſind, was auch der eigentliche Grund der ſo häufigen 
Viehſeuchen iſt. Ich will hier weiter auch gar nicht von 
den Vergiftungen durch Genuß verdorbenen Fleiſches ſprechen, 
die zu allen Zeiten, zuweilen bei Tauſenden von Menſchen 
auf einmal im Frieden und im Kriege vorkamen, die ja ver⸗ 
meidbar ſind; aber es ereignen ſich zeitweilig, auch in der 
wiſſenſchaftlich jo vorgeſchrittenen Gegenwart, Maſſenvergiftungen 
durch friſches Fleiſch, an dem die ſorgfältigſte wiſſenſchaftliche 
Unterſuchung nicht das Geringſte auszuſetzen vermag, wo 
alſo noch unbekannte Gifte im Spiele ſein müſſen. Und nun 
frage ſich der Leſer, was bei dieſem Stande der Dinge ſelbſt 
die beſte Fleiſchbeſchau hilft, ob ſich der Fleiſcheſſer wohl über⸗ 
haupt vor Schaden zu bewahren vermöge. 

In der Reihe der Schädlichkeiten der Fleiſchnahrung 
nehmen noch einen hervorragenden Platz die vielen, dazu un⸗ 
bedingt notwendigen, mehr oder weniger ſcharfen, Gewürze ein, 
welche das Fleiſch für den Menſchen erſt eßbar machen, ohne 
welche die Fleiſchſpeiſen für ihn ekelhaft und ungenießbar 
blieben. Der dadurch erzeugte Nervenüberreiz ruft durch 
Schaffung von künſtlichem Ueberhunger und Ueberdurſte, den 
Hang zur Unmäßigkeit, die Neigung zu den geiſtigen Getränken 
(Bier, Wein u. a.) hervor, den Hauptfeinden jeder geſunden 
Denk⸗ und Handlungsweiſe, den Hauptuntergrabern jeder, 
auch der feſteſten Geſundheit, der beſten natürlichen Gaben 
dur alles Menſchenglückes, jeder wahren Geſittung 
(Kultur). 


Die ſchädlichen Folgen des Genuſſes von Fleiſch und 
den übrigen Genußmitteln beſitzen leider auch noch die Eigen⸗ 
tümlichkeit, daß ſie ſelten ſofort, ſondern ſchleichend, erſt nach 
und nach, durch verſchiedene Krankheiten, deren Urſache dem 
Kranken unbekannt bleibt, zum Ausdrucke kommen, weshalb 
alle dieſe Gifte um ſo gefährlicher ſind. Denn wären die 
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Giftgaben immer ſo groß, daß ſie den Menſchen gleich nieder⸗ 
würſen, fo würde er fie als ſolche erkennen und ſich vor ihnen 
üten. 

t Ueberſchauen wir nun die ganze Fülle von Schädlichkeiten 
der Fleiſchkoſt, ſo dürfen wir uns doch nicht wundern, daß 
die Fleiſcheſſer an einem Heere von Krankheiten und Be⸗ 
ſchwerden leiden, die der Menſch bei fleiſchloſer Ernährung 
gar nicht kennt. Wir müſſen aber auch zu der Ueberzeugung 
gelangen, daß die einzige ſichere Hülfe und das beſte Mittel 
gegen jede Schädigung durch Fleiſch, die gänzliche Vermeidung 
der Fleiſchnahrung durch Befolgung der natürlichen, vegetariſchen 
Grundſätze iſt und bleibt. 


5. Verletzung des Sittlichkeitsgefühles durch das 


Fleiſcheſſen. 
Der Vegetarismus verwirft die Fleiſchkoſt nicht allein 
wegen ihrer Schädlichkeit für unſere Geſundheit, ſondern noch 


viel mehr aus fittlichen Gründen, ſchon wegen des damit 


gegen das Tier, als unſer gleich lebensberechtigtes Mitgeſchöpf, 
verbundenen Unrechtes der gewaltſamen Tötung ohne Not⸗ 
wendigkeit, aus welchem Grunde ſich das menſchliche Mitleid 
von vorneherein gegen dieſen unnötigen Tiermord ſträuben 
ſollte, welches Mitgefühl wir bei ſo vielen Menſchen auch in 
der That vorfinden. 

Dieſes Unrecht leuchtet wohl allen feinfühlenden Menſchen, 
die Fleiſchſpeiſen genießen, vollkommen ein; ſie wären auch 
um keinen Preis imſtande, das Tier, an deſſen Leichenteilen 
ſie ſich gütlich thun, ſelbſt abzuſchlachten. Wie kommt es nun, 
daß ſie es trotzdem verſpeiſen können? Sie thun es aus 
mancherlei Gründen. 

Vor Allem halten ſie das Fleiſcheſſen für eine notwendige 
Lebensbedingung des Menſchen, was ihnen durch falſche Er⸗ 
ziehungsgrundſätze beigebracht und in ihnen von Kindheit an 
durch Gewohnheit, durch die Aerzte, alſo die Wiſſenſchaft, durch 
Nachahmung der allgemein üblichen Geflogenheit unrüttelbar 
gefeſtiget wurde. Sie bemitleiden ſogar das arme Schlacht⸗ 
opfer und die Tierſchutzvereine bemühen fih wohl auch zu 
bewirken, daß es bei der, nach ihrer Anſicht ja notwendigen, 
Tötung nur das unvermeidliche Maß von Schmerzen erdulde 
und jede unnötige Roheit und Mißhandlung unterbleibe, ob⸗ 
wohl die unbedingt mit jeder Tötung notwendig verbundene 
Grauſamkeit ſchon geeignet iſt, unſer Blut vor Entſetzen ſtocken 
zu machen. 

Aber die Feinfühlenden unter den Menſchen nagen nicht 
allein aus oben erwähnten Gründen ohne Bedenken an den 
Knochen der Tierleichen ruhig weiter, fie verzehren diefe ekel⸗ 
haften Gerichte von gefaulten Leichenteilen noch aus einem 
anderen Grunde ohne Grauen, weil ſie nämlich von der Ab⸗ 
metzelung der Tiere und der Herrichtung des Fleiſches nichts 
zu merken brauchen und nichts wiſſen wollen, weil der Metzger 
und der Koch, die dafür bezahlt werden, dieſe rohen und ver⸗ 
rohenden Arbeiten für ſie ausführen. Wenn ſie jedoch auch 
nur ein einziges Mal einem Schlachtvorgange beigewohnt 
hätten, wenn ſie ſich ihr Fleiſch ſelbſt herrichten und zubereiten 
müßten, verginge wohl den Meiſten von ihnen die Luſt und 
die Freude an einer Fleiſchmahlzeit. 

Nun ſtelle ich aber die Frage: Macht ſich denn nicht 
jeder Fleiſcheſſer, wenn auch zumeiſt unbewußt, mitſchuldig an 
der ſittlichen Verrohung derjenigen Menſchen, deren trauriger 
Beruf ſie zur Tötung, zur Hinſchlachtung der bemitleidens⸗ 
werten, wehrloſen, unſchuldigen Tiere und zur Ausſchrotung 
und Herrichtung ihrer Leichen zwingt? 

Jede Tötung bewirkt ja bei dem Thäter und Zuſchauer 
eine Verhärtung des Gemütes, eine Abſtumpfung des Mitleides, 
dieſer Triebfeder aller Tugenden der Menſchlichkeit, und vom 
gewohnheitsmäßigen Tiermorde bis zur Mordluſt überhaupt 
und zum Menſchenmorde, den ja doch wohl alle Menſchen 
verabſcheuen, wenn er ihnen ſelbſt nahe geht, iſt nur ein 


kurzer Schritt, wie es uns die tägliche Erfahrung weiſet. 
Dieſe zeigt, daß ſich bei den Angehörigen ſolcher Gewerbe 
und Stände, die ſich berufsmäßig mit der Tötung von Tieren 
oder gar Menſchen beſchäftigen müſſen, von jeher eine größere 
Neigung zu Gewaltthätigkeit, zu Morde und Totſchlage, mehr 
Gemüts⸗ und Herzensroheit vorfindet, wie dies ja ſogar 
ſprüchwörtlich geworden. Meine Worte ſollen aber durchaus 
keine Anklage gegen jene bedeuten, die ja inſofern ſchuldlos 
ſind, als ſie es aus Zwang thun, ſondern lediglich eine Feſt⸗ 
ſtellung dieſer bekannten, traurigen Thatſachen fein, um dem 
Leſer, um der Geſellſchaft die großen Nachteile und Hinderniſſe, 
welche der menſchlichen Geſittung durch den Fleiſchgenuß 
entſtehen, vor Augen zu halten. 


6. Fleiſcheſſer und Raubtier. 

Um die Fleiſchnahrung des Menſchen zu entſchuldigen 
und zu rechtfertigen, wendet man, hinweiſend auf die Natur, 
häufig ein, daß ſich ja auch gewiſſe Tiere von anderen Tieren 
nähren, die ſie töten, und daß uns alſo die Natur ſelbſt auf 
den Weg der Ernährung durch Tierfleiſch hinweiſe. Dieſe Ein⸗ 
wendung iſt aber ſchon deshalb nicht ſtichhaltig, weil das 
Raubtier es thut aus Lebenszwang, es thun muß aus Natur» 
notwendigkeit, aus Lebensnot, die ihm Lebensbedingung iſt, 
weil es von Natur aus derart gebildet, zum Raubtiere geformt 
iſt, geradejo, wie andere Tiere aus denſelben Gründen nur 
von Pflanzen leben; dasſelbe gäte für die Menſchenfreſſer. 

Der Menſch kann ſich aber mit dem Tiere überhaupt 
ſchon deshalb gar nicht vergleichen, weil ſich dieſes nicht auf 
derjenigen Entwickelungshöhe befindet, wie der Menſch, um 
Recht von Unrecht unterſcheiden zu können — und wie leicht 
verliert doch erfahrungsmäßig ſelbſt der geſittete Menſch häufig 
genug dieſes Unterſcheidungsvermögen. Die Tiere beſitzen kein 
Sittlichkeitsgefühl, keine Vernunft, alſo kein Verſtändnis für 
das, was ſie thun, im Gegenſatze zum Menſchen, dem es eben 
zuſteht, deſſen Pflicht⸗ und Zartgefühl, deſſen hohe ſittliche 
Entwickelung es ſchon fordern, ihn drängen und zwingen, ſich 
aus dieſen unvollkommenen, rohen, „tieriſchen“ Verhältniſſen, 
aus der grauſamen, unedlen, blutigen Ennährungsweiſe zu 
„menſchenwürdigen“ Zuſtänden und zur vollkommenſten, edelſten 
Ernährungsweiſe, zur Fruchtkoſt, emporzuſchwingen. 


7. Naturgeſchichtliche Begründung des 
Vegetarismus. 


Als Beweis für die Richtigkeit des eben Erwähnten ſehen 
wir auch auf der oberſten Stufe der Tierwelt, als deren 
Fortſetzung ſich in der natürlichen Reihe der Lebeweſen der 
Menſch darſtellt, daß die höchſtentwickelten und dem Menſchen, 
ſowohl inbezug auf äußere Aehnlichkeit, als auch auf die 
des inneren Baues, am nächſten ſtehenden Affen auch die 
vollfommenſte Nahrung beſitzen. Der Affe iſt Fruchteſſer — 
darüber ſind die Gelehrten einig — obwohl er in der Freiheit 
außer Früchten noch Würmer, Käfer u. a. verzehrt. Für 
den Menſchen aber, das höchſtentwickelte Erdenweſen, iſt von 
der Natur ausſchließlich die edelſte, reinſte und geſündeſte Koſt, 
die Fruchtkoſt, zur Ernährung beſtimmt. 

Die erſten Säugetiere, deren Reſte ſich in den älteften 
Erdſchichten vorfinden, waren Pflanzenfreſſer; erſt viel ſpäter, 
erſt nach den Huftieren, tritt, wie die Entwickelungsgeſchichte 
lehrt, das Raubtier auf. 

Es verkümmerte nämlich, — durch welche Verhältniſſe 
dies herbeigeführt wurde, hat die Forſchung noch nicht ent⸗ 
ziffern können — es verbildete ſich ein Teil der Tierwelt, 
durch fortdauernde, immer größere Entfremdung von der 
urſprünglichen pflanzlichen Ernährungsweiſe, zu Raubtieren. 
Die Verkümmerung erſieht man, außer aus der zurückgebliebenen 
Größe, ſchon aus der ganzen Geſtalt, den Bewegungen, 
dem Weſen des Raubtieres, das an ſich etwas Unſchönes, 
Verzogenes, Verbildetes, Ungereimtes, Naturwidriges, Unwahres 
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zeigt, während ſich die freien, geſunden Pflanzenfreſſer, jeder 
in ſeiner Art, ſchön und wahr, ordnungsmäßig darſtellen. 

Erſt in den jüngſten Schichten unſerer Erde finden ſich 
Ueberreſte vom Affen, und zuletzt auch vom Menſchen. Der 
Menſch war urſprünglich, in der Kindheit ſeines Geſchlechtes, 
durchweg Fruchteſſer, wie es der frei lebende Affe noch heute 
it. Wenn die Art der Nahrung das Lebeweſen nach und 
nach verändert, ſo hat das Fleiſcheſſen erſt in geſchichtlicher 
Zeit“) oder nicht lange vorher begonnen, denn des Menſchen 
Weſen und ganzer Bau bringt noch das Fruchteſſertum ſo 
deutlich, ja ausgeprägter zum Ausdrucke, als beim Affen, der 
doch in jeder Naturgeſchichte als Fruchteſſer angeführt iſt. 
Da der Menſch aber die Fleiſchnahrung nicht roh und nicht 
ſo zu ſich nimmt, wie das Raubtier, welches das ganze Tier 
mit Haut und Haaren, mit Blut, Fleiſch und Knochen ver⸗ 
zehrt und daher alle zum Leben nötigen Stoffe in ſich auf⸗ 
nimmt, ſo werden ſich die Folgen des Fleiſchgenuſſes am 
Menſchen aus dieſen Gründen ſtets durch Krankmachung und 
Verelendung, kaum jedoch durch Umbildung ſeines Leibes und 
Weſens in der Richtung zur Raubtierähnlichkeit zeigen. Es 
wäre übrigens auch möglich, daß die von unſerer Raſſe durch 
ihre Häßlichkeit abweichenden ſogenannten wilden Völker⸗ 
ſchaften verſchlagene Teile von edleren Raſſen ſind, die durch 
veränderte, naturwidrige Lebensweiſe allmählich verwildert, und 
von denen manche ſogar bis zur Menſchenfreſſerei verkommen 
ſind. Durch Aenderung der Lebensverhältniſſe kann ja auch 
der Tierzüchter willkürlich neue, von den urſprünglichen oft 
ganz bedeutend verſchiedene Raſſen, erzeugen. 

Daß der Menſch nach Körperbau, Weſen und Ausſehen 
keine Raubtierbeſtimmung beſitzt, iſt für jeden vorurteilslos 
Denkenden auf den erſten Blick ſchon ſo klar, daß es wahrlich 
überflüſſig ſcheint, etwas ſo Selbſtverſtändliches noch beweiſen 
zu wollen. 

Betrachten wir doch nur einmal das ausgeſprochene 
Reißgebiß des Raubtieres mit ſeinen winzig kleinen, ver⸗ 
kümmerten Schneidezähnchen, den furchtbar dräuenden Reiß⸗ 
Eckzähnen, ohne jede Andeutung einer Kaufläche an den 
zackigen, ſchütteren Hinterzähnen; ſeine mit Krallen be⸗ 
waffneten Tatzen; ſeinen weiten Schlund mit der weit 
dehnbaren Speiſeröhre, die es befähigt, große Fleiſchſtücke, 
ja ganze Tiere zu verſchlingen; ſeinen geräumigen, großen 
Magen; ſeinen überaus kurzen Darm (den kürzeſten 
unter den Säugern); ſeinen Mangel an Schweißdrüſen; 
ſein ganzes, ſtets zum Angriffe bereites Weſen 
u. ſ. w. und ſtellen wir einen Vergleich mit dem Menſchen 
an, deſſen wiſſenſchaftlich anerkanntes Kaugebiß, mit den 
großen Schneidezähnen, zum Abbeißen und Kauen von Obſt, 
von Früchten eingerichtet iſt, wobei der kleine Eckzahn nur den 
Uebergang, die Grenze zwiſchen der breiten Kaufläche der 
Hinterzähne und der ſchmalen Schneide der Vorderzähne, bildet 
und ſelten über die anderen vorragt, während der Eckzahn 
des Affen, des anerkannten Fruchteſſers, noch auffallend groß 
iſt und aus der Reihe der übrigen herausragt. Man müßte 
daher nach den Eckzähnen eher noch den Affen, als den Menſchen, 
zum Raubtiergeſchlechte rechnen, was keinem Gelehrten je in 
den Sinn kam. 


Setzen wir die Betrachtung des Menſchen fort, der 
krallenloſe Hände beſitzt; deſſen Schlund enge, nur 
für flüſſige oder im Munde durch Kauen und Einſpeicheln 
verflüſſigte Nahrung beſtimmt iſt, ſo daß ihm ſchon ein halb⸗ 
wegs größerer Biſſen im Schlunde oder in der engen Speiſe⸗ 
röhre ſtecken bleiben kann, was ſich (immer nur bei Fleiſchkoſt) 


„) Die alten Germanen waren noch durchwegs nüchterne 
er und erft jpäter wurde bei den Opfern an hohen 
eſten der Genuß des Opferblutes und Fleiſches, doch nur als 
ottesdienſtliche Handlung, geübt. Sehr leſenswert iſt in 
ieſer Hinſicht: Die altgermaniſche Diät in vegetariſcher 
Beleuchtung v. W. — Magdeburg, K. Waſſerloos. 
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ſo häufig ereignet; deſſen im geſunden Zuſtande kleiner 
Magen nur als zeitweilige, mäßige Darmweitung erſcheint; 
deſſen Darm mehr denn einmal ſo lang iſt, als der 
des Raubtieres; der nach Art der Pflanzenfreſſer und des 
Affen einen Grimmdarm, der wie dieſe auch Schweiß⸗ 
drüſen beſitzt; deffen Ausſehen und ganzes Weſen 
im geſunden Zuſtande ein durchaus fried fertiges, nur auf 
Abwehr gerichtetes und ſich beſchränkendes iſt. 

Dieſe lange Reihe von einſchneidenden, weſentlichen Unter⸗ 
ſcheidungsmerkmalen, denen noch viele andere in allen Teilen 
des Körpers und in Hinſicht auf deſſen Verrichtungen und 
Fähigkeiten angefügt werden könnten, iſt wohl geeignet, den 
Menſchen als Nichtraubweſen, ihn als Pflanzenköſtler, 
als reinen eee genau zu beſtimmen und feſtzuſtellen. 


(Fort). folgt.) 
Der Student, 


Wiſſenſchaft, Gefühlsleben und Religion. 
Von J. B. Ker ning. 


an früheren Manuſkripten im Jahr 1837 gedruckt. 
Neu redigiert von P. J. Rohm. 
(Fortſetzung.) 
Bedingungen unter denen Herr Vorn ſeinem 
Sohne die Erlaubnis erteilt, die Univerſität zu beſuchen. 
„Im 1 treu und innig, 
Im Denken klar und ſinnig, 
Im Wirken recht und gut, 
Mit friſchem, frohem Mut; 
Und gläubig aufwärts ſchauen 
Mit feſtem Gottvertrauen; 
Hilft Manches überwinden, 
Und inn’ren Frieden finden.“ 

Herr Born hatte feit Guſtavs ſechſtem Jahre einen Hof- 
meiſter auf das Gut genommen, der ſeine Kinder in Allem 
unterrichtete, was in Schulen und auf Gymnaſien gelehrt 
wurde. Guſtav war ſchon zweimal auf einer benachbarten 
Vorſchule, um ſich prüfen zu laſſen, und zwei Jahre nach dem 
Tode ſeiner Mutter beſaß er die Kenntniſſe für die Hochſchule. 

Der Vater hatte zwar nicht die Abſicht, Guſtav die Uni⸗ 
verſität beſuchen zu laſſen. Gerade zu jener Zeit herrſchte 
ein Ton auf den Hochſchulen, der ihn für ſeinen Sohn beſorgt 
machte. Guſtav aber, bei ſeinem Durſt nach Wiſſen, ſuchte 
dem Vater die Furcht zu benehmen und bat ihn herzlich, 
ſeinen Wunſch zu erfüllen. 

Wohl, ſprach endlich der Vater, ich will meine Zuſtimmung 
geben, aber nur unter einigen Bedingungen, die ich für nötig 
erachte, trotzdem dieſelben in jetziger Zeit auf einer Univerſität 
beinahe unausführbar ſind. Guſtav fiel ihm ſchnell in die 
Rede: Nenne mir die Bedingungen, und wenn ihre Erfüllung 
meine Kräfte nicht überſteigt, ſo gebe ich mein Wort darauf. 
Es ſei! erwiderte der Vater; künftigen Sonntag ſollſt du die 
Bedingungen erhalten. 

Sonntags nach dem Gottesdienſte, als ſchon alles ſich 
entfernt hatte, ſtanden Vater und Sohn bei dem Grabhügel der 
Mutter: Hier ſind die Bedingungen, ſprach Born, indem er 
Guſtav ein Papier überreichte. Ueber Dinge, fuhr er fort, die 
uns wichtig ſind, iſt viel reden nicht gut, weil dadurch die 
Phantaſie erhitzt und das Gemüt betäubt wird. Ich habe die 
Bedingungen aufgeſchrieben und übergebe ſie dir beim Andenken 
an deine Mutter, weil es mein feſter Wille iſt, daß ihr in 
ihrem Sinne handeln und nach dem Wunſcheihres Herzens 
leben ſollt. Was ich von dir verlange, prüfe wohl, ehe du 
dich entſchließeſt, und ſage mir in acht Tagen deine Antwort! 

Guſtav konnte den Augenblick kaum erwarten, um die 
Bedingungen kennen zu lernen. Er las das Aufgezeichnete 
und ſtaunte über die Wichtigkeit, die der Vater einer Sache 
beilegte, deren Ausführung ihm ganz leicht ſchien. Nach acht 
Tagen dankte er dieſem für ſeine Güte, gab ſein Wort, alles 
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pünktlich zu erfüllen, und bekräftigte ſeine Zuſage bei dem 
Angedenken an ſeine Mutter. 

Der Himmel gebe dir Stärke zur Ausführung, erwiderte 
der Vater. Doch nun laßt uns Anſtalten treffen! Die Ferien 
gehen bald zu Ende und es iſt noch manches zu beſorgen. 

Die Leſer ſind gewiß ſchon längſt begierig, die Bedingungen 
kennen zu lernen, unter welchen der junge Born die Univerſität 
beziehen durfte, und auf welche ſein Vater ein ſo großes 
Gewicht legte. 

Hätte ſich dieſe Geſchichte hundert Jahre früher ereignet, 
ſo wären ſolche Bedingungen nicht notwendig geweſen; denn 
damals lagen ſie beinahe alle in den geſetzlichen Einrichtungen 
jeder Hochſchule. Im neunzehnten Jahrhundert aber hat man 
viele Dämme durchbrochen, ohne zu bedenken, daß ſie uns 
früher Schutz gewährten. 

Ein vieljähriger Freund des Vaters Born, Namens 
Lowel, mit dem er über dieſe Angelegenheiten ſprach, erklärte 
geradezu: Guſtav könne unter ſolchen Bedingungen nicht auf 
die Univerſität gehen, dort müſſe er mit dem Strome 
ſchwimmen, oder unverrichteter Sache die Hochſchule verlaſſen. 


Mag er ungelehrt zurück kommen, erwiderte Born, er ſoll 
mir willkommener ſein, als ein moraliſcher Krüppel, 
der ſich den Weg zu den erſten Ehrenſtellen gebahnt hätte. 

Bei den letzten Worten trat der Juſtizrat Haller, ein 
entfernter Anverwandter Borns, ins Zimmer. Was giebt es 
hier? fing er ſogleich an; das klingt ja wie eine demagogiſche 
Disputation! und das iſt doch ſonſt meines Vetters Sache nicht. 

Lowel: Wir ſprachen hier von Guſtav, der, wie Sie wiſſen, 
die Univerſität zu beſuchen geſonnen iſt. Zu dieſem Behuf 
hat unſer Freund ihm ſolche Bedingungen vorgeſchrieben, die 
kaum zu erfüllen find. 

Haller: Bedingungen! die möchte ich doch hören. Wenn 
es keine Geheimniſſe ſind, ſo bitte ich darum. 

Born holte aus ſeinem Schreibepult ein Papier und ſprach: 
hier ſind ſie. Zch weiß zwar im Voraus, ich werde einen 
Gegner mehr bekommen; doch genug, daß Guſtav mit mir 
einig iſt. Hören Sie! 

Bedingungen, unter denen ich meinem Sohne 
die Erlaubnis gebe, aufeine Univerſität zugehen: 

1. Du ſollſt, wenn irgend möglich, wenigſtens alle Sonn⸗ 
und Feiertage die Kirche beſuchen und allda dein Herz und 
Gemüt zu Gott in Liebe, Verehrung und Dankbarkeit erheben. 

2. Du ſollſt jeden Tag, an einem ruhigen Orte, in deinem 
Zimmer, womöglich bei geſchloſſener Thüre und Fenſtern, eine 
Stunde lang allein ſein, dich aber während dieſer Zeit nicht 
mit deinem gewöhnlichem Studium beſchäftigen, ſondern du 
ſollſt über dich ſelbſt, über dein Verhältnis zu Vater, 
Mutter und Geſchwiſter, zur Natur, zu Gott und zu 
den Nebenmenſchen nachdenken. 

3. Du darfſt dich in keine politiſche Verbindungen 
welchen Namen und Zweck dieſelben auch haben mögen, 
einlaſſen. 

4. Du darfſt dich unter keinen Umftänden 
duellieren. Notwehr ift erlaubt, dazu lerne fechten, reiten 
und Alles, was dir dazu dienlich ſcheint. Der Zweikampf aber 
iſt ein Eingriff in Gottes⸗ und in die Staats⸗Geſetze, der den 
Uebertreter zum Verbrecher macht. 

Haller: Iſt das Alles? 

Born: Alles. 

Haller: Dieſe Bedingungen hätte ich freilich nicht ver⸗ 
mutet! Das iſt nicht viel beſſer, als Guſtav ins Kloſter zu 
ſchicken! Lieber Vetter! Das geht nicht, das heißt ja, aller 
Freiheit des Denkens und Handelns den Stab brechen. 

Born: Wie ihr es nehmt. Ich will meinen Sohn zu einen 
freien Menſchen machen, und darum dieſe Bedingungen. 

Haller: Zu einen freien Menſchen in ſolchen 
Banden! Das iſt ja ein Widerſpruch. Sage mir nur, wie iſt es 
dir möglich, nur einen Scheingrund für deine Abſichten zu geben? 


Born: Scheingrund? Meinſt du, ich baue auf Schein: 
gründe, wenn es fih um das Glück meines Sohnes handelt? 
Was ich thue, habe ich geprüft, im Innerſten meines Herzens 
erwogen, und ich wünſchte im Stande zu ſein, alle Menſchen 
von meinen Erfahrungen zu überzeugen. 

Haller: Das möchte ſchwer werden. Doch laß einmal hören. 

Born: Wie ſoll ich mit euch reden, um euern in dieſer 
Sache unzugänglichen Ohren und Herzen verſtändlich zu ſein? 
— Ihr ſprecht: der Geiſt eines jeden Zeit⸗Abſchnittes giebt ſeine 
Geſetze; dieſen gehorchen, nennt ihr Aufklärung, ihnen ſich 
entgegenſtemmen, Vorurteil. — Wenn die Zeit das 
Heiligſte der Menſchheit nicht mehr achtet, und 
die Menſchen die ſogenannte Religion zu eigen⸗ 
nützigen Zwecken aus beuteten, fo meint ihr, das fei eine 
Notwendigkeit und dieſer müſſe man ſich fügen. 
Ihr habt euch herausgeſtellt in eine behagliche Zeitlichkeit 
und denket, die Pforte der Ewigkeit wird ſich ſchon öffnen, 
wenn es überhaupt eine giebt und die Umſtände es erfordern. 
Wann aber treten ſolche Umſtände ein? — Habt ihr je ernſtlich 
darüber nachgedacht? — Nein, ihr habt nicht nachgedacht, denn 
ſonſt müßtet ihr wiſſen, daß ohne Uebung und Fleiß nichts 
erlernt und nichts gewonnen werden kann. Wozu, ſprecht ihr, 
dieſer mechaniſche Gottesdienſt, und bedenkt nicht, daß wir 
nur mit dem Beſchäftigen des Sichtbaren zu dem Unſichtbaren, 
von dem Vergänglichen zu dem Ewigen gelangen können. Wer 
nicht durch Uebung nach dem Ewigen ſtrebt, verfällt der 
Vergänglichkeit anheim. 


Wenn wir den Menſchen ohne Vorurteile betrachten, ſo 
finden wir ihn als ein Weſen, das nach feſtgeſetzten Regeln 
für ſeine täglichen Bedürfniſſe ſorgen, ſich aber auch ein ewiges 
Leben denken, wünſchen und empfinden kann. Der Menſch iſt 
demzufolge weltlicher und göttlicher Natur. — Nun 
ift doch unläugbar, daß das Göttliche mehr Wert hat 
als das Weltliche, und daß in einem vollkommenen Menſchen 
das Erſtere über dem Letzteren, oder doch wenigſtens 
ihm gleich ſtehen ſoll. Wie iſt aber das möglich wenn man 
ſich dem Göttlichen niemals hingiebt, es nicht übt und ſich nicht 
bemüht, es in das Gefühls⸗ und Gedankenvermögen aufzu⸗ 
nehmen, wenn man dem ewigen Geſetze keine Opfer 
bringt, keine Zeit dazu hergiebt, wenn nicht Sinne, 
Herz und Verſtand ergriffen und zum Ewigen fortgezogen 
werden? — 


Der Menſch ift ſchwach und tauſend Irrtümern unter- 
worfen. Auf gebahnter Straße geht man ſicher. Wer die 
Bahn verläßt, muß durch Sümpfe dringen, über Gräben und 
Ströme ſetzen, und wie leicht verliert der Menſch den Mut 
und die Kraft, oder geht in übermütiger Verblendung rettungslos 
zu Grunde.“ 


Nun fragt ihr: Wo iſt der gebahnte Weg? — In der 
Kirche, ſage ich, wo man uns Ritualien vor die Sinne führt, 
die immer auf das Ewige ſich beziehen, und abſeits vom 
Getriebe der Welt, in der Schöpfung Gottes, wo uns jeder 
Grashalm, jedes Vöglein an Gottes Liebe, Güte und Weisheit 
ermahnt. 


Hier kann man zwar einwenden, das Kirchengehen und 
Beten wäre nicht für Jeden nötig; es gebe ſtarke Geiſter, die 
ihrem Syſtem getreu, jede Bitte und fremde Hilfe verſchmähen, 
man könnte auch ſtreng moraliſch und gerecht ſein ohne Gebet 
und Glauben an Gott und an ein ewiges Leben. Auf dieſes 
will ich nichts ſagen. Ich mag nicht richten — aber ich 
würde es vorziehen, meinen Sohn im Gebet mit Gott be⸗ 
ſchäftiget, auf dem Sterbebette zu ſehen, als in einer ſolchen 
hartherzigen Größe, die ſich dem Glauben an die 
Ewigkeit und der Liebedes allmächtigen Schöpfers 
entſchließßt. 

Haller: Du malft ſtark, aber deine Bilder treffen. Mir 
war es einigemal, als hätteſt du mich im Auge. Und doch — 
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und doch — es iſt ſchlimm, daß die Welt ſo ſteht, wo man 
ſolche Auſichten als Irrtümer betrachtet. l 
Born: Schlimm iſt es; aber dieſes darf mich nicht von 
meinem Vorſatze abbringen, weil ich es für meine erſte 
Pflicht halte, meine OTE auf den Weg ihrer 
i u ren. 
wahren Beſtimmung auf ET. 


— 


Sinnſprüche. 5 
iebt, d at das Edelſte gethan: 
h lebe iſt das Leben Wahn. l 
Dſchami. 


immer und mit Luſt, 
in Sinn und Bruſt. 


Goethe. 


verſchiedenes aus Zeitſchriften x. 


Die Nachtwandlerin im Eiſenbahnwagen. 

Ein aufregender Vorfall e ſich, wie die „Deutſche 
Warte“ vor einiger Zeit ſchrieb, in einer Damen - 1 
lung auf der Strecke Leißling Weißenfels. Es war. an R 
gegen 11 Uhr. Der Zug fuhr mit raſender Geſchwindigkei 
dahin. In dem betreffenden Abteil befanden ſich mehrere 
Frauen, darunter eine ſchlafend. Die Thür des Weed war 
geöffnet und führte auf die Plattform. Da ſtand die eine ame, 
noch vom Schlafe befangen, plötzlich auf, um auszusteigen, ie 
anderen Damen glaubten anfangs, ſie habe die Thür ſchließen 
wollen. Schreck und Entſetzen verbreitete ſich unter ihnen, 
als ſie die Dame die Stufen beſchreiten ſahen. Die mbe tpr 
Sitzende wollte ſie bei Namen rufen, doch ihr blieb das Wor 
in der Kehle ſtecken. Im letzten ed höchſter Geiger 
ergriff eine feſte Hand die Schlafwandelnde und riß ſie nn 5 
Da erwachte ſie. Sie erkannte, daß ſie am Rande des Grabe 
geſtanden. Schreck durchzitterte ihren ganzen Körper. 5 

Wie die Erfahrungen beweiſen, iſt dies Leiden durch den 
Heilmagnetismus zu bejeitigen. Wir verweiſen auf den Dei 
lungsbericht von Magnetopath Paul Rohm in Nummer 6, 
Seite 46, 1. Jahrg. dieſer Zeitſchrift. 


Wer recht will thun, 
Der bee wahre Lieb' 


Heilungs⸗Berichte. 


Heilung von an Tobſucht grenzenden Nervenanfällen. 
Durch Magnetopath Malzacher⸗ Wiesbaden. 


Heilungsbericht. 


„Der 16jährige Sohn des Buchbinders Sch. in Stuttgart 
(genaue Adreſſe ſteht zur Verfügung) hatte ſeit einigen Mo: 
naten Nervenanfälle, welche an Tobſucht grenzten. 
Bei dieſen Anfällen mußte der Kranke ſehr überwacht werden, 
da er Selbſtmordverſuche machte und auch äußerte, er werde 
ſeine Angehörigen umbringen. Die mediziniſchen Aerzte erklärten. 
daß Medikamente hier vergeblich ſeien und empfahlen, dem 


Wüthenden eine Zwangsjacke anzulegen oder den⸗ 


ſelben in einer Irrenanſtalt unter zubringen. Die 
Eltern gingen auf die Vorſchläge nicht ein und ſuchten Hilfe 
bei Herrn Pfarrer Blumhardt, welcher durch Gebet die Krank⸗ 
heiten zu heben verſucht, doch auch dieſe Methode brachte den 
erhofften Erfolg nicht. Die Anfälle ſteigerten ſich und nahmen 
an Heftigkeit zu. Die faſt bis zur Verzweiflung getriebenen 
Eltern ließen unn den Heilmagnetiſeur Herrn L Malzacher 
rufen. Derſelbe magnetiſierte den jungen Mann währende eines 
Anfalles in Gegenwart des Herrn Stadtpfarrers K. und der 
Tobende wurde beruhigt, er erwiderte auf die Frage: „Wie 
geht es Ihnen?“ — „Mir geht es ganz aut.“ — Von dieſer 
erſten Magnetiſation ab ließen die Anfälle nach, das zerrüttete 
Nervenſyſtem wurde noch einige Zeit durch Magnetismus 


„) Die Verantwortung für die hier veröffentlichten Heilungs⸗ 
Berichte, Dankſchreiben ꝛc. tragen die Einſender. Die aus- 
führlichen Unterſchriften ſämtlicher in dieſer Zeitſchrifto vor⸗ 
kommenden Zeugniſſe und Dankſchreiben befinden ſich in den 
betreffenden Originalſchriftſtücken. Wir werden hier nur dann 
den ganzen Namen veröffentlichen, wenn uns der Ausſteller 
des Schreibens beſonders dazu ermächtigt. Die Redaktion. 


tärkt, und am 20. Okt. 1887 beftätigte der Geheilte in einem 
utſchreiben die vollſtändige Veſeitigung ſeines Uebels, dem 
auch die Mutter desſelben ihren Dank beifügte. 


Heilung von Iſchias (Gicht). 
Durch Magnetopath Godtfring⸗M.⸗Gladbach. 


Dankſagung. 
ahre litt ich an genannter Krankheit und war nicht 
1 gehen, ohne die gräßlichſten Schmerzen zu ver⸗ 
achts konnte ich kein Auge zuthun vor Schmerzen. 
a bringen. Ich ſuchte 
welcher mich in 


Vier 
imſtande 
An kein ; 
Mehrere Aerzte konnten mir keine Heilun 
nun Hilfe bei Herrn Magnetopath W e ; 
10 Sitzungen von meinem ſchweren Leiden befreite, fo daß ich 
letzt ſeit einigen Monaten wieder meine Arbeit habe aufnehmen 
können, wofür ich dem Genannten meinen innigſten Dank 


ausſpreche. l 
ii Heinrich Ferfers, Hehnerſtraße 38. 


Heilung eines nervöſen Mageuleidens. 
Durch Magnetopath Aug. Hecke⸗Köln a. Rh. 


Heilungs bericht. 
ren litt ich an einem nervöſen Magenleiden; 
Appetit und Schlaf waren ſehr ſchlecht. In meiner troſtloſen 
Lage wandte ich mich an den Magnetopathen Herrn Aug. 
Hecke. Schon nach einigen Magnetiſationen ſtellte fih Appe⸗ 
tit und Schlaf ein und durch weitere Behandlung wurde ich 
von meinem Magenleiden befreit. Allen leidenden Mitmen⸗ 
ſchen kann ich die Behandlung des Herrn Hecke aufs wärmſte 
empfehlen. 

Mühlheim a. Rh., 2. September 1899. 

Wilh. Vaehrens. 


Seit 4 Ja 


Verhinderung eiuer Operation und Heilung der zu 
Grunde liegenden Knochen⸗Tuberkuloſe. 


Durch Magnetopath W Kommnick⸗ Königsberg i. Pr. 
rummſtraße 16, vis-à-vis der Klinik. 


Heilungsbericht und Dankſchreiben. 


Vor zwei Jahren bekam unſer Sohn eine Entzündung am 
Fuß, ich ſuchte Hilfe bei Herrn Dr. E., welcher denſelben un⸗ 
gefähr zwei Monate lang behandelte, worauf er das Uebel für 
unheilbar erklärte und meinen Sohn nach der Klinik ſchickte, 
wo eine Opergtion vorgenommen wurde; aber anſtatt einer 
Beſſerung, welche wir erhofften, wurde es immer. ſchlechter 
und vor Schmerzen wußte mein Sohn nicht, wo er bleiben 
ſollte; nach einigen Monaten wurde eine zweite Operation 
vorgenommen, aber ebenfalls ohne heilenden Erfolg. , 
Nachdem ich nun bei mehreren Aerzten geweſen und keine 

Hilfe zu erzielen war, als nochmals eine ſchwere Operation 

vorzunehmen, wovon ich aber ‚Abftand nahm, wurde mir Herr 

Magnetopath Kommnick mit feinen gou Heilerfolgen em- 

pfohlen. Wir verſuchten es mit dem Magnetismus und nach 

einigen Behandlungen ließen die Schmerzen nach und mein 

Sohn konnte beſſer gehen, nach dreimonatlicher Behandlun 

war der Fuß . net Indem wir HerrniKommmni 

für feine Hilfe unſern Dank ausſprechen, empfehlen wir defen 

Heilmethode jedem Leidenden aufs beſte. 

Königsberg, den 1. Januar 1900. 
Vorſtädtiſche Feuergaſſe 46/47. 
| Karl Scherwinski und Frau. 
— 2 ñ— 
Bücherbeſprechung. 
Alle bei uns eingegangenen Werke werden in dieſem Teil auf⸗ 
Nane Beſondere Beſprechung erfolgt nach unſerem Ermeſſen. 
ückſeudung der eingegangenen Werke findet unter keinen 
Umſtänden ſtatt. 

Das Weſen des Heilmagnetismus und deſſen An⸗ 
wendung in ſeinem ganzen Umfauge. Von 
Johann Schabenberger, München, Selbſtverlag 
Preis 3 Mark, durch den Verlag der Zeitſchrift zu be⸗ 
ziehen. 

Die uns vorliegende Schrift bir 
und muß ſpeziell bei den deutſchen 


tereſſe erwecken. Der eh 
praktizierend, hat an der 


t viel des Intereſſanten 
] agnetopathen großes In⸗ 
ſſer, in München als Magnetopath 
ariſer Hechſchule für Mets nen 
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in mehrjährigen Kurſen ſeine Aus 
mit⸗deutſcher Gründlichkeit die franzöſiſche Methode 
beweiſen ſeine klaren, umſichtigen Ausführungen, in 
Beſtreben nach möglichſter Wiſſenſchaftlichkeit zu 
Natürlich bezieht ſich der Verfaſſer auf die fran 
männer der Vergangenheit und Ge 
Sehr angenehm berührt hat uns 
den Hypnotismus, da, wie e 
ſchen Kreiſen vielfach 


bildung gewonnen. Daß er 
ſtudiert hat, 
t denen das 
u Tage tritt. 
zöſiſchen Fad- 
genwart als Autoritäten. 
ius die kategoriſche Abſage an 
vie es ſcheint, mit Unrecht, in dent- 
ö die Meinung verbreitet war, derſelbe 
werde bis zu einem gewiſſen Grad von der Pariſer Schule ge⸗ 
duldet. Aus dem Inhaltsverzeichnis ergiebt ſich das Gebiet 
welches die ziemlich umfangreiche Schrift umfaßt. Wir finden: 
Geſchichtliches über Magnetismus. Dr. Mesmer als Erneu— 


rer des Magnetismus; von der magnetiſchen Phyſik. Vom 
Magnetismus; Therapeutik; vom Hüpnotismus; der Som⸗ 
nambulismus; Diagnoſtik; Phrenologie nach Dr. Durville; 


Pathologie und Therapie: die Anatomie. 


atholo: — Daß der Ber- 
ſaſſer ein Anhänger der ſtre 0 


N ) L ug phyſiſch wirkenden und ope- 
rierenden Richtung innerhalb der Magnetotherapie iſt, bedarf 
wohl keiner beſonderen Erwähnung, denn die franzöſiſche Schule 
iſt und bleibt die Hauptvertreterin in dieſer Hinſicht. In dem 
Kapitel „Pathologie und Therapie“ ſind in knapp gehaltener 
verſtändlicher Ausdrucksweiſe; — deren fih das ganze Werk 
überhaupt befleißigt, — die Behandlungsmethoden in 69 fpe- 
ziellen Krankheitsarten ausführlich dargelegt. — Wir beglück⸗ 
wünſchen den, wie es uns ſcheinen will, recht ſtrebſamen Autor 
und weiſen auf ſein Opus hin, beſonders auch im Hin- 
blick auf die Pariſer Ausſtellung und den damit verbundenen 
internationalen Kongreß der Heilmagnetiſeure, für welch ' Qeg- 
tere das Buch eine ſehr willkommene Einführung in die Auf⸗ 
faſſungsweiſezund Praxis der franzöſiſchen Kollegen gewährt. 
v. E. 


Wer ift ſenſitiv, wer ni 
v. Reichenbachs Schrifte 
dorff. Verlag von W. Beſſer in Leipzig. 

Der durch ſeine vielfachen Schriften und Aufſätze bekannte 


piritiſtiſche Schriftſteller Dr. G. v. Langsdor at in leicht 
falle Form aus den Se Wirten und E 


cht? Auszug aus Karl Frhrrn. 
n von Dr. Georg v. Langs⸗ 


chungen über das „Od“ und. feine Verſuche mit Senſitiven 
einen Leitfaden extrahiert, welcher recht wertvolle Winke über 
Senſitivität und deren Erkennung gi 
Schrift werden in 15 Fragen die Anzeichen der Senſitivität, 

ſchiedene Wirkungen auf Sen 


ſowie ver 
zweite Teil behandelt obi e Wandelzuſt 

tehen, 1 den Magnetismus als 

eine ber falſch über die Dr. 


gemien zu Senſitiven 

eilverfahren und bringt uns 

Jezek ſche Entdeckung der an eblich bisher falſchen Auffaſſun 

der Gelehrtenwelt über den Kreislauf des Blutes. Die Schri 

iſt ſehr leſenswert und inſtruktiv für jene, denen die 
eichenbach ſchen Werke nicht ugängig ſind und Herr Dr. 

G. v. ie fachen ler, durch die Veröffentlichung ſeiner Arbeit 

ſeine vielfachen Verdienſte um den Okkultismus um ein Wei⸗ 

teres vermehrt und erhöht. v. E 


Ae Im erſten Teile der 


tive dargelegt. Der 
ande, welche in Be⸗ 


Aus dem 1 200 von M. Voigt⸗Leipzig, Bayeriſcheſtr. 10, 
bing uns eine Bildertafel a 18 Photographien von Vor- 
kämpfern der arzneiloſen Heilkunde darſtellend. Der Drud ift 
auf Kunſtdruckkarton, Größe 25 x32 cm. Preis: Mk. 1.— mit 


orto. Ferner ging uns zu eine Poſtkarte mit Bildnis „Die 
Vorkämpfer der Impfgegnerſchaft“, desgleichen eine Poſtkarte: 


„Die í 1 en Heilkunde“, Preis: 10 Stück 
30. Pfg. mit Porto. Bildertafel und Poſtkarten find gut aus⸗ 
geführt und empfehlenswert, die letzteren dürften bei der heu⸗ 
tigen Vorliebe für Anſichtspoſtkarten ein gutes Agitations⸗ 
mittel abgeben. 


r 
Vorkämpfer der ar neil 


Belanntgebungen, Fragen und Antworten 
für die Mitglieder der vereinigung Deutſcher 
Magnetopathen. 

Internationaler Kongreß 1900 in Paris. 


Abteilung für Magnetismus. 


. Der Schriftführer der magnetiſchen Sektion, im Begriff, 
eine Geſamtarbeit über die Lage des Berufsmagnetismus 
und der iitet alle iert in den verſchiedenen Ländern zu redi⸗ 
ieren, bittet alle hierbei Intereſſierten der ganzen Welt, ihm 


s folgende Aufſchlüſſe zu geben: 


ſt in Zhrem Lande die magnetische Heil⸗Praxis ae 
ft die Ausübung des Manne temus durch das Geſetz 
BE verboten oder nur geduldet? — Im Falle des Ver⸗ 
botes wird ebeten um Ynrllprung der Paragraphen des Ge- 
ſetzes, welche die Praxis die Magnetiſeure und Maſſeure 
unterja en. 
o und wie werden die Magnetiſeure und Maſſeure 
für i ren Beruf ausgebildet? — 
an wolle ſtets beachten, daß der Magnetismus das 
Berfigung lt y it, welches die Natur dem Menſchen zur 
u net ellt ha 
Dei Ma ſſage dagegen ji nur eine primitive Form deg 
Mamnetismug: aber geſchickt angewandt, kann ſie nichts⸗ 
deſtoweniger | ehr grope Dienſte in der Behandlung ge⸗ 
wiſſer Krankheiten leiſten. 

Um dieſe Vorteile ſchätzen zu un haben die Anhänger 
des Magnetismus und Der M Maſſage, wie au die unabhängigen 
Forſcher beſchloſſen, au magnetische Sektion beim inter- 
nationalen Kongreß 1900 in Paris zu bilden. 

Um dieſer Kundgebung den Wert verleihen zu können weg 
ſie verdient, iſt Mithilfe nötig und wir ersuchen alle Heil⸗ 
magnetiſeure und Freunde des magnetiſchen Heilverfahrens, 
uns Sh Beteiligung anzeigen zu wollen. 

Indem wir ‚Seren, bat daß alle gerne bereit fein werden, fih 
A voen wi F und humanitären n 
anzuſchließen und uns etwaige Auskünfte zuge nn i laſſen, 
ſprechen wir hierfür im Voraus unſeren aufrichtigſten Dank aus. 


Mit hochachtungsvollem Grupe 
für die „Commission d' Initiative“ der magnetiſchen Sektion. 
SD. Durville, Schriftführer und Kaſſierer. 
23, Rue Saint-Merri, Paris. 


Eingegangene Beiträge für Serſtellung des 
Mesmerdenkmals 


Uebertrag von den Quittungen der Febr. Nr. Mk. 162.— 
Rechtsanwalt Lothar Volkmar⸗ Berlin .... „ 10.— 
Magnetopath H. Jantzen⸗Freiburg i. B. „ 10.— 
K. Nagel⸗ Stuttgart „ 10.— 
Durch 17 . Dr. Boeniſch von 5 
Durch . P. Rohm von Fran J. E 5 
rau M. K. Stuttgart E „ 5.— 
agnetopath Kommnick, Königsberg i. Pr. „ 5— 
Durch denſelben von Frau Rahn⸗ Elbing. 
Königsberg.. „ 5.— 
Bi d in Franziska Röttchen⸗Dortmund „ 10.— 
Durch dieſelbe von Herrn eee 
Dortmund „ 1.— 
an H., Dortmund . . . 2 2 2 2 2 en ý 1.25 
errn Bange⸗Stockum Be, ale A „ 5% 
Frl. er 1 3 = 1.25 
Dortmund Š 1.— 
1 Hechnungsführer Clever - Sn > „p 1 
T u „ we „ —50 
Marten i 1.— 
ran R. Berro rr „ 1.— 
rau Tabpe⸗Methler o „ —.50 
err S nickmann⸗Methler „ —50 
o Lehrer Karl Späh⸗Methler „ 1.50 
Bremkamp, Lehrerin, Annen „ 1.— 
ee H. Libbe-»Dortmund E 1.— 
111 Rue or un) da ee re en Ale ei x 2.— 
Dortmund n 2.— 
1100 Seide en 5 x 1.50 
rau NN 5 Hörde A 1.— 
Dortmund. 8 1.— 
= Such e⸗ Lünen „ 1.— 
err N * Amann, Lünen „ 2.— 
gen a e E E E E E 3 1.— 
Herr & N. Simen >, o ER u — 50 
Zuſammen Mt. 250.— 


Weitere Beiträge werden entgegengenommen. 


Briefkaſten. 


Herr L. N. Einzelne Nummern des erſten Jahrganges 

Im nicht mehr zu vergeben; dagegen können noch einige voll⸗ 

tändige Jahrgänge vom Verlag bezogen werden. Preis 4 Mk., 
elegant gebunden 5 Mk. 


Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber: 4. 
Druck und Verlag: Edel'ſche Buchdruckerei, Wies aden, S 
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Herr K. M. So lange der Menſch die Stütze eines guten 
Gewiſſens beſitzt, ſo lange hat er nicht nötig, ſich zu fürchten. 
Denen, die Ihnen auf wd lH ech Weiſe ee ee 

iebt Herr Sturm die richti „Bog e r wirft den 
Wicht! zurü und ſpricht: ohin ich blicke, amy und 
Doch in den Spiege blickt A nicht. 


Ohne Medium 


kann Jedermann mit Sicherheit einen leichtflüſſigen, hoch⸗ 

inter canten, belehrenden und troſtvollen Verkehr mit 
den nen tigen Freunden und Verwandten haben mittelſt 
Arnold's „ 1 Sha Grund 10-jähriger praktischer 
Erfahrungen konſtr. Apparat.) — Für unbedingten Erfolg 


wird a eleiſtet . eventl. Rückzahlung des oaen 
58 Magz“ fe ranco Rückſendung). Preis incl. Kiſte und 
Porto 


Hans Arnold, Iſerlohn, Nordſtraße 22. 
Verf. zahlreicher ſpiritiſtiſcher Schriften. 


Verlag von Wilhelm Beſſer, Leipzig. 
u bezi r en durch alle Bu un en des In⸗ und 
Auslandes ſind die nachſtehenden ſehr empfehl enswerten Bücher 
des obigen Verlages. 


N Davis Bücherſchatz 
er Vorbote der Geſund⸗ 
heit, eleg. gebd. M. 5.50. 
— Geiſtesſtörungen des Ge⸗ 
hirns und der Nerven, eleg. 
gebd. M. 7.— 

— Der Lehrer, II. Band der 
Davis ſchen „Große Har⸗ 
monie“, eleg. gebd. M. 5.50. 


Ein Lehrbuch au 
mann, eleg. gebd 


Kramer, der Seilmnanetiä- 
mus. V. Be Aufl. 
eleg. gebd. M. 1.10 


Richter, Eltern Ti euren 
kranken Kindern fel ſt durch 
. eleg. 


Dr. J. Poeche, Unſere Ver: | — Ver iſt geut, wer nicht? 
dauung und Ernährung. eleg. gebd. M. 2.40. 


Der ‚obige e Verlag übernimmt auch die n aller in 
das Gebiet des Heil- und Lebensmagnetismus einſchlagenden 
Werke, Broſchüren, Zeitſchriften unter koulanten Bedingungen 
und prompter Bedienung. orrätig ſind u. A. die S ren 
Baron von Reichenbach, Ennemoſer, Dr. Walfer, Bilz u. 
Profeſſor Ullrich's Bü er über Phrenologie. 


eder⸗ 
3.— 


In Neuauflage iſt erſchienen das in Nr. 3 dieſer Zeitſchrift 
beſprochene Buch: 


Lägliche Betrachtungen ⸗ 


nach den Evangelien bearbeitet von J. B. Kerning. (Mit 
dem Bild des Verfaſſers in elegantem Umſchlag.) Als Ge⸗ 
ſchenk beſon ders zu empfehlen. 41 Bogen 653 Seiten. 
In elegantem Umſchlag 4 Mk. 50 Pfg. franko. 
(Wird nur mit Nachnahme verſendet.) 
Verlag von H. Jantzen, 
Freiburg i. Br., Katharinen⸗Straße Nr. 4. 


„Die Heberfinnliche Welt,“ 


Mitteilungen aus dem Gebiete des Okkultismus. 
Herausgegeben und redigiert von Max Rahn. 
7. Jahrg. (1899). Monatl. 1 Heft. Preis halbjährl. M. 4.— 
Geſtellgebühr⸗Zuſchlag 30 Pf.) Einzelne Hefte 80 Pfg. 


Die „Ueberfinnliche Welt“ behandelt das okkulte Gebiet in 
ſtreng objektiver Weiſe nach wiſſenſchaftlichen Grundſätzen; ſie 
iſt 1 durch ſyſtematiſche iat ace in den gut ver⸗ 
bürgter und ſch aan ezeichneter Thatſachen in den Okkultismus 
einzuführen und deſſen Studium zu erleichtern. — a 
— Dr. Wedel. — Dr. v. Arnhard. — Bormann. — Prof. D 

Maier. — Prof. Seiling. — Dr. Freudenberg u. v. a. 


Probehefte vermittelt jede Buchhandlung. 


— Dieſer 1 liegt eine Beilage von Profeſſor 
Lucian Puſch, Breslau, bei, auf welche wir noch 
beſonders aufmerkſam machen. 


aul Rohm, Ra netopath in Wiesbaden. 
ützenhofſtr. 3. 


Preis halbjährlich 2 Mark prän. 7 0 Anzeigen⸗Preis für die zweiſpaltige 
Frankreich und die Schweiz 2.80 Frs. eit ri í Petitzeile 20 Pfg. 
Oeſterreich 1 fl. 25 kr. 


Einzel⸗Nummer 50 Pfg. Neklamen⸗Preis für die zweiſpaltige 
ür 


Beil:Maanetismus. 


Organ der Vereinigung Deutſcher Magnetopathen. 


Monatsblatt. Beſtellungen, Geldſendungen, Beiträge ꝛce. Monatsblatt. 
find an den Verlag: Edel'ſche Buchdruckerei in Wiesbaden, Schützenhofſtraße 3, zu fenden. 


Nachdruck ift nur mit Erlaubnis des Herausgebers geſtattet. — Poſtzeitungsliſte Nr. 8607. ə 
Nummer 7. Wiesbaden, April 1900. 2. Jahrgang. 


nhalt: Dr. Franz Anton Mesmer. Von Paul Rohm. — Magnetiſches Heilverfahren. Von Joh. Schabenberger. 
N = Se natürliche Ernährungsweiſe des Menſchen. Von Dr. Emil Boeniſch. — Der Student. Wiſſenſchaft, 
Gefühlsleben und Religion. Von J. B. Kerning. Neu redigiert von P. J, Rohm. — Verſchiedenes aus 
eitſchriften. — Heilungsberichte. — Bücherbeſprechung. — Bekanntgebungen, Fragen und Antworten für die 
itglieder der Vereinigung Deutſcher Magnetopathen. — Eingegangene Beiträge für das Mesmerdenkmal. — 

Briefkaſten. — Annoncen. — Adreßtafel. 


„Wiſſenſchaftliche Aerzte haben fih noch wenig mit dem Heilmagnetismus beſchäftigt, ſondern es bequemer gefunden 
ihn als Schwindel zu bezeichnen. Allein das Wahre findet immer ſeinen Weg, und liegen auch dieſe wunderbaren 
Kräfte noch in Laienhänden, ſo kann man ſie doch nicht mehr lange ignorieren. Ein tieriſcher Magnetismus, welcher 
große Kraft beſitzt, ſo daß das Berühren mit den Händen oder das Magnetiſieren des Waſſers ſchon Vieles leiſtet, 


egiftiert beſtimmt.“ Geheimrat Prof. Dr. v. Nußbaum, Königl. Bayr. Generalarzt. 
Dr. Franz Anton Mesmer. ſamkeit und Kenntniſſe der Arzneikunde zeigte, fo erteilten wir 


ihm gerne die Ehre, welche er durch ſeine ausgedehnten Kenntniſſe 

Vor 85 Jahren, am 15. März 1815, ſtarb in Meers» verdient. Deshalb ernennen wir hiermit kraft der uns von 
burg Dr. Franz Anton Mesmer, der Begründer des Mesmeris⸗ Ihrer apoſtoliſchen Majeſtät, der Kaiſerin und Königin Maria 
mus. Er erreichte das hohe Alter von 81 Jahren. Sein | Therefia verliehenen Machtvollkommenheit, dem beſagten Franz 
Leben war ein wirkungsreiches, aber auch ein kampfvolles.] Anton Mesmer heute, den 31. Mai 1766, zum Doktor der 


Mesmer war geboren am 23. Mai Medizin und verleihen ihm feierlich 
1734 in Iznang, der Filiale der Pfarr- die Erlaubnis, den Lehrſtuhl der Me⸗ 
gemeinde Weiler, welche zu dem E | bizin zu beſteigen, ärztliche Reſponzen 
Amte Radolfszell gehörte.“) Sein | und Konſultationen zu erteilen und 
Doktordiplom bezeichnet jedoch Meers⸗ | die Medizin in ihrem ganzen Ums 
burg in Schwaben als Geburtsort | fange praktiſch auszuüben.“ 


und hat folgenden Wortlaut: „Da 
der hochgelehrte Herr Anton Mesmer 
aus Meersburg in Schwaben, der 
Philoſohphie⸗Doktor, nachdem er viele 
Jahre lang dem Studium der Me⸗ 
dizin obgelegen und ſchon ſchriftliche 
Proben ſeiner Gelehrſamkeit abgelegt 
hat, die Bitte an uns ſtellte, ihm den 
Doltorgrad der Medizin zu erteilen, ſo 
entſprechen wir dieſer gerechten Bitte. 
Wir prüften ihn auf dem geſamten 
Gebiete der Medizin — und da er 
in jeder Hinſicht ausgezeichnete Gelehr⸗ 


) Zur Zeit Mesmers war Radolfs⸗ 
zell mit Sanang und Weiler ein Teil 
Vorder⸗Oeſterreichs. Der Regierungs- 
ig war Ehingen an der Donau. Erſt 


Dieſes Doltordiplom war für 
Mesmer ein ſehr ehrenvolles, denn 
dasſelbe iſt von Gerhard van Swieten, 
dem berühmteſten Arzte ſeiner Zeit, 
dem Leibarzte Maria Thereſia's, als 
Präſes der Wiener mediziniſchen Fakul⸗ 
tät, mit unterzeichnet. 


Profeſſor Dr Wolfart bezeichnet 
dagegen Weiler bei Stein am Rhein, 
unweit Konſtanz, als Mesmers Ge⸗ 
burtsort. Die beiden letzteren An⸗ 
gaben beruhen jedoch auf einem Irr⸗ 
tum. Doktor Juſtinus Kerner ſchreibt 
in ſeinem Werke „Erinnerungen an 
Franz Anton Mesmer, Frankfurt a. M. 
1856“: Durch Herrn von Laßberg's 
Güte erhielt ich einen pfarramtlichen 


u Anfang des vergangenen Jahr⸗ $ — | 

hunderte fam Radolfszell durch den Auszug aus dem Taufbuch der Ges 
traßburger Frieden vom 26. Dezem⸗ meinde Iznang, an welchem Orte 

es im Staatsvertrag büm B. Olten Mesmer geboren ift, dort heißt es: 

1810 an das Großherzogtum Baden „Im Jahre 1734, den 23. Mai, 


abtrat, dem es noch angehört. Dr. Franz Anton Mesmer. wurde in Iznang, Filiale der Pfarr⸗ 


e 


age getauft: Franziskus Antonins Mesmer, ehelicher Sohn 
des Antonius Mesmer und der Maria Urſula Michlin, von 
Iznang. Pathen waren: J. Georg Keller und Maria Bügelen. 
Weiler, den 23. Mai 1734. Leonhardus Hoch.“ 

Seine Kinder: und Knabenjahre brachte Mesmer in 
dieſer herrlichen Gegend des Bodenſees zu, in Wäldern 
und Feldern, an den Ufern des Rheins und Bodenſees, wo 
ſein Vater ein in den Dienſten des Biſchofs von Konſtanz 
ſtehender Jäger war. Es zeigte ſich bei ihm hauptſächlich 


eine beſondere Neigung zu den lebendigen Quellen und Bächen, 


denen er immer nachging und ihren Urſprung und Lauf 
unterſuchte. 5 

Bei Profeſſor Wolfart ſprach er ſich über dieſe ſeine 
Jugendneigungen aus und erzählte demſelben, daß in den 
Jahren, wo er in die Schule zu gehen genötigt geweſen ſei, 
und ihn ſein Weg an den Ufern des Rheins hingeführt 
hätte, ſeine Neigung, den in denſelben ergießenden Bächen 
nachzugehen, ihn oft die Schule habe verſäumen laſſen. 

So habe Gewitter, Hagel und Schnee ſchon als Knabe ſein 
Nachdenken gefeſſelt. Durch das Leben in freier Natur und Bes 


wegung in friiher Luſt it Mesmer ſchon als Knabe eine 


dieſes Agens, durch welche die 


Naturkraft zugefloſſen, die ſolchen Menſchen zufließt, die in 
vielſeitigem Umgange mit der Natur ſind, z. B. Hirten, 
Jägern, Landbebauern u. ſ. w. Bei ſolchen findet man am 
meiſten die Entwickelung eines beſonderen Sinnes, des inneren 
Hellfühlens und einer beſonderen Kraſt, die ſich in Mesmer 
auch in ſeinem ſpäteren Leben immer mehr entwickelte und 
die er auch in ſeiner heilenden Kraft erkannte, erprobte und 
anrühmte, eine Kraft, die nicht jedem und beſonders nicht 
dem gläſernen Verſtande und dem Stubengelehrten innewohnt. 

Als Mesmer 32 Jahre alt und zum Doktor der Medizin 
an der Univerſität promoviert war, lernte er in Wien einen 
Profeſſor der Aſtronomie, den Jeſuiten Maximilian Hehl, 
kennen; derſelbe hielt den Magnet ſür ein wirkſames Heil⸗ 
mittel und lehrte, daß eine beſondere Form magnetiſierter 
Stahlplatten, bei Krankheiten angewandt, vorzugsweiſe von 
heilendem Erfolg ſein ſollten: Mesmer wandte die Stahl⸗ 
platten nach ſeiner eigenen Idee an und zwar mit ſo auf⸗ 
fallend guten Erfolgen, daß dadurch die Eiferſucht des Aſtro⸗ 
nomen Hehl rege wurde, welcher eine Denkſchrift herausgab, 
worin er die bewirkten Heilungen nur den Platten zuſchrieb. 
Mesmer, welcher die zur Sicherung des therapeutiſchen Er» 
ſolges nötige eigentümliche Verfahrungsweiſe nämlich mittelſt 
der Manipulationen oder Striche entdeckt und ſeinem Freunde 
Hehl mitgeteilt hatte, beſchuldigte denſelben einer Verletzung des 
Vertrauens, das er in ihn geſetzt habe. Das Reſultat war 
ein Streit zwiſchen beiden. 


Mesmer fuhr fort, nach ſeiner eigenen Art zu heilen; 
allein mochte nun Unvorſichtigkeit von ſeiner Seite oder An⸗ 
feindungen von ſeiten anderer Schuld ſein, er erlitt An⸗ 
fechtungen von den wiſſenſchaftlichen Autoritäten Wiens und 
fühlte ſich genötigt, dieſe Stadt zu verlaſſen. 

Im Jahre 1778, zwei Jahre nach ſeinem Weggange 
von Wien, kam er nach Paris, wo ihm ſein vorangegangener 
Ruf bereits einen günſtigen Empfang bereitet hatte. Selbſt 
ſeine Gegner berichten, daß, ſobald er in dieſer Hauptſtadt 
öffentliche Zimmer zum Empfang der Patienten eröffnete, dieſe 
in kurzer Zeit ſich täglich mit Kranken aus allen Ständen 
füllten, welche ihre Geſundheit erhielten und auch ſtets bereit 
waren, die Heilung, welche Mesmer an ihrer eigenen Perſon 
bewirkt hatte, zu bezeugen. 

Da Mesmers Entdeckungen beim Gebrauch der Magnete 
entſtanden, welche auf die Nerven, auf das Phyſiſche 
des Kranken einwirkten, ſo iſt nicht zu verwundern, daß er 
Heilungen hervorgerufen 
wurden, animaliſchen Magnetismus nannte. Seine Theorie 
iſt folgende: „Der Magnetismus iſt ein allgemein verbreitetes 
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Fluidum; er iſt das Mittel gegenſeitiger Einwirkung zwiſchen 
den himmliſchen Körpern, der Erde und den belebten Körpern, 
er iſt fähig, alle Eindrücke der Bewegung zu empfangen, zu 
verbreiten und mitzuteilen. Der tieriſche Körper empfindet 
die Wirkungen dieſes Agens und zwar mittelſt der Nerven, 
in deren Subſtanz dasſelbe einzieht. Man hat im menſch⸗ 
lichen Körper Eigentümlichkeiten, welche denen des Magnetes 
analog ſind und hat bei denſelben zwei verſchiedene und 
einander entgegengeſetzte Pole angenommen.“ 

Wir ſind der Anſicht, daß Mesmer mit ſeiner ihm inne⸗ 
wohnenden Kraft heilte. Daß Mesmer magnetiſche Kraft bes 
ſaß, entnehmen wir von ihm ſelbſt. Derſelbe erzählte, daß, 
wenn er bei einem Aderlaß zugegen war, das aus der Ader 
laufende Blut, wenn er ſich näherte oder entfernte, auf eine 
merkliche Weiſe ſich veränderte. Durch Proben, die er darüber 
anſtellte, fand er dies immer beſtätigt. Dr. Juſtinus 
Kerner erzählt: ich hörte ſelbſt noch in Meersburg von einem 
alten Manne, der Umgang mit Mesmer hatte, daß wenn 
Mesmer mit der flachen Hand auch nur unvermutet über 
das Geſicht einer Perſon ſelbſt in einiger Entfernung herunter⸗ 
fuhr, dieſelbe beſondere Empfindungen davon erhielt. Dieſes 
ſein ſo ſtarkes magnetiſches Wirkungsvermögen wird durch ſeine 
großen Heilerfolge beſtätigt. 

Zur Zeit Mesmers beſtanden drei verſchiedenartige 
Heilſyſteme zur Ausübung des Magnetismus: 

1. Die Heilmethode Mesmers, Mesmerismus genannt, 
beſtehend in phyſiſcher Einwirkung. Es wurden magnetifierte 
Bäume, Bäder, Waſſer, Magnetſtäbe u. v. m. verwendet; 
ferner wurden Kriſen hervorgerufen und mit dem Nerven⸗ 
ſyſtem heilend eingewirkt. 

2. Das Syſtem Puyſegur, pſychiſche Einwirkung. Die 
Schüler Puyſegurs machten von der Mesmeriſchen Behand» 
lung den Unterſchied, daß ſie nur mit ihrer innewohnenden 
Kraft heilten. Sie wirkten ſeeliſch, die Striche wurden meiſt 
von einiger Entfernung aus gemacht. In dieſer Schule wurde 
ein großer Wert auf die Somnambulen oder Schlafredner, 
welche die ſonderbarſten Erſcheinungen darbieten, gelegt. 

3. Das Syſtem Barbarin, geiſtige Einwirkung. Dieſe 
Schule ſetzte alle Hauptwirkung in den guten Willen, in die 
Denkart und das geiſtige Sein des Magnetiſeurs. 

Wir werden auf dieſe drei verſchiedenen Heilarten zur 
ausführlichen Beſprechung zurückkommen und vor allem Mes⸗ 
mers Lehrſätze demnächſt ausführlicher wiedergeben. 

Paul Rohm. 


Magnetiſches Heilverfahren. 


Von Joh. Schabenberger- München.“) 

Wie von Durville und anderen feſtgeſtellt iſt, haben alle Or⸗ 
gane des menſchlichen Körpers eine Verbindung mit dem Kopfe, 
d. h. einen Sitz im Gehirn. Um nun die Diagnoſtik feſtzuſtellen, 
ſucht zuvor der Magnetiſeur durch Beſtreichen des Kopfes die kranke 


—— 


*) Wir hoffen, daß die Bekanntgabe der Heilmethode von 
Magneto ath Schabenberger, ein Schüler der ſtaatlich aner⸗ 
kannten Hochſchule für Heilmagnetismus in Paris, unſern ge⸗ 
ehrten Leſern erwünſcht fein wird, umſomehr, da in dieſem 
ahre der Kongreß für Magnetismus in Paris guip et. 
n Deutſchland, wo noch keine ftaatlih anerkannte Schule für 
eilmagnetismus beſteht, hat faſt ein jeder Heilmagnetiſeur 
ein eigenes Heilverfahren, jede Heilart bürgt aber nach unſerer 
nſicht etwas Gutes und es ſollten die älteren erfahrenen 
Heilmagnetiſeure mit dem, was ſie während ihrer Praxis ge⸗ 
lernt und in Erfahrung gebracht, in die Oeffentlichkeit treten, 
damit man von den verſchiedenen Erfahrungen das Beſte ent⸗ 
nehmen könnte, gleich der Biene, welche aus dem Saft der 
einen Pflanze das Wachs, und aus der anderen den Honi 
bereitet. Wir müſſen daher lebhaft bedauern, daß es no 
ältere, erfahrene Heilmagnetiſeure giebt, welche aus Eigennutz, 
Eitelkeit oder aus ſouſtigen unedlen Gründen ihre ſogenannte 
„eigene neue Methode“ der Oeffentlichkeit vorenthalten. Da⸗ 
gegen müſſen wir die Thatſache konſtatieren, daß es unter den 
heutigen Magnetiſeuren auch ſolche Elemente giebt, welche 


Stelle aufzufinden, die ſich durch Entſtrömen von Hitze bezw. 
Kälte für einen gutfühlenden Magnetiſeur bemerkbar macht. Legt 
man dann die Hände auf das betreffende Organ ſelbſt, ſo wird 
das Ausſtrömen von Hitze oder Kälte die Krankheit beſtätigen. 

Bedingung zum Magnetiſieren iſt guter Wunſch und Wille. 

Zur magnetiſchen Behandlung gehören: 1. Händeauf⸗ 
legen, 2. im positions (Hinſtrecken der Finger), 3. Streich⸗ 
ungen, 4. passes (Striche in der Luft). 

Bevor man zur eigentlichen Behandlung ſchreitet, macht 
man zum Degagieren (Befreien) des Kopfes, um die kranke 
Atmoſphäre zu entfernen, passes transversales d. f. 
Querſtriche in der Luft, welche mit der Hand vor dem Kopfe 
vorgenommen werden. 

Hierauf nimmt man rapport (Verbindung). Dies geſchieht 
dadurch, daß man ſich Knie an Knie dem Patienten gegenüber⸗ 
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jest und dieſen an den Pulſen faßt, oder auch die Fingerſpitzen 


beider Hände aufeinanderlegt. Nachdem ſo die Verbindung 
hergeſtellt iſt, legt man beide Hände flach auf den Kopf und 
fährt recht langſam über Kopf, Bruſt, bis zu den Knieen 
und über Arm und Schultern herunter. Dies wiederholt man 
mehrmals, um den Organismus zu regeln. 

Alsdann legt man nach polaren Regeln, je nachdem 
man eine beruhigende oder erregende Wirkung erzielen will, 
die Hände auf den Kopf und dann auf den kranken Körperteil 
ſelbſt, z. B. „Linke auf Stirne“, (wobei die Fingerſpitzen in der 
Luft zu ſtehen kommen) und „Rechte auf Hinterkopf“ beruhigt 
und leitet ab. Auch am Hinterkopf (von rückwärts) und an 
den Schläfen (von vorne) kann das Händeauflegen ſtattfin den. 


(Bei manchen Krankheiten, wie bei Geſchwulſten, Lungen⸗ 
krankheiten empfiehlt ſich auch das Einhauchen mittels Flanell.) 

Nachdem man die Hände längere Zeit auf dem kranken 
Körperteil hat ruhen laſſen, nehme man eine Impoſition 
mit den Fingerſpitzen vor, d. h. man ſtellt dieſelben auf 
den Sitz des kranken Organs im Kopfe, wodurch die Wirkung 
um jo größer wird. Bei Ohren-, Augen: und Unterleibs⸗ 
krankheiten macht man gerne impositions digitals (d. i. Hin’ 
ſtrecken der Fingerſpitzen unter Bewegungen (im Sinne des 
Uhrzeigers) gegen die kranke Stelle. 


Hernach geht man zu den magnetiſchen Streichungen 
über und zwar zu: 


ihr angebliches Wiſſen auf materielle Art ausbeuten, indem 
ſie Schüler annehmen und denſelben die Verſi un neben, 
in kurzer Zeit das magnetische Heilverfahren und die Heilkraft 
eintrichtern zu können. Dies iſt milde geſprochen „Humbug“. 
Nach unſerer Ueberzeugung gehört zum berufsmäßigen Heil⸗ 
magnetiſeur mehr, vielleicht mehr als dieſe Lehrkünſtler ſelbſt 
beſitzen. Vor allem iſt doch feſtzuſtellen, ob der Be⸗ 
treffende, welcher die Methode erlernen will, 
auh die erforderliche Beanlagung zum berufs⸗ 
mäßigen Heiler beſitzt. Aber danach fragen ſolche Lehr⸗ 
meiſter nicht, wenn nur die nötigen Geldmittel bei dem Schüler 
vorhanden ſind, dann wird derſelbe in die Lehre genommen, 
und ein Pfuſcher auf dem Gebiete des Heilmagnetismus wird 
kunſtgerecht () ausgebildet. Wir werden demnächſt auf dieſe 
Angelegenheit zurückkommen. , 

An dieſer Stelle wollen wir noch bemerken, daß die Flug⸗ 
ſchriften des Herrn Profeſſor von Puſch, welche in Rr. 6 
unſerer Zeitſchrift als Einlage zur Verbreitung gelangt ſind, 
in unſeren Leſerkreiſen durch ihren auf die magnetiſche Fern⸗ 
behandlung bezüglichen Inhalt einen vielſeitigen Widerſpruch 
hervorgerufen haben. e 

Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, müſſen wir nachdrück⸗ 
lich erklären, daß wir von der Exiſtenz und dem Erfolg der 
Fernwirkung vollſtändig überzeugt ſind, jedoch mit Herrn von 

uſch's Fernbehandlungsmethode nicht übereinſtimmen; 
wir nehmen bezüglich des Magnetismus den ſtreng natur- 
wiſſenſchaftlichen Standpunkt ein. Gleichſam ſind wir beſtrebt 
unſere Leſer von der Notwendigkeit zu überzeugen, da 
der Heilmagnetiſeur nebſt den naturwiſſenſchaftlichen Kennt⸗ 
niſſen nach Verfeinerung des Gefühlsleben, ſowie nach Ver⸗ 
edelung des geiſtigen Prinzips zu ſtreben hat, wenn er ein 
wahrhafter Heiler, ein Wohlthäter der Menſchheit Be will. 


1. vibrierenden Streichungen“) über Kopf und Rückgrat mit 

der rechten Hand vorgenommen; 

Streichungen von der Stirne aus über Schulter, Bruſt 
und Arme; 

Streichungen beiderſeits des Rückgrats, dem Rippen⸗ 
verlaufe nach; 

Streichungen von der Nierengegend über beide Schenkel 
herunter bis zu den Füßen; 

5. Streichungen über die Arme bis zu den Fingern; 

6. Streichungen auf dem Bauche in der Runde. 

Auf dieſe Weiſe wird der Blutumlauf und die Nerven⸗ 
thätigkeit geregelt. 

Den Streichungen folgen die passes (Striche in der Luft) 
und zwar zunächſt die passes longitudinales, das find 
charchierende (ladende) passes, welche mit den Armen in zwei 
Abſtufungen gemacht werden, einmal vom Kopf bis zum 
Sonnengeflecht und von da bis zu den Füßen. Dies wird 
öfters wiederholt. Um einen für den Patienten wohlthätigen 
Schlaf zu erzeugen, wendet man eine zweite Art von charchie⸗ 
renden passes longitudinales an, die darin beſteht, daß man 
die Hände mit hängend gehaltenen Fingerſpitzen leiſe gegen den 
Kopf zu wirft, recht langſam von oben herab bis zum Sonnen⸗ 
geflecht fallen läßt, ſchließt, auswärts dreht und ſo nach oben 
bewegt, worauf man von vorne beginnt. 

Daran ſchließen ſich die passes & grands courants, 
d. ſ. passes in großen Zügen, welche ausgleichend wirken. Man 
fährt mit beiden Armen in einem Bogen vom Kopfe ange⸗ 
fangen bis über die Füße hinaus und wiederholt dies mit 
zunehmender Schnelligkeit. 

Bei ſenſitiven Perſonen befreit man ſchließlich noch den 
Kopf durch passes transversales und durch kaltes 
Blaſen über den Kopf hin (wobei die Hand quer über den 
Augen zu liegen kommt). 

Dies iſt im allgemeinen die Ueberſicht einer mag⸗ 
netiſchen Behandlung, wie ſie die Schule zu Paris vorſchreibt. 
Selbſtverſtändlich iſt die Behandlungsweiſe ſtets der betr. 
Krankheit anzupaſſen, weshalb der Magnetiſeur ein beſonderes 
Augenmerk auf den kranken Körperteil zu richten hat. 

Es iſt ſomit leicht begreiflich, daß mit dem bloßen „Hände⸗ 
hinſtrecken“ nichts gedient ſein kann — es iſt dies nur aus⸗ 
nahmsweiſe einem Heilmedium vorbehalten — und daß 
Magnetiſeure, die ſo zu heilen glauben, ſich und andere täuſchen 
und der magnetiſchen Heilwiſſenſchaft nur ſchaden, während 
Männer, die, ausgerüſtet mit magnetiſcher Kraft, in der rich⸗ 
tigen Auffaſſung ihres Berufes nach der bewährten Methode 
alter Meiſter behandeln, zu Wohlthätern der leidenden Menſch⸗ 
heit werden. Dieſelben haben es auch nicht nötig, durch markt⸗ 
ſchreieriſche Reklame ſich bekannt zu machen, denn für ſie 
ſprechen die Heilerfolge. 


Die natürliche Ernährungsweiſe des 
Menſchen. 


Von Dr. Emil Boeniſch, ausüb. Arzt in Wien. 


(Alle Rechte vorbehalten.) 
| (Fortſetzung.) | | 
8. Die richtmäßige (normale) Nahrung des 
Menſchen. 

Wir können es als ein allgemein geltendes Naturgeſetz 
allenthalben wahrnehmen, daß alle Tiere, vom unſcheinbaren 
Wurme bis zum rieſigen Elfentiere, ihre richtige Nahrung in 
richtiger Form, in genießbarer, bekömmlicher Zubereitung, im 
richtigen Miſchungsverhältniſſe der einzelnen Beſtandteile, ſchon 
) Die Streichungen können auf leichter Kleidun 


ausgeführt werden, während die Maſſage auf bloßem Lei 
gemacht wird wie bei Rheumatismus zc. 3 


von Natur aus zugeteilt erhalten. Bei folder Nahrung ge 
deihen ſie am beſten und erfüllen ihren Daſeinszweck am voll⸗ 
kommenſten. Sollte nun die Natur beim Menſchen in ihrer 
Fürſorge Halt gemacht haben? Man müßte die ganze ſicht⸗ 
barlich vernünftige, wenn auch in ihrem Endzwecke für uns 
unfaßbare Weltordnung läugnen, wenn ſie gerade beim Men⸗ 
ſchen, der an der Spitze der Geſchöpfe ſchreitet, nur in betreff 
der Nahrung eine Ausnahme machte, ihm nur hier gleichſam 
eine geringere Sorgfalt, als jedem Wurme, angedeihen ließe. 
Solch eine Annahme ift jo ungeheuerlich, daß fie unmöglich 
Anſpruch auf Wahrheit erheben kann. 

Vielmehr find wir nach der ganzen übrigen Naturord⸗ 
nung zu dem Schluß berechtigt, daß auch der Menſch, min⸗ 
deſtens ebenſo, wie jedes andere Geſchöpf — wenn nicht 
beſſer — ſchon von Natur aus die richtige Nahrung zugeteilt 
befißt, die fih ſchon ohne fein Zuthun in richtiger, eßbarer, 
verdaulicher Zubereitung und in richtigem Miſchungsverhält⸗ 
niſſe befindet, bei welcher er am geſündeſten verbleibet und 
daher die höchſte Stufe ſeiner geiſtigen und leiblichen Ent⸗ 
wickelung und Vollkommenheit erreichen kann. Und in der 
That hat die Natur dem Menſchen, als dem vollkommenſten 
Geſchöpfe, auch die vollkommenſte, köſtlichſte Nahrung, das 
Obſt, die Früchte von Wald und Flur, von Garten und Feld, 
zuteil werden laſſen und beſtimmt. 

Es iſt wahrlich ſo klar, wie der helle Tag und außerdem 
auch noch durch die Ergebniſſe der wiſſenſchaftlichen For⸗ 
ſchungen Liebig's und ſeines geiſtvollen Schülers Julius 
Henſel, der Forſcher Graham, Lahmann, Bauern 
feind“) u. a. bewieſen, daß die zweckmäßigſte, die Naturnah⸗ 
rung, für den Menſchen, abgeſehen von der Muttermilch, 
zunächſt und vor allem aus dem ſämtlichen, ſo wohlſchmecken⸗ 
den, roh eßbaren Obſte beſteht. 

Nach der Zuſammenſetzung unterſcheidet man Samen⸗ 
obſt (Mandeln und alle Arten von Nüſſen), und Kernobſt 
(Apfel, Birne, Pflaume, Weintraube, Pfirſich, Dattel, Feige, 
die Beerenfrüchte u. ſ. w.), welche ſich gegenſeitig ergänzen, daher 
zuſammengehören und beide gleicherweiſe genoſſen werden müſſen. 

Ein vollſtändiges Erſatznahrungsmittel für das 
Samenobſt bilden die Körnerganzfrüchte, nämlich 
die Getreideganzfrüchte (Weizen ſamt Schale, Roggen, 
ungeſchälter Reis, Mais, Hirſe u. a.), und die Hülſen⸗ 
früchte (Linſe, ungeſchälte Erbſe, Bohne), welche „nahr⸗ 
hafter“ ſind als Fleiſch und nur dann ſchwer verdauen, wenn 
ſie, wie es gewöhnlich geſchieht, nicht verkaut, im Uebermaße 
genoſſen und falſch zubereitet werden, worunter ich, neben dem 
Würzen, beſonders das ſchädliche Kochen der Nahrungsmittel, 
anſtatt des Dämpfens, verſtehe. 

Weitere Erſatzmittel für Samenobſt ſind die Pilze und 
die Wurzelknollen. Endlich iſt als zeitweiſer, unvollſtän⸗ 
diger, mehr weniger mangelhafter Erſatz für Samenobſt noch 
die Tiermilch und das Ei zu erwähnen, während das 
Tierfleiſch nicht nur ein ſehr mangelhaftes, ſondern auch das 
ſchädlichſte Erſatzmittel des Samenobſtes iſt. 

Als Erſatznahrung für das Kernobſt, bezw. als 
Ergänzungsmittel, gelten die zarten Blatt⸗ und Wurzel- 
Gemüſe, die Blattſalate und Milch. 

Zur genauen Ueberſicht und zur leichteren Ermöglichung 
einer richtigen Auswahl unter den verſchiedenen Nährmitteln, wie 
überhaupt zur Aufklärung über geſunde Ernährung füge ich, etwas 
abgekürzt, die von Heinrich Bauernfeind auf S. 64 ſeiner 
Schrift aufgeſtellte, vollſtändige, allgemeine Nährmitteltafel an: 


* Siehe Heinrich Bauernfeind: Die polare Ber- 
teilung der Aſchen⸗ oder Mineralſtoffe in den 
verſchiedenen führung der Pil ſowie ihre e 
u 1 15 1 Nührmit Ernährung der Pflanzen, Tiere und Menſchen 

ährmittel⸗, 5 Aſchen⸗ mo 6 Ernährungstafeln. 
Mk. 130 ö. Verf. (Cib ‚ee Ansbach); desgl.: Wiſſenſchaft⸗ 
liche Zeugniſſe Gunſten des Vegetarismus. 
Leipzig, Deutſch. Benstarier- B. (K. Lenge). 20 Pfg. 
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Ueberſichtstafel. 
1. Doft, die richtmäßige (Normal-) Nahrung des Men- 
ſchen und zwar 


a. Samenobſt 

liefert dem Körper vorherr⸗ 
ſchend Kali, Leuchtſtein 
(Phosphor), Bittererde 
und dient ſomit vor zugas⸗ 
weiſe zur Bildung von Ei⸗ 
weiß des Fleiſches, der 
Nerven, des Gehirnes, des 
Rückenmarkes, der Saft⸗ 
flüſſigkeit (Lymphe), der 
Drüſen und des Blutei⸗ 
weißes. 


b. Kernobſt, 

Erſatz für die zu allen Samen 

alſo auch zum Samenobſte zuge⸗ 
hörigen Blätter, Stengel, Halme, 
Schoten, Hülſen, Schalen. Es 
führt unſerem Leibe außer 
vielem Kali vorherr⸗ 
ſchend Kalk, Kieſelſäure, 
häufig auch Schwefel, Koch⸗ 
ſalz (Chlornatrium) u. Eiſen 
(das zumeiſt in den grünen 
Blättern, bei blattarmen Ge⸗ 
wächſen zumeiſt in den Samen 
vorherrſcht) zu und dient ſomit 
vorzugsweiſe der Bildung 
geſunden Blutes, guter Ver⸗ 
dauungsſäfte, feſter 
Knochen, Knorpel, Sehnen, 
Häute, Zähne, Haare uſw. 


2. Mehr oder minder mangelhafte Erſatzmittel 
für Obſt und zwar für 


Samenobſt: 


Getreideſamen: Unges 
wetzter, ungeſchälter Weizen, 
Roggen, Hafer, Reis, Mais, 
Buchweizen, Einkorn, Gerſte, 
Hirſe (und Brod oder kau⸗ 
bare Speiſen aus dem Voll⸗ 


oder Ganzmehle dieſer 
Samen). 
b. Hülſenfrüchte: Linſe, 


Erbie, Bohne (ſamt Schale!) 


Pilze. 

.Wurzelknollen, z. B. 

Erdäpfel. 

e. Milch (und als ſehr 
mangelhafte Auszugsſtoffe 
Butter und Käſe). 

f. Eier (ſehr mangelhaftes 

Erſatzmittel !). 

Fleiſchlſehr mangelhaftes, 

nachteiligſtes, ungeſundes 

Erſatzmittel !). 


on 


Kernobft, 


alfo auch für die mit Natur- 

notwendigkeit zu allen Samen» 

früchten (Weizen, Roggen, 

Gerſte u. ſ. w.) zugehörigen 

Blätter, Halme, Stengel, 

Schalen, Schoten: 

a. Gemüſe: Blatt, Wurzel 
und Knollengemüſe. 

b. Grüne oder Blattſalate. 

c. Milch, als umgewandelter 
Gemüſe⸗ und Kräuterſaft, 
enthält vorherrſchend nicht 
nur Kali und Leuchtſtein 
(Phosphor) (phosphorſaur. 
Kali), ſondern auch Kalk und 
Kochſalz, iſt alſo teilweiſer 
Erſatz für Samen⸗ und 
Kernobſt. 


Bezüglich aller Einzelheiten der natürlichen Ernährungs⸗ 


weiſe, ſowie der grundſtofflichen Zuſammenſetzung der Nahrungs» 
mittel, verweiſe ich auf Bauernfeind's ausgezeichnetes Buch. 


9. Naturwidrige Nahrung des Menſchen. 


Ebenſo klar iſt es aber, daß eine Nahrung. die der 
Menſch im rohen Zuſtande, ohne jede Zuthat und Zubereitung, 
nicht zu ſich nehmen kann, wie die meiſten übrigen Pflanzen⸗ 
teile, welche die gewöhnliche Nahrung der Pflanzenfreſſer 
bilden, und beſonders das lebende Wirbeltier, welches ſo vielen 
Raubtieren zur Nahrung dient, oder gar die ſchon in Bers 
weſung übergegangene Tierleiche, alſo die gewöhnliche Fleiſch⸗ 
nahrung des Menſchen, ihm von der Natur nicht beſtimmt 
iſt, ihm nicht zuträglich ſein, ihn nicht geſund und leiſtungs⸗ 
fähig erhalten kann, ſondern ihn im Gegenteile krank und 
ſchwach machen muß, wie es die tägliche Erfahrung durch die 
Ueberfülle von Erkrankungsfällen und Formen bezeugt, denen 
der ſich naturwidrig nährende Menſch unterworfen iſt, während 
der richtig lebende ſtets geſund bleibt und das frei, naturge⸗ 
mäß lebende Tier uns ſogar im allgemeinen als Vorbild und 
Muſter von Geſundheit gilt. 


— 


Es ſteht alſo feſt, daß das Fleiſch, eine Nahrung, die ſich 
der Menſch erſt zum Genuſſe zubereiten und weſentlich, nach 
Anſehen, Geruch und Geſchmack verändern muß, nicht für ihn 
beſtimmt ſein kann. Denn ohne das übliche Verſetzen und 
Durchdringen des Fleiſches mit Kochſalz und verſchiedenen 
würzigen Pflanzenteilen, wodurch die Fäulnisſtoffe des Fleiſches 
zwar nicht ausgetilgt, aber die Sinne, dieſe Geſundheitswächter, 
darüber und über den für uns Menſchen widerlichen, ekeler⸗ 
regenden Geſchmack und Geruch des rohen Fleiſches hinweg⸗ 
getäuſcht werden, wäre wohl der Genuß des Fleiſches im 
rohen, oder durch Hitze veränderten Zuſtande dem Menſchen 
überhaupt ganz unmöglich, ohne dieſen Selbſtbetrug durch die 
Zubereitung wäre das Fleiſch für ihn gänzlich ungenießbar. 
Die „kräftigſte“, ungeſalzene Fleiſchbrühe z. B. ſchmeckt fade 
und widerlich wie Abwaſchwaſſer, und den ſaftigſten, „ſchönſten“, 
ungeſalzenen Fleiſchbraten würde kein Fleiſcheſſer ſchmackhaft 
finden, ja er könnte nicht einen Biſſen davon hinabwürgen, 
während die für den Menſchen paſſende, richtige Pflanzenkoſt, 
das Obſt, von Natur aus ſeine Würze beſitzt und auch ohne 
jede Zubereitung wohlſchmeckend, wohlriechend und dem Auge 
wohlgefällig iſt. (Fortſetzung folgt.) 


Der Student, 


Wiſſenſchaft, Gefühlsleben und Religion. 
Von J. B. Kerning. 


Aus früheren Manuſkripten im Jahr 1837 gedruckt. 
Neu redigiert von P. J. Rohm. 
(Fortſetzung.) 
Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft. 
„Ihr Menſchenkinder, laßt uns nie vergeſſen, 
Daß Gott uns — für die Ewigkeit erſchuf, 
Dann werden wir nicht träge und vermeſſen 
Zuwider ſein dem göttlichen Beruf, , 
Der uns verpflichtet, in dem Lauf der Zeit 
Ein Heim zu bauen für die Ewigkeit.“ 

Drei Reiche, ſprach Born weiter, ſind dem Menſchen 
gegeben, Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft. 

Die Gegenwart gehört den Sinnen und dem Genuß. 

Die Vergangenheit dem Verſtand und der Phantaſie. 

Die Zukunft aber der Liebe zum Leben, der Kraft des 
Lebens und dem Glauben an die Notwendigkeiteines 
ewigen Lebens. 

In der Gegenwart ſchon reißt der Menſch ſich los vom 
tieriſchen durch höhere Genüſſe; er bewundert die Schönheiten 
der Natur, ergötzt ſich im Zirkel geſelliger Freunde und ſchärft 
ſein Gefühl durch den Anblick reiner Kunſterzeugniſſe. Er 
entwindet ſich, zwar noch mühſam, dem Staube, ſtrebt nach 
dem Unvergänglichen und ſteht da als — ein werdender 
Menſch — ein werdendes Ebenbild Gottes. 

Nun ſchaut er in die Vergangenheit, die Geſchichte ſchließt 
ſich ihm auf, er ſieht die Tugenden und Gebrechen ſeiner 
Gattung und vergleicht ſie mit denen der jetzt Lebenden. So 
zerbricht er die Schranken der Gegenwart, und entwickelt da⸗ 
durch ſeine Kenntniſſe, indem er ſein Wiſſen mit dem Uranfange 
aller Begebenheiten verbindet. 


In der menſchlichen Natur liegt ein beſonderes Vermögen, 
ich möchte ſagen, Bedürfnis, in die Vergangenheit zu ſchauen. 
Jedes Herz wird angezogen, wenn man ihm Gegenſtände aus 
dem tiefſten Altertume zeigt. Ein altes Gebäude erfüllt uns 
mit ernſtem Schauer. Ja, die Liebe zu dem Alten iſt ſo groß, 
daß wir unbedeutende Dinge, von denen man uns ſagte, ſie 
ſeien ſchon vor viertauſend Jahren auf dieſer oder jener Stelle 
geweſen, als eine Seltenheit bewundern und aufbewahren 
würden. Durch dieſe Eigenſchaft erweitert der Menſch die 
Gegenwart, durch die Verbindung mit der Vergangenheit er⸗ 
halten Künſte und Wiſſenſchaften Bedeutung, und alles gewinnt 
das Anſehen einer ſcheinbaren Unveränderlichkeit. e 
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Doch alle dieſe Herrlichkeiten haben noch keine poſitive 
Kraft, führen zu keiner Vollendung; denn wenn einer die 
größten Kunſtwerke, die ſeltenſten Altertümer und die beſten 
Geſchichten um ſich hätte, ſie würden ihm im letzten Lebens⸗ 
augenblick keinen Troſt verſchaffen. 

Im dritten Reiche erſt ſchließt ſich dem Menſchen der 
innere, wahrhaftige Lebensquell auf: in der Zukunft liegt ſein 
Heil und ſeine Stärke, über die Ewigkeit muß er 
forſchen lernen, dann gewinnt er die Würde des 
Menſchen und die Vollendung, zu welcher er beſtimmt ift. 

Nun fragt es ſich; welches iſt die Kraft, wodurch der 
Menſch dieſe erhabene Stufe erreichen kann? Antwort: Es iſt 
keine andere, als der Glaube an Gott und an das ewige Leben. 
Aber nicht jener tote Glaube, der aus Lehrbegriffen und Er⸗ 
klärungen entſpringt, auch nicht jener, der aus finſterer Dogmatik 
fließt und des Menſchen Freiheit in Feſſeln ſchlägt, ſondern 
jenes innere Lebensgefühl, das Unſterblichkeit fühlt, 
jenes lebendige Bedürfnis, das nach ewigem Leben 
ſchmachtet und wie jedes andere ſeine Befriedigung fordert; 
dieſes Lebensgefühl iſt in jedem Menſchen vorhanden und 
kann nur mit gewaltſamer Verkehrtheit unterdrückt werden, 
es iſt des Menſchen höchſtes Kleinod, ſein einzig 
wahrer Reichtum und heiligſtes Gut. 

Im Glauben an die Zukunft tritt der Meuſch in eine 
beſſere Sphäre, und wird, was er ſein ſoll — göttlicher 
Natur — wo jeder Unterſchied des Standes verſchwindet, 
wo er über allen materiellen Verhältniſſen ſteht und mit 
Zufriedenheit ſeinem Ziele entgegengeht. Ich will verſuchen, 
auf dieſem Standpunkt meinen Sohn zu bringen, mögen dann 
Pietiſten und Schwärmer, Atheiſten und Demagogen ihm nahen, 
er fühlt feinen Gott in ſich und wird ihn umkeine 
Meinung und falſch verſtandene Theorie um 
keinen falſchen Gott vertauſchen. 


Vorn erklärt, daß die Erfüllung der von ihm aufgeſtellten 
Bedingungen dem Menſchen Glück, Frieden und die 
geiſtige Wiedergeburt verbürgt. 

Religiöſe Gefühle im Herzen zu wecken, 

Iſt des Menſchen heiligſte Pflicht; 

Ohne dieſe bleibt er im nächtlichen Dunkel, 
Ohne dieſe wird er nicht wiedergeboren, 

Und die Uniterblichkeit, die uns allen verheißen, 
Iſt ihm ein totes Wort, das im Winde verhallt. 


Juſtizrat Haller nahm das Wort und ſprach: Wer deine 
Lehre ausüben könnte, wäre gewiß ein höchſt glücklicher Menſch, 
aber — 

Born: Die menſchliche Natur verlangt die Ausübung; 


nur weil wir der Natur von Jugend auf entgegenſtreben, 
ſcheint es uns ſchwer. 

Haller: Du ſetzeſt mich aufs Neue in Erſtaunen. Wie 
willſt du Glaubensſätze und religiöſe Zeremonien mit dem 
Gang der Natur in Uebereinſtimmung bringen? 

Born: Dieſe Frage beweiſt deine gänzliche Unwiſſenheit 
in dem Endzweck des Lebens und jeder Religion. Wo haben 
die Religionslehrer geſchöpft? — Aus der Natur der 
Schöpfung. — Wo haben fie Gotteserkenntnis gefunden? 
In der Schöpfung Gottes. — Jetzt ſcheidet man Gott und 
Natur, macht zwiſchen Himmel und Erde eine ungeheure Kluft, 
trennt den Schöpfer von der Schöpfung, bringt dadurch die 
Menſchheit in Verwirrung, entfernt ſie dadurch von Gott und 
nimmt dem Menſchen durch dieſe gewaltſame Scheidung das 
kindliche Vertrauen und den Mut, ſich mit Gott zu vereinigen. 
Es iſt hier nicht der Ort, mich ganz über dieſen Gegenſtand 
auszulaſſen, nur muß ich wiederholen, daß man durch äußere 
Formen zu dem Innern gelangt und daß derjenige, der die 
unſichtbare Thür, den Eingang in den Himmel, nicht ſucht, ge⸗ 
wiß auch nicht findet. 

Haller: Deine Sätze fügen ſich ineinander, daß keine 
Anmerkung möglich ſcheint, darum gebe ich dir Recht und 


bitte dich, zur zweiten Bedingung zu ſchreiten. Mag das 
obige ſein, wie es will, im zweiten Falle gehſt du offenbar zu 
weit, denn, eine Stunde lang ſich täglich einzuſperren, dazu 
ſehe ich keinen einzigen triftigen Grund. 

Born: Und doch ift die zweite Bedingung fo weſentlich, 
als die erſte. Ja, ich möchte ſagen, jene erhält durch die erſte 
ihre Geltung, ihre Beſtätigung. 

Haller: Nur einen einzigen Beweis. — 

Born: Wem gehört der Menſch? Antwort: ſich ſelbſt. 
Mit welchen Sinnen hört, ſieht und fühlt er? — Mit den 
ſeinigen. — Alles, was er thut, muß er mit eigenen Kräften 
vollbringen. Kann das im Reiche des höheren Lebens anders 
ſein? — Der Menſch hat ein eigenes Denkvermögen, einen 
eigenen Brunnen von Gedanken, ein freies Wiſſen, das in ihm 
quillt und thätig iſt ohne alle Lehre; dieſen Brunnen in ſich 
zu finden, ſeinen Lauf zu erforſchen, verlangt, wie jedes Ge⸗ 
ſchäft, Mühe und Fleiß. Wer nun niemals für ſich allein 
lebt, um ſeine innere göttliche Lebensquelle in Bewegung zu 
erhalten und ſein Inneres ſtets mit Fremdem anfüllt, der ver⸗ 
ſtopft die eigene Quelle und nährt ſich mit Ziſternenwaſſer. 

Der Menſch hat eine eigene Würde, die ihn in der Rang⸗ 
ordnung der Schöpfung zu den höheren Weſen erhebt, mit 
denen er ſich verbinden kann. In dieſer Würde ſteht er über 
allen Verhältniſſen der Welt; Hoheit, Reichtum verſchwinden, 
weil ſie vergänglich ſind, des Menſchen innere Würde aber iſt 
ewig. Wie kann der Menſch nun ſeinen Standpunkt, ſeine 
Würde kennen lernen, wenn er ſtets an dem Schreckbild der 
weltlichen Modeeinrichtungen klebt? wenn er weltliche Titel, 
Geld, Genüſſe u. a. m. über den inneren göttlichen Menſchen 
ſetzt und ſo unter der Laſt des aufgebürdeten Vergänglichen 
ſchmachtet? 

Der Menſch iſt gleich einem Baum, deſſen Wurzeln in die 
Ewigkeit reichen. Wenn er einem Geſchäfte, einem Stande 
ſich widmet, ſo pflanzt er auf dieſen Baum noch einen zweiten. 
— Vergißt er in ſeiner neuen Sphäre ſeine urſprüngliche 
göttliche Natur, ſo verliert ſich dieſe nach und nach ganz und 
der Menſch fällt der Welt, dem Vergänglichen anheim. 

Das weltliche Leben, Genußſucht ꝛc. ſind unſere ärgſten 
Feinde, die uns überall umgeben und uns ankocken; geben 
wir denſelben Gehör, jo verlieren wir unſere innere Selbſt— 
ſtändigkeit. Deshalb müſſen wir uns täglich wenigſtens cein- 
mal zu gewinnen ſuchen, uns entfernen von unſeren Geſchäften, 
„Theorien, von unſeren Begierden und Leidenſchaften, von unſeren 
Bekannten und Verwandten, kurz, von allem, was nicht ur- 
ſprünglich uns angehört und nicht in uns ſelbſt gegründet iſt, 
damit wir jenen Feinden eine Kraft entgegen ſtellen können, 
die mit ihnen kämpft, uns beſchützt und herauszieht aus dem 
Staube vergänglicher Einrichtungen und uns erhebt zum 
wahren Adel, der ſein Diplom aus der Ewigkeit hat und mit 
dieſem geziert wieder dahin in ſein natürliches Vaterland 
zurückkehrt. | 


Alles, was der Menſch mit Erfolg treiben will, fordert 
Zeit und Mühe. Jede Fähigkeit muß durch Uebung geſtärkt 
und erweitert werden, ſonſt kann ſie ſich nie in voller Wirkſam⸗ 
keit zeigen. Das Vermögen, ſich ſelber zu beſitzen, iſt die 
herrlichſte Eigenſchaft des Menſchen; wer ſein inneres Sein 
an das Licht zieht, wird ſich befreien vom nichtigen Schaum 
der Außenwelt. Er wird die Kraft des wahren Lebens ent⸗ 
decken, die Kunſt erlangen, ſich über das Vergängliche erheben 
zu können. Es wird ſich in ſeiner Seele ein ewiges Ideal 
enthüllen, nach welchem er die Regel ziehen kann für dies⸗ 
und jenſeits und in welchem er den Abdruck des Lebens für 
Zeit und Ewigkeit ſieht. 

Wie reich iſt der Menſch, der ſein inneres beſſeres Ich 
kennt und wahrhaft beſitzt! Wie arm dagegen derjenige, dem 
die Außenwelt alles iſt, der nur am vergänglichen klebt, der 
nicht eine. Spur feiner göttlichen Abkunft in 
ſich wahrnimmt. Ein ſolcher wandelt bei Sturm und 


Nacht um das Haus und kann den Eingang nicht finden. Er 
iſt hungrig und kann nicht zum Vater der Liebe bitten, ſeine 
Stimme iſt nicht hörbar, denn ſein Mund iſt umhüllt mit 


den Banden des Unglaubens. Er jammert in ſeiner Unzu⸗ 


friedenheit und verliert ſein ſelbſtändiges Sein, wie ein 
Waſſertropfen, der in Dampf übergeht. 

Sich kennen, ſich hervorziehen unter den Laſten irdiſcher 
Verhältniſſe und in ſeinem urſprünglichen beſſern Ich wieder 
leben iſt das Ziel der Menſchennatur. Das urſprüngliche 
innere, beſſere Ich iſt der Kern des Lebens, alles andere iſt 
Hülle und Schale. Das vom Drucke befreite Ich iſt die Kraft, 
die ſich das Ziel des Daſeins ſelber ſetzt, die uns erhebt 
über Unglück und Zufall und in der Uebereinſtimmung mit 
ewigen Geſetzen ſich ſelber zur Ewigkeit ſchwingt. 


Selbſterkenntnis giebt Erkenntnis Gottes, im Menſchen. 


ſammelt ſich Gottes Geiſt, wenn wir ihn ſuchen. — Wer nun 
das Reinſte in einer Sache erkennen will, muß notwendig eine 
genaue Kenntnis derſelben haben, ſonſt iſt ſeine Arbeit eitel 
Spiel und er verliert, ſtatt zu gewinnen. 

Was ſoll ich ferner ſagen? — Der Menſch muß ſein 
beſſeres Ich haben und fühlen, ſonſt geht er verloren, ja, er 
iſt noch nicht einmal ein wirklicher Menſch — ein Ebenbild 
Gottes — 

Die größten Künſtler haben das: nulla dies sine linea, 
„kein Tag ohne Linie“ als notwendige Regel erkannt. Die 
Kunſt ſich zu kennen, das Göttliche und Weltliche 
in ſich gehörig zu ſcheiden, iſt die ſchwerſte aller 
Künſte und muß daher täglich geübt werden. 

Den Sohn will ich haben, nicht den Studenten, nicht den 
künftigen Staatsdiener. Er muß ſich mir bewahren in ſeiner 
kindlichen Reinheit, ſonſt geht er mir verloren, ehe er 
zur Reife kommt. 

An einem Ort, wo Ton, Manieren, Kleider 
und Geberden mehr Wert haben als die Menſchen⸗ 
naturen, wo Trinkgelage, Jugendfeuer, Burſchen⸗ 
weſen und tauſend Dinge ſich vereinigen, ihn ab⸗ 
zuziehen von ſich ſelber und ihn in einen Strudel 
wilder Lebensregungen zu ſtürzen, iſt es höchſt 
notwendig, daß er ſich täglich wenigſtens eine 
Stunde herausziehe aus dem Stur me des Zufalls 
und in ſich ſelbſt ſich wieder ſuche: ſonſt kann er 
nicht beſtehen, ſonſt hat er keine Stärke, über 
falſche Scham zu ſiegen und den eigenen Weg 
ohne Rückſicht auf Menſchenurteil zugehen. 

Die Einwendungen: die Welt iſt einmal ſo, wer will es 
anders machen und den andern zum Spotte dienen — laſſe ich 
nicht gelten. Ich zeige meinem Sohne das Ziel, 
wo zu er beſtimmt ift, und fordere ihn auf, es 
zu erreichen. 

Die Könige gebieten ihren Truppen, in den Tod zu gehen, 
und fie gehorchen unter tanſend Mühſeligkeiten und Ent- 
behrungen. Ich verlange von meinem Sohn, ein vollkommener 
Menſch zu werden und die kleinen Neckereien, die ihm im Wege 
ſtehen, nicht zu achten; hat er Urſache, mir nicht zu 
gehorchen? — oder habe ich Unrecht, mit ihm 
auf dieſe Art zu ſprechen? — 

Haller: Du haſt nicht Unrecht. Aber dennoch zweifle 
ich. Wenn es möglich wäre, ſo müßten doch einige Beiſpiele 
vorhanden ſein. 

Born: Beiſpiele giebt es gewiß, aber wir kennen ſie 
nicht. Glaubſt du, ein ſolcher werde ſeinen Himmel in das 
Gewühl hinausſtoßen? Gewiß nicht. Er iſt in ſich ſelbſt 
befriedigt, und glücklich, wenn ſein Paradies 
von andern nichtbekrittelt undentweiht wird 

Haller: Aber wie iſt einem jungen Burſchen zuzu⸗ 
muten, ſich täglich eine ganze Stunde einzuſperren? 

Born: Wenn er acht Stunden dem Schlafe, drei Stunden 
dem Eſſen und Trinken und zwölf Stunden ſeinen Geſchäften 


und Vergnügungen widmet, jo ift es doch nicht zu viel, die 
noch übrige eine Stunde fih ſelbſt zu ſchenken. 

Haller: Du haſt nicht ganz Unrecht. Die Sache ſcheint 
nach deiner Auseinanderſetzung kinderleicht. Aber warum ge: 
ſchieht es denn ſo ſelten, oder gar nicht? 

Born: Weil die Menſchen auf den natürlichen Baum 
ihres Lebens noch einen zweiten, auf den zweiten einen dritten, 
auf den dritten einen vierten, fünften, ſechſten u. ſ. w. pflanzen 
und von dieſer ſchwindelnden Höhe das natürliche 
Menſchenkind nicht mehr ſehen und hören, und 
nicht mehr zu ihm herunterſteigen können. 


Haller: Da wäre ja der Menſch ein Scheuſal. 
Born: Ein ſchwaches Geſchöpf iſt er wenigſtens, er 


kann fih nur ſchwer praktiſch über die Vergäng⸗ 
lichkeit erheben. 

Haller: Und wenn er ſich nicht erhebt? 

Born: Dann hat er nichts, als eine kurze Reiſe voll 
Widerwärtigkeiten und Scheinfreuden zwiſchen Wiege und Grab. 

Haller: Du haſt wahrhaftig recht, das iſt das Schick. 
fal der Menschen, und mir geht es nicht beffer als andern: 
Wir ſprechen von Philoſophie, ſind aber keine Philoſophen. 
Wir ſprechen über Religion ohne religiöſen 
Sinn, und darum haben wir nur auswendig ge 
lernte Religion ohne Geiſt und Kraft. Wir prahlen 
mit Gotteserkenntnis, weil wir ſein Bild in Büchern finden, 
wie man das Portrait eines Freundes dort ſieht: das 
lebendige Bild Gottes, das nach deiner Anſicht 
im Herzen wiederſtrahlen full, iſt uns verloren 
gegangen. Du fiehit, ich ahne, was du ſagen willſt, beſitze 
aber von allem nicht das geringſte. Deinem Sohn willſt du 
geben, was ich und tauſend Andere entbehren. Wenn du es 
kannſt — wenn er es ausführt, ſo will ich ſelbſt noch in deine 
Schule kommen und verſuchen, einige praktiſche Erkenntniſſe 
in dieſem neuen Felde zu erringen. Alſo kein Wort mehr. — 
Ueber die zwei erſten Bedingungen ſind wir einig. Die dritte 
will ich ſelbſt verteidigen. Politik gehört für Männer und 
nicht für Jünglinge. Wenn neue Einrichtungen nötig ſind, ſo 
müſſen ſie von den erfahrenſten und weiſeſten Männern, aber 
nicht von jungen Brausköpfen ausgehen. — Aber der vierte 
Punkt, der iſt unüberſteiglichen Hinderniſſen ausgeſetzt; es 
kann ſich doch keiner den Schw. H. in den Bart werfen laſſen, 
ohne zum Säbel zu greifen! 

Born: Darf der Bürger zum Säbel greifen? — der 
Staatsdiener? — der Gelehrte? der Künſtler? und was dieſe 
reifere Klaſſe nicht darf, ſollte der Jugend 
erlaubt ſein! Wenn ich je geneigt wäre, die Regierung 
zu tadeln, würde ich es hier thun, daß ſie nicht kräftigere 
Maßregeln gegen einen Unfug ergreifen, der dem 
Zweckder Univerſitäten entgegen ift und ſtatt 
zur Menſchlichkeit zur Verwilderung führt. 
Was die Regierungen nicht thun, vollziehe ich als Vater und 
befehle meinem Sohne, fih unter keinen Umſtänden zu duellieren. 

Haller: Die Sache, die du verteidigaſt, ift gut. Aber du 
ſtellſt der Welt ein Beiſpiel auf, das ſie noch nie geſehen. Du 
wirſt es erfahren, daß es deinem Sohne leichter wäre, einer 
Schylla und Charybdis und dem Geſange der Sirenen zu trotzen. 

Born: Scylla und Charybdis und die lockenden Geſänge 
der Sirenen ſind Symbole für Jeden, weil Jeder dieſelbe 
Reiſe machen muß. Ich will meinem Sohne einen Haltepunkt 
geben, damit er nicht in die Tiefe gezogen und von dem 
Sirenengeſange der Welt verführt werde. Und ſo möge er 
aus Liebe zu mir, aus Liebe zu Gott und den Menſchen den 
Weg eines wackeren Jünglings wandern, und mit äußerer und 
innerer Erkenntnis gerüſtet in den Staatsdieuſt treten, dem 
es gewiß erſprießlich ſein wird, einen Biedermann mehr in 
ſeinem Geſchäftskreiſe zu haben. 

Haller: So ſei es, wenn es möglich iſt! Uebrigens 
danken wir dir für das Vertrauen, womit du uns deine An⸗ 


ſichten entwickelteſt; ſie ſind von der Art, daß Jeder von uns 
ſich einiges merken kann. 

Born war durch das viele Sprechen müde geworden 
und machte den Vorſchlag, ſich im Garten bei einem Glaſe 
Wein zu erquicken. Die beiden Freunde ſtimmten ihm bei 
und alle drei ſetzten ſich unter eine Baumgruppe, wo die ge⸗ 
öffnete Landſchaft eine herrliche Ausſicht gewährte. 

Guſtav, der im Garten einige Zeitungen geleſen, ſah die 
Geſellſchaft und begab ſich zu ihr. Haller kam im Verlauf 
des Geſpräches auf die beſprochenen Bedingungen und frug 
Guſtav mit feſtem Ernſt, ob er ſich getraue, ſie bei allen 
Verſuchungen zu erfüllen. 

Guſtav ſprach ganz ruhig: ich werde den Willen 
meines Vaters ehren und unter allen Umſtänden 
befolgen. 

Haller nahm fein Glas und rief: Ein Schwächling, der 
ſein Wort nicht hält. Guſtav wiederholte es und trank ein 
volles Glas. Haller trank wieder: Ehre, Liebe und alles 
Glück dem, der treu iſt ſeinem Wort! Alle ſtimmten mit ein 
und tranken. Haller reichte Guſtav die Hand und ſagte: 
Junge! du haſt einen Vater, wie es keinen mehr giebt — 
werde ihm gleich! — Beſſeres kann ich dir nicht wünſchen. 

Guſtav hob die Hand in die Höhe und erwiderte: Ich 
weiß, der Vater will mich haben, wie es recht iſt, ich ſoll 
handeln, wie es dem Menſchen ziemt; dafür danke ich ihm. 
Er hat das Seinige redlich erfüllt, nun iſt es an mir, ihm 
mit Gehorſam und Liebe zu vergelten. Ich habe ſchon oft 
eine Gelegenheit gewünſcht, ihm die Geſinnungen meines 
Herzens thätig zu zeigen; die Gelegenheit iſt gegeben, und es 
kommt nur darauf an, ob ich ein Schwächling oder ein treuer 
Sohn ſein werde. 

Born erhob ſich auch von ſeinem Sitze und ſprach: die 
Stunde hat ſich ſelbſt gegeben, dich noch einmal zu mahnen. 
Im Beiſein dieſer wackeren Freunde gebe ich dir zu bedenken, 
daß du freiwillig dich den Bedingungen unter⸗ 
worfen. Noch biſt du frei, noch kannſt du bei uns bleiben. 
Wenn du aber gehſt, fo binde ich dein Wort jetzt auch an diefe 
beiden Freunde, die auf dich Schauen und dein Betragen richten 
werden. Ich habe ihnen Rechenſchaft gegeben über mein He- 
nehmen und fordere ſie nun auf, ſich mit mir an dich zu 
ſchließen, daß du einen feſteren Rückhalt habeſt, wenn die Ver⸗ 
ſuchung naht. Guſtav! wenn Ehre dich locken kunn, ſiehe hier 
iſt deine Ehre in der Achtung biederer Freunde und der Liebe 
deines Vaters. Genüge dieſen, dann haſt du das deinige gethan. 
Täuſche uns nicht! damit der Glaube an Menſchenwert in 
uns durch dich nicht ſchwächer werde. Wir ſehen auf dich, 
und wollen von dir die Ueberzeugung gewinnen, daß Unver” 
dorbenheit des Herzens und Unterwürfigkeit unter reine Natur⸗ 
geſetze dem Menſchen mit gutem Willen noch möglich ſind, — 
ich aber beſitze das beſeligende Gefühl, in Liebe geſäet zu 
haben. Bringe mich nicht uͤm meinen Gewinn, der dir ſelber 
die beiten Zinſen trägt. Bleibe treu und ſtark im Gefühle 
der Pflichttreue und Liebe! Mit dieſen Banden feßle 
ich dich an uns; wir werden fie nie zerbrechen, und du wirkt, 
mein Herz ſagt es mir, ein reiner Schmuck unſeres Kreiſes 
bleiben. 

Alle waren tief ergriffen. Guſtav drückte die Hand des 
Vaters an ſein Herz, und Haller beſtätigte, daß er einen ſolch' 
erhabenen Eindruck wie heute, in ſeinem ganzen Leben noch 
nicht empfunden hätte. (Fortſetzung folgt.) 


verſchiedenes aus Zeitſchriften tec. 
Beratung des Cultusetats. 
Berlin, den 6. März 1900. 


Abgeordnetenhaus. 


Berichterſtatter Winckler (dk.) berichtet über die in der 
Kommiſſion gepflogenen bekannten Verhandlungen über den 
ſchon im Vorjahre im Plenum behandelten Fall der Ein: 


impfung von Syphilis⸗Serum bei gefunden Perſonen zu Ver: 


ſuchszwecken. , l i 

v. Pappenheim (dk.): Ich habe im Vorjahre diefen 
beſonders ſymptomatiſchen Fall zur Sprache gebracht. Die 
Verſuche ſind gum Teil an Kindern, zum Teil an Erwachſenen 
an der Univerſität Breslau durch Profeſſor Neißer gemacht 
worden, der darüber in dem Archiv für Dermatologie und 
Syphilis berichtet. Darin ſpricht er ſogar auch noch von Ver⸗ 
ſuchen eines weiteren Kollegen, den er den ſchleſiſchen Unbe⸗ 
kannten nennen wolle. Unſchuldige, von den Müttern vielleicht 
ſchweren Herzens dem Krankenhauſe anvertraute Kinder Ind 
die Opfer. Ich habe keine parlamentarische Bezeichnung dafür. 
(Lebhafter Beifall.) Welches namenloſe Elend konnte über die 
ganzen Familien gebracht werden? Leider hat die Regierung 
nicht das Verſprechen gegeben, daß das in Zukunft unterbleibt: 
es ſind im Gegenteil eine ganze Reihe weiterer Fälle an 
anderen Univerſitäten konſtatiert worden, ja, Gelehrte ſind 
dabei, die fih in cyniſcher Weiſe damit gebrüſtet haben (Lärm 
im Centrum.) Ein Dr. Schimmelbuſch hat einem an Blutver⸗ 
giftung hoffnungslos darniederliegenden Knaben eine Ein⸗ 
impfung auf deſſen Wade gemacht, ſodaß ein regelrechter 
Furunkel entſtand: er hat einen Sterbenden als Peria oben 
in der empörendſten Weiſe gequält mit niederträchtigen Ver- 
ſuchen, das iſt himmelſchreiend. (Lebhafter Beifall.) 

Sänger (fri. Vp.): Wir bedauern, daß die Staatsan⸗ 
waltſchaft ee aufgefunden hat, auf Grund 

deffen fie einſchreiten kann, daß der § 229 des Strafgeſetzbuches 
nicht anwendbar iſt, weil er ausdrücklich ſagt, daß die Abſicht 
beſtehen muß, die Geſundheit zu ſchädigen. Die Disziplinar⸗ 
unterſu ug ge en den Profeſſor Neißer dauert gewaltig lange. 
Ich möchte die Staatsregierung bitten, uns wenigſtens etwas 
von der Unterſuchung mitteilen zu wollen. Ich gehöre nicht 
u denen, die die Freiheit der Univerſität und die Freiheit der 
Korteumg einſchränken wollen; daß aber derartige 
inge, die ſich als ein Nerbrechen da 
möglich ſind liegt zweifellos an der 
fatton. 80 möchte an die Staatsregierung die Frage richten, 
ob man in Erwägung gezogen hat, Vorkehrungen zu treffen, 
daß derartige 110 5 unmöglich gemacht werden. (Beifall.) 

v. Jagow (dk.): Meine Freunde machen der Unterrichts⸗ 
verwaltung einen ſchwerwiegenden Vorwurf nach zwei Punkten. 
Wir werfen ihr vor, daß ſie in einem ſo eklatanten Fall, der 
die öffentliche Meinung aufs äußerſte erregte, nicht mit der 
nötigen Schnelligkeit vorgegangen iſt. Nachdem ein Jahr ver⸗ 

ofen ift, ift das Disziplinarverfahren immer noch nicht zum 

bſchluß gelangt. Das entſpricht mot dem Bewußtſein des 
Volkes und nicht dem des Hauſes. (Beifall.) Herr Profeſſor 
Neiker ift nod ma ſuspendiert. Es ift ein Vertrauensbruch 
der allerſchärfſten Art, wenn Privatperfunen zu Experimenten 
hergegeben werden. Bei Kindern iſt es noch ein kraſſerer Fall. 
Wenn das bei Privatärzten Ion ſchwer zu verurteilen ift, 
dann ift es 1 in ſchärferem Maße zu verdammen bei einem 
Lehrer an einer ſtagtlichen höheren Lehranſtalt. Meine politischen 
Freunde denken nicht daran, daß durch die erneute Verhandlung 
eine Garantie dafür gegeben wird, daß an ſämtlichen ſtaatlichen 
Inſtituten jedermann, der dieſe Anſtalten aufſucht, eine unbe⸗ 
dingte Sicherheit hat, daß derartige Experimente an ihm nicht 
vorgenommen werden. Eine Garantie aber dafür, daß das in 
Zukunft nicht geſchieht, entſpricht nicht nur dem, was das 
Volksbewußtſein fordert, ſondern ſie iſt auch von der weiteſt⸗ 
tragenden Bedeutung. Es hält außerordentlich ſchwer, Perſonen 
aus den unteren Volksklaſſen zu bewegen, in ein Krankenhaus 
zu gehen, weil ſie ein Vorurteil haben. (Sehr richtig!) 

„Graf Moltke (ff): Prof wir wollen in der e 
Weiſe das Vorgehen des Profeſſors Neißer verurteilen, aber 
nicht nur ſein Vorgehen, ſondern auch das aller derer, die in 
ähnlicher Richtung gewirkt haben. Wir knüpfen daran die 
weitere Forderung, ich ſage Forderung, daß die königliche 
Staatsregierung Vorkehrungen trifft. Die Staatsregierung 
muß bei Fragen von ſo tiefeinſchneidender Bedeutung raſch 
und energiſch hen ik. Wir haben nicht den vollen Eindruck, 

ift. 


daß das geſchehen 

. Dr. Sattler (nl): Ich bin einigermaßen ag! t, daß 
bisher immer noch keine Erklärung der Regierung erfolgt ift. 
Das iſt rüsten doch dem Lande ſchuldig und darüber iſt kein Zweifel: 
die Entrüſtung iſt nicht nur hier im Hauſe, ſie beſteht auch 
draußen im Lande. Wenn da ſchon die ſtarke Bewegung im 
Gange iſt gegen den Gebrauch von Tieren zu ſolchen Zwecken, 
da kann man ſich ein Bild von der Stimmung machen. Wie 
viel mehr muß aber die Entrüſtung des Landes wachſen, wenn 


man hört, daß unerwachſene Kinder ohne ihren Willen zu 


rſtellen, 
Organi⸗ 


derartigen Verſuchen mißbraucht werden. (Sehr richtig!) 30 
kann nur im Namen meiner Freunde erklären, daß wir au 


un 


u all über dieſes Vorgehen mit großer Entrüftung erfüllt 
in 


und daß wir erwarten, daß die Regierung dafür Sorge 


trägt, daß ſo etwas nie wieder vorkommt und daß die . 
auch zur Rechenſchaft gezogen werden (Beifall): denn es ift 
mit vollem Recht bereits hervorgehoben, daß eine ak Gefahr 
nach dieſer Richtung hin auch dadurch hervorgerufen wird, 
daß der Widerwille der unteren Klaſſen, in Hoſpitälern ſich 
pflegen zu laſſen, durch das Bekanntwerden derartiger uner⸗ 
hörter Ungerechtfertigkeiten nur erhöht werden kann. (Sehr 
wahr!) Da muß man auch im Intereſſe der Geſundheit des 
angen Volkes jagen: ein ſolches Vorgehen der wiſſenſchaft⸗ 
ichen Herren kann von den allerſchwerſten Folgen ſein. Wir 
müſſen an die Regierung die Aufforderung richten, mit aller 
Kraft und Autorität, die ihr zu Gebote ſtehen, dafür zu ſorgen, 
daß derartiges nicht wieder vorkommt. (Lebhafter Beifall.) 
Miniſterialdirektor Althoff: Wenn die Regierung 
ſchwieg, ſo thut ſie es, weil ſie ſich durch das alles nicht im 
allermindeſten getroffen fühlt. (Lachen rechts) Im Falle 
Neißer iſt kein Augenblick ge 
iſt mir, nachdem ich in der K 


zögert worden. (Gelächter) Es 
r Kommiſſion die genauen Daten 
gegeben habe, ganz unverſtändlich, wie man diefe Vorwürfe 
erheben kann. Der Fall iſt am 12. Februar 1899 zur Kenntnis 
der Regierung gekommen. Im März wurde die wiſſenſchaft⸗ 
liche Deputation zur Aeußerung, aufgefordert. Dann nahm 
der Staatsanwalt die Sache in die Hand. Sie war alſo vor⸗ 
läufig für uns erledigt. Den Bericht des Staatsanwalts er⸗ 
hielten wir Ende Dezember 1899. (Hört, hört!) Es waren 
or umfangreiche Erhebungen zu machen, Vernehmungen von 
ſſiſtenten im Auslande u. a. Ich habe aber ja nur diejenigen 
Vorwürfe ee eT die uns gemacht worden find. Alſo 
der Staatsanwalt teilte uns mit, daß die Sache verjährt ſei. 
Das Gutachten der Medizinalkommiſſion lag vor, und nun 
wurde gegen Neiker am 16. Januar die verantwortliche Wer- 
nehmung angeordnet. Am 13. Februar 1900 iſt das Vernehmungs⸗ 
protokoll eingegangen und die formale Disziplinarunterſuchung 
eröffnet worden. Lägen die Thatſachen ſo, wie ſie hier vorge⸗ 
bracht wurden, dann verurteilt ſie niemand ſchärfer als die 
Unterrichtsverwaltung, aber das muß ſorgſam geprüft werden. 
Von 15 beachtenswerter Seite iſt der Fall ganz anders be⸗ 
urteilt worden, ſo vom Dermatologen v. Düring. Zur Suspen⸗ 
fion lag kein Grund vor. Sie wird im allgemeinen nur ange⸗ 
ordnet, wo periculum in mora iſt. Seit ſechs Jahren aber 
hat Neißer die Verſuche nicht mehr gemacht. Nun ſind noch 
andere Fälle erwähnt worden. Dafür kaun die Verwaltung 
nur dankbar ſein; ihr ſind ſolche Fälle nicht bekannt. 

Fritzen⸗Borken (Centr.): Es iſt erſtaunlich, wie lange 
der Staatsanwalt braucht, um die Verjährung feſtzuſtellen, 
und nicht minder erſtaunlich, daß die Kultusverwaltung von 
ſolchen Fällen nichts weiß. Meine Freunde erwarten ſtrengſtens 
Einſchreiten der Regierung. Es handelt ſich um den guten 
Befall erer Univerſitäten im Inlande und Auslande. (Lebhafter 

eifall. 

v. Pappenheim (dk.): Es iſt meine Pflicht, in ſolchen 
Fällen aufzutreten. Eine angenehme Pflicht iſt das wahr⸗ 
lich nicht. Soll ich ferner der Inſpektor der Schulver⸗ 
waltung ſein und ihr die Fälle erſt mitteilen müſſen, die orbi 
et urbi bekannt ſind? Oder ſind ſie aller Welt bekannt, nur 
dem Miniſterialkommiſſar nicht? (Heiterkeit und Beifall.) 
Weiß der Kommiſſar auch nichts von Verſuchen in einem 
Irrenhauſe, ſiehe Archiv für Pſychiatrie, wo man eigens einen 
Schröpfkopf konſtruierte, um dem Irren Blut zu entziehen und 
auf andere zu Verſuchszwecken zu übertragen. Ich verlange 
nur, daß die Regierung dieſen Schimpf und Schande von der 
deutſchen Wiſſenſchaft nehmen möge. (Lebhafter Beifall.) 


Kultusminiſter Studt: Ich ſtehe für meine Perſon 
nicht an, zu erklären, daß ich das Vorgehen, das Herr v. Pappen⸗ 
heim zur Sprache gebracht hat, und auch. 
die der Vorredner vorgebracht hat, aufs munerne beklage und 
daß ich mit aller Energie daran gehen werde, derartige Vor⸗ 

änge für die Zukunft zu verhüten (Beifall), daß ich vor allen 
Pingen auch eine Kontrolle veranlaſſen werde, ſoweit es über⸗ 
haut a Al iſt 8 aber eine gewiſſe 

urückhaltung in Bezug auf den ar Neißer auferlegen, und 
zwar aus dem von meinem Kommiſſar vollſtändig Wien 
weiſe hervorgehobenen Grunde, weil nämlich die Disziplinar⸗ 
unterſuchung ſchwebt. Ich halte das Vorgehen des Herrn 
v. Pappenheim für durchaus gerechtfertigt. 

Dr. V u (iri. Vp.): Es iſt ſchon 1 worden, 
daß man, wie ſchon früher einmal, von ſeiten des Miniſteriums 
gegenüber Herrn Neißer die kompetente Inſtanz, die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Deputation für das Medizinalweſen angerufen hat. 
Ich weiſe auf das ſehr ausführliche Gutachten hin, daß da- 
mals die wiſſenſchaftliche en onen erſtattet hat und das 
gegenwärtig von neuem konfirmieret worden iſt durch den 
neueſten Beſchluß gegenüber Herrn Neißer. Wir beklagen das 
mit Ihnen (hört, hört!) und wir empfinden bei der Gelegenheit 
allerdings auch im großen Umfange, daß es ſich nicht bloß um 


die übrigen Fälle, 


Ich muß mir 
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individuelle Fälle handelt. Wenn Sie dieſen Fall als einzelnen, 
losgelöſt von der e ee ea die in der Welt vaſſteren, 
betrachten wollen, ſo erſcheint er natürlich ſehr viel ſchlimmer 
und 1 Nicht zum erſten Male iſt es, daß derartige 
Impfungen gemacht worden ſind. Sie kommen ſchon in langen 
Zeiträumen vor und ſind in der allerbeſten und allerwohl⸗ 
wollendſten Abſicht ausgeführt worden, in der Abſicht, dieſen 
Feind der Menſchheit zu tilgen und zu beſeitigen. Sie ſelbſt 
wiſſen, welche enthuſiaſtiſche Bewegung durch unſere geſamte 
europäiſche Welt, ja ſogar über Europa hinausging, als die 
Tuberkulin⸗Impfungen aufkamen und welche Ströme von 
Menſchen ſich nach Berlin ergoſſen, um ſich impfen zu laſſen. 
Nun, wenn das die Leute ſelber wünſchen, ſo hat ja niemand 
ſehr viel dagegen einzuwenden. Wäre Neißer innerhalb dieſer 
Grenze geblieben und hätte bloß diejenigen geimpft, die geimpft 
190 wollten, ſo würden Sie ſich wahrſcheinlich auch beruhigt 
aben. (Sehr richtig!) Jetzt handelt es ſich darum, daß ein 
aar Perſonen vorhanden ſind, von denen es nicht ganz ſicher 
eſtſteht, ob ſie oder ihre Angehörigen irgendwie von der Gefahr, 
ie ſie riefen, benachrichtigt waren. (Zuruf rechts: Kinder!) 
Die wiſſenſchaftliche Deputation, das darf ich wohl, ohne das 
Amtsgeheimnis zu verletzen, ſagen, hat dieſen Entſchuldigungs⸗ 
grund nicht anerkannt; ſie iſt der Meinung, daß in der That 
ein Kliniker höhere Pflichten hat und ſich mehr zuſammen 
nehmen muß, um ſich nicht durch ſolche momentanen Zeit⸗ 
Ae beſtimmen zu laſſen. Es ſoll dem Widerſtand 
eiſten können und ſoll nicht ohne Zuſtimmung der Angehörigen 
oder der Perſon ſelbſt irgend einen Verſuch machen, der über 
die Grenzen des Bekannten hinaus geht. Auf der andern 
Seite aber werden Sie doch auch anerkennen müſſen, daß die 
Möglichkeit, ſolche Verſuche überhaupt MONEDA ar nicht 
exiſtiert. Das liegt ja daran, daß eine Menge von Perſonen, 
die an ſich gar keine Mediziner ſind, ſich mit mediziniſchen 
Aufgaben beſchäftigen. Sie brauchen ja nur die N 
Naturärzte, und was ſich da anſchließt, die große Reihe der 
Künſtler, die auf dem Lande namentlich, in ſo großer Zahl 
vorhanden ſind, zu prüfen, um zu ſehen, wie viel Experimente 
die machen in der allermannigfaltiaſten Weiſe und mit den 
verſchiedenartigſten Subſtanzen. Damit ſoll aber Neißer nicht 
entſchuldigt ſein, ich wollte nur darauf hinweiſen, daß Sie 
nicht etwa die ganze heutige Medizin verantwortlich machen 
dafür, daß in einzelnen Fällen derartige übertriebene An⸗ 
wendung von ſcheinbar berechtigten Methoden gemacht wird. 
achdem wir dazu gekommen ſind, daß die Serumtherapie 
ſogar die Staatsregierung veranlaßt hat, ein beſonderes könig⸗ 
liches Inſtitut zu errichten, um die Subſtanz herzuſtellen und 
ie für das Publikum in einer Form zu geben, die keine Gefahr 
tetet, ſeitdem weiß man auch: man kann es ohne Tiererperimente 
nicht machen. Die Serumtherapie iſt abſolut unmöglich ohne 
Tierexperimente. Wenn man aber damit nun auf eine gewiſſe 
Höhe gelangt iſt, ſo iſt es ja auch natürlich, und ich kann es 
auch nicht für eine Niederträchtigkeit, für eine Bosheit, für 
ein Verbrechen erklären, wenn die Erfahrungen, die man ſicher 
gemacht zu haben glaubt, auf den Menſchen übertragen werden. 
(Widerſpruch.) Ja, das iſt der notwendige Weg: es geht gar 
nicht, es anders zu machen (ſehr richtig! links), und es geſchieht 
fortwährend. ns 

Daß zwiſchendurch mal Mißbräuche vorkommen, liegt in 
der Natur der menſchlichen Einrichtungen. Wenn ſo etwas 
vorkommt, jo mögen die Betreffenden heſtraft werden. Ich 
Sie df nicht etwa für die Strafloſigkeit dieſer Perſonen, aber 
Sie dürfen burbans nicht allgemeine Schlüſſe ziehen, welche 
die geſamte Wiſſenſchaft, die geſamte Kunſt der Aerzte betreffen, 
175 e it ich glaube, auch gegenwärtig auf einem durchaus guten 

ege iſt. 

Frhr. v. Zedlitz (FE): Die Experimente müſſen 
Halt machen vor Meuſchen. Die Ausführungen des 
Miniſters haben auf allen Seiten Befriedigung hervorgerufen, 
um ſo mehr, als die Aeußerungen des Regierungskommiſſars 
keineswegs befriedigten. (Sehr wahr!) Von einem Vorwurf 
iſt die Regierung nicht freizuſprechen, daß ſie mit zu großer 
Langſamkeit und einer gewiſſen bureaukratiſchen Schwerfällig⸗ 
keit verfahren iſt. Sorge die Regierung mit aller Kraft dafür, 
daß ſo was nicht wieder vorkommt. (Lebhafter Beifall). 


Heilungs⸗ Berichte.) 


Heilung von Drüſen⸗Geſchwülſten. 
durch Heilmagnetiſeuſe Fran Y aum eift er- Wiesbaden. 
Herr Lorenz Rünzi, Lokomotivführer in Freiburg i. B., 
litt im Jahre 1879 an Drüſen⸗Geſchwüren infolge von ver⸗ 


„) Die Verantwortung für die hier veröffentlichten Heilungs⸗ 
Berichte, Dankſchreiben ꝛc. tragen die Einſender. Die aus⸗ 


frorenem Blut. Nachdem med. Hilfe während fünf Monaten 
den erhofften Erfolg nicht gebracht, ſuchte Herr R. Hilfe bei 
der Heilmagnetiſeuſe Frau Baumeiſter, welche das Leiden in 
kurzer Zeit beſeitigte, ſodaß Herr Rünzi ſeinen Dienſt als 
Zugführer wieder verſehen konnte, derſelbe ſchreibt: ... Nam- 
dem alle Mittel der Herren Doktoren erfolglos geblieben, 
brachte das Magnetiſieren bei mir einen höchſt auten Erfolg, 
ſodaß ich in kurzer Zeit meinen Dienſt wieder verſehen konnte, 
indem ich dieſes der Wahrheit getreu berichte, zolle ich Frau 
M. Baumeiſter meinen verbindlichſten Dank. 
Freiburg i. B., den 20. Juli 1881. 


Lorenz Rünzi, Lokomotivführer. 


Typhus.) 
Geheilt im Jahre 1878 von Magnetopath Ph. Walburg⸗ 
Kramer f. 

Mein im zwölften Lebensjahre ſtehender Sohn erkrankte 
infolge einer Erkältung. Nach einer unruhigen Nacht hatten 
ſich des Morgens jene Symptome eingeſtellt, welche nach 
ärztlichem Gutachten den Typhus ankündigten, nämlich Er⸗ 
hitzung des Körpers, insbeſondere des Kopfes und Schwellung 
der Milz, dieſe in noch geringerem Grade. — Mein Sohn lag 
teilnahmslos und trüben Auges im Bette; der Hitzezuſtand 

ing noch an 33 Grad R. — Da ich nicht abwartete, bis auch 
das dritte Symptom, der Durchfall, ſich zeigen würde und die 
Möglichkeit eines ſchlimmen Ausgangs nur zu nahe lag, ſo 
wendete ich mich an den Herrn Heilmagnetiſeur Kramer hier, 
der auch nachmittags drei Uhr am Bette meines Sohnes er⸗ 
ſchien. Der Erfolg ſeiner vor Zeugen bethätigien Manipula⸗ 
tion war ein ſo überraſchender und durchſchlagender, daß be⸗ 
reits in den erſten Minuten die Hitze und Röte im Geſicht, ſo⸗ 
wie die ſchweißige Feuchtigkeit der Haut ſich verloren und die 
erhöhte Leibestemperatur in ihre normale Grenzen herabſank. 
Mein Sohn wurde munter und erklärte nach Beendigung der 
Magnetiſation, daß er ſich jetzt ganz leicht fühle. Den darauf⸗ 
folgenden Tag, nachdem Herr Kramer noch eine kurze Be⸗ 
handlung vorgenommen hatte, konnte der Patient das Bett 
verlaſſen, den andern Zag in die friſche Luft gehen und den 
zweiten Tag ſeine Schulthätigkeit wieder aufnehmen Da 
ich als ſicher annehmen darf, daß dieſe Erfolge nur durch jene 
heilwirkende Kraft erzielt wurden, welche jhon viele Krante 
zu ihrem Beſten an ſich erfahren haben, fo ſpreche ich für 
mich und meine Familie dem Herrn Heilmagnetiſeur Kramer 
hiermit den aufrichtigſten Dank aus. 


München, den 18. Oktober 1878. 
Aeußere Maximiliansſtr. 9,2. 
Dr. Julius Oertel, Königl. Bezirksgerichtsrat. 


Heilung von ſtarken rheumatiſchen Schmerzen 
durch Magnetopath Ludwig Albert-Paramaribo. 


Dankſagung. * . 

Ganz plötzlich wurde ich von furchtbaren rheumatiſchen 
Schmerzen, die blitzartig meinen ganzen Körper durchzuckten, 
auf's Krankenlager geworfen. Weder Nacken, Rücken noch 
19155 und Beine konnte ich ohne die gräßlichſten Schmerzen 
rühren. 

Schon nach der epai magnetiſchen Behandlung des 
Magnetopathen Herrn Albert von Oberndorf a. N. (zur Zeit 
in Paramaribo, Holl. Guiana) verſpürte ich Linderung meiner 
Schmerzen und heute, nach der zwölften Behandlung, bin ich, 
N Dant, geſund und von Schmerzen frei! 

it warmem Dank und dem Wunſche, daß Herr Albert 
noch vielen Lei 
Heilerfolg. 
Wellendingen bei Rottweil, am 26. Oktober 1898. 


Marie Grieſſer. 


führlichen Unterſchriften ſämtlicher in dieſer Zeitſchrift vor⸗ 
kommenden Zeugniſſe und Dankſchreiben befinden ſich in den 
betreffenden Originalſchriftſtücken. Wir werden hier nur dann 
den ganzen Namen veröffentlichen, wenn uns der Ausſteller 
des Schreibens beſonders dazu ermächtigt. Die Redaktion. 


) Wir beabſichtigen in den folgenden 3 Nummern Dank⸗ 
ſchreiben in Form von Heilungsberichten älteren Datums zu 
veröffentlichen und erſuchen die Herren Heilmagnetiſeure, uns 
Heilungsberichte, welche vor der Gründung der „Vereinigung 
Deutſcher Magnetopathen“ vor 1888 ausgeſtellt ſind, zuzuſenden. 
Die Namen der Einſender werden wir nach dem Erſcheinen 
der drei Nummern noch beſonders bekannt geben. : 

Die Redaftion. 


enden helfen möge, beftätige ich ihm dieſen 
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Heilung von Lungen⸗Tuberkuloſe, ärztlich konſtatiert 
und für unheilbar erklärt. 
Geheilt durch Magnetopath A. F u H 8⸗Eſſen. 
Heilungsbericht und Dankſchreiben. 


Im November vorigen Jahres nahmen wir an unſerem 
zwei Monate alten Töchterchen Thekla auffallende, körperliche 
Abzehrung und elendes Ausſehen wahr, wobei es durch Mund 
und Naſe fortwährend gelben, übelriechenden Schleim aus⸗ 
warf. Unſer Kind glich nahezu einem Skelet, dem der Tod 
auf der Lauer ſtand. Se e ra mußte faſt unterbleiben, 
um feine geringe Lebensfähigkeit nicht noch mehr zu reduzieren. 
Es konnte daher auch nur in Watte eingepackt liegen. Ueber 
dieſe Thatſachen beunruhigt, zogen wir den a h Hülfe, 
welcher Zungen Tuberkulose feſtſtellte. Er jagte uns, 
daß durch ſeine Mittel und Kräfte Heilung des Kindes aus⸗ 

eſchloſſen ſei und er es nur dem Schickſal anheimgeben könne. 

n unſrer großen Betrübnis wandten wir uns an den Mtag- 
netopathen Herrn A. Fuchs, deſſen guter Ruf auch zu uns ge- 
drungen war. Obgeich Herr Fuchs anfangs uns nur wenig 
Hoffnung machte, da er angeſichts des ernſten Stadiums dieſer 
Krankheit Heilung nicht verſprechen konnte, ließ er es ſich 
doch angelegen ſein, die Behandlung unſeres Töchterchens zu 
verſuchen. Nach mehreren Behandlungen war, Gott feit Dank, 
auch un zu erblicken und allmählich ſtärkte es ſich 
immer mehr, ſodaß es wieder ſeine Nahrung zu ſich nehmen 
konnte. Der Auswurf verſchwand ebenfalls mit der Zeit und 
die Glieder erhielten wieder normale Formen. Heute iſt unſere 
Tochter gänzlich geſund. , 

Wir danten Herrn gu 3 für feine erfolgreiche Behand- 
ung 115 8 Kindes und ſind ſtets bemüht, ihn überall zu 
empfehlen. 

Eſſen (Ruhr), den 13. März 1899. 


Adolf Krauſe. Frau Martha Krauſe. 


Folgender Brief, welcher in dem „Leiziger Tagblatt“ Nr. 
76 vom 11. Februar ds. i fand, wurde 
uns zugeſandt, und machen wir uuſere verehrl. Leſer gerne 
mit dem Inhalt desſelben bekannt: 


Heilung eines ſchweren Nervenleidens, Herzbeklemmung 
und häufiger Ohnmachtsaufälle. 
Offener Brief. 
Leipzig, Leplayſtraße 9, p. 
Sehr geehrter Herr Dittmar! 

Noch niemals iſt Ne ein Geheilter dankbarer geweſen, 
als ich Ihnen ſein möchte. Ueber drei Jahre war ich krank, 
hatte ſchweres Nervenleiden, fürchterliche Herzbeklemmung 
und häufige Ohnmachtsanfälle. Einige Aerzte gaben ſich alle 
Mühe, mir zu een, vergebens, mein Zuſtand wurde immer 
ſchlimmer, ſodaß ich endlich Urlaub nehmen mußte. Auf Ver⸗ 
ordnung des Arztes nahm ich les iſt gerade ein Jahr her) 
längern Aufenthalt in Italien an dem herrlich gelegenen 
Lagomaggiore. Auch dieſer Aufenthalt nützte mir alſolut gar 
nichts. Ich kurierte nun mit Waſſer weiter; alles half nichts, 
mein Zuſtand verſchlimmerte fic immer mehr und nament⸗ 
lich mehrten ſich die Ohnmachtsanfälle in erſchreckender Weiſe. 
Bei einer neuen f des Arztes erklärte derſelbe, ich 
könnte meine Thätigkeit nie wieder aufnehmen, er könne dann 
für das Aeußerſte nicht ſtehen. Jetzt war guter Rat teuer. 
Ein Meuſch, der erſt 54 Jahre alt iſt, will noch nicht zum alten 
Eiſen gehören, ſondern will noch ſchaffen. Da wies mich eine 
Dame aus meiner Nachbarſchaft, Frau Günther, Gemahlin 
des Käſefabrikanten Hans Günther in Zwenkau, an Sie, Herr 
Dittmar, und erzählte mir, ſie ſei ſehr ſchwer nerven⸗ und 
. geweſen, ſodaß ſie alle Ausſicht auf 1 e 
verloren gehabt. Nach einigen Beſuchen bei Ihnen ſei ſie wie 
neu geboren gewejen; ganz dieſelben Urtheile hörte ich von 
Anderen, die bei Ihnen geweſen waren. Ich bemerke, ich 
hatte zu dieſer e UND Eile fein SE OLE. ja, ich hatte 
und darüber geſpöttelt. Aber in der Not ergreift man alles, 
Dittich lenkte alſo meine Schritte zu Ihnen, geehrter Herr 
undmar. Als ich Ihnen mein Leiden ſchilderte, lächelten Sie 
öfters ſagten, ſo 1 werde es ja wohl nicht ſein, in ſpäteſtens 
14 Tagen würde ich ein Nach anderer Menſch ſein. Und Sie hatten 
nicht zu viel geſagt. Nachdem ich dreimal bei Ihnen geweſen, 
fühlte ich mich ſo wohl, daß ich Ihnen auf eine Frage er⸗ 
klären mußte, ich wüßte gar nicht, worüber ich klagen ſollte, 
ich bin ganz geſund. Alle meine Leiden waren verſchwunden, 
nicht die geringſte Unbequemlichkeit hatte ich mehr. Ja, eine 
Schwerhörigkeit auf dem linken Ohre, die mir manchmal 
ſtörend war, hatte ſich Be meiner Freude gelegt. Trotzdem 
machte ich noch mehrere Beſuche bei Ihnen, konnte aber ge⸗ 
ſünder als geſund nicht werden. Jetzt ift es / ſelbe her, daß 
ich bei Ihnen war, mein Znſtand ift immer derſelbe gute, ich 


cafe auch, was ich früher meiſt gar nicht konnte. Alle Be⸗ 
annte, die mich, nachdem ich in ihrer Behandlung geweſen 
war, ſahen, ſtaunten und ſagten: „Du biſt ein gang anderer 
Mensch, geworden!“ Ein anderer, Herr, der ſich für mein 
Leiden intereſſierte, ſagte: „Hier iſt ein Wunder Jeſcheben i 
abe viele Leidende an ſie gewieſen, ſelbige danken es mir 
erzlich, z. B. der hieſige Kaufmann und Möbleur Heyer, der 
ein ähnliches Leiden wie ich hatte, ſagte mir: „Ich habe nicht 
an die Kur geglaubt, jetzt fühle ich mich wie neu, ich bin ein 
ganz anderer Menſch!“ So fühle ich nn jo fühlen viele, ja 
wohl unzählige durch Ihre Behandlung ſich neu geboren. — 
ch ging nun zu meinem Arzte, ließ mich unterſuchen, und 
ekam Pipe Zeugnis: „Der Lehrer E. Bölitz ift von feinem 
Nervenleiden wieder ſo weit hergeſtellt, daß er zu Oſtern ſeine 
Thätigkeit wieder aufnehmen kann“. Das danke ich Ihnen, 
geehrter Herr Dittmar, und ich danke Ihnen tauſendmal herz⸗ 
lich mit dem Wunſche, möge der liebe Gott Sie noch lange 
zum Wohle der leidenden Menſchheit geſund erhalten. Sollte 
mir jemals wieder etwas zuſtoßen, werde ich ſchleunigſt bei 
Ihnen Hilfe ſuchen. 
Zwenkau bei Leipzig, den 6. Februar 1900. 


Schützenſtraße 211. 
E. Bölitz, Lehrer. 


Bücherbeſprechung. 


Alle bei uns eingegangenen Werke werden in dieſem Teil auf⸗ 

eführet. Beſondere Beſprechung erfolgt nach unſerem Ermeſſen. 

ückſeudung der einpenangenen Werke findet unter keinen 
Umſtänden ſtatt. 

Von M 


Der Magnetismus in der Heilkunde. 
Luttenbacher. Straßburg i. E. Im Selbſtverlog des 
Verfaſſers. 


Der Autor, in Straßburg als Magnetopath praktizierend, 
iſt in der angenehmen Lage, gleich zum Eingang ein am 
14. April 1890 an ihn gerichtetes Schreiben des bekannten 
Profeſſors Dr. v. Nußbaum⸗München in extenso mitteilen au 
können. Die Worte des bedeutenden Gelehrten verdienen all- 
gemein bekannt Er werden und geben wir dieſelben an dieſer 
Stelle wieder. Er ſchreibt an den Autor: „.. Was Ihre 
Angelegenheit betrifft, rede ich mit Ihnen ganz offen, denn ich 
möchte Ihnen ja nur nützen. Man will alles unterdrücken 
und nichts Reelles daran finden. Jedoch Patienten werden 
Ihnen nie fehlen. Im Publikum hält man viel auf den Mag⸗ 
netismus, aber die eräte, namentlich jene, die noch gar nicht 
damit ſich beſchäftigt, laſſen kein gutes Haar an der Sache. 
Nur die Stellung, welche ich mir als Operateur erobert habe, 
macht es mir möglich, der Sache die Stange zu halten und 
offen zu geſtehen, daß es kein Schwindel ift. Und ich ſagte 
auch in meinen Vorle ungen: „Es iſt freilich bequem, das, was 
man nicht begreift, kurzweg zu leugnen.“ Sie werden ſo 
manchen Verdruß und manches Hindernis erfahren. Eine 
Krankheit giebt es, womit Sie viele Aerzte für ſich gewinnen, 
und dieſe würde ich an Ihrer Stelle auch eigens hervorheben 
und nennen. Dieſe iſt der Morphinismus. Wenn das ordent⸗ 
lich ausgebeutet wird, dann faſſen Sie raſch feſten Fuß: Sie 
werden dadurch ſehr in Achtung 752 und mit vielen Aerzten, 
die am Morphinismus zweifeln, zuſammentreffen. Eine gute 
Sache rauft ſich ſchon durch, und die Sache hat ja nicht lauter 
Feinde, ſondern auch Freunde. Ein paar auffallende Beiſpiele 
gewinnen Ihnen Maſſen neuer Anhänger im Fluge. Ich 
wünſche Ihnen Glück und Segen dazu und bleibe verehrungs⸗ 
voll Ihr ergebenſter Kollege Geheimrat von Nußbaum.“ — 
ER wohl in der Gegenwart noch ein zweiter Univerſitäts⸗ 
profeſſor in Deutſchland, welcher, dem kollegialen Kaſtengeiſt 
zum Trotz, einen ähnlichen Brief an einen Magnetopathen zu 
richten die Einſicht und den Mut haben würde? — M. Lutten- 
bacher's Schrift atmet einen durchweg wiſſenſchaftlichen Geiſt. 
Man wird mit Vergnügen inne, daß des Autors Denk⸗ und 
Geiſtesſchulung eine umfaſſende und durchaus reife iſt; daß 
er viel geleſen und gründlich ſtudiert hat. Der Styl iſt app 
und anſprechend; im beiten Sinne an die Logik wiſſenſchaft⸗ 
licher Lehrbücher erinnernd. Mit dem Inhalt können wir 
uns im großen und ganzen einverſtanden erklären. Nur die 
hypotetiſche Andeutung, den Hypnotismus als g 
mittel gelten laſſen zu ſollen, ſcheint uns noch der unumſtöß⸗ 
lichen, beweiskräftigen Begründung zu entbehren und noch 
lange nicht genug experimentell erforſcht und bewieſen. In⸗ 
tereſſant und unſeres Erachtens neu iſt eine vergleichende Zu⸗ 
ſammenſtellung e Zeitdauer, binnen welcher, ge⸗ 
gebenenfalls, die Allopathie und der Magnetismus Heilungen 
erbeiführt, an der Hand eines vom Verfaſſer Kapikel ärztlichen 
ournalg. Die ganze Schrift teilt fih in die Kapitel: Das Weſen 
und Wollen des Magnetismus. Der Heilmagnetismus in der 
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Praxis. Der Heilmagnetismus und die Schulmedizin. Ge- 
ſchichte und Experimente. Der Hypnotismus als Erziehungs⸗ 
mittel. — M. Luttenbachers Schrift reiht ſich würdig den 
beſten Werken ausübender Magnetopathen an und verdient 
entſprechende Verbreitung. v. E. 


Johannes Teunhard's Unterweiſung vom Worte 
Gottes, in Frage und Antwort geſtellt 1711. 
Stuttgart. Verlag von Holland u. Ibſenhaus. 


edem, der Verſtändnis für das „innere Wort“ in theo⸗ 
op chem Sinne beſitzt oder Verlangen nach dieſem Ver⸗ 
tändnis hegt, fei das kleine Heftchen warm empfohlen. In 
41 Fragen und Antworten iſt, in Katechismusform, viel Er⸗ 
ſchöpfendes geboten. | g v. E. 


Blätter für Lebensmagnetismus. Herausgegeben von 
H. R. Schroeder, Verlag von Arwed Strauch, 
Leipzig. Abonnementspreis pro Jahr M. 6. —. Mo» 
natlich 2 Hefte mit Illuſtrationen. 


Die vielumſtrittene Naturkraſt des Lebensmagnetismus 
kann heute kein Gebildeter mehr verneinen, wenn auch die 
Gegenſätze ſcharf und die Anſichten darüber ſo verſchiedenartig, 
wie die Gegner zahlreich ſind. Die Einwendungen der letzteren 
einer unbarteiiichen und ehrlichen Prüfung zuzuführen, foll 
die vornehmſte Aufgabe dieſer „Blätter“ fein. Dieſe Be- 
ſtrebungen ſollte jeder Gebildete, der den Forſchungen auf 
naturwiſſenſchaftlichem Gebiete nicht teilnahmslos gegenüber⸗ 
ſteht, mit Freuden begrüßen, denn eine objektive Prüfung hat 
noch immer zur Verſöhnung der Gegenſätze geführt. 

Die Nummer 11 hat folgenden Inhalt: Pupſegur (mit 
Porträt). Neujahrsſitten. Der Traum. Frauen im Reiche 
Aeskulaps. Künſtlicher Brom - Schlaf. Geſund und krank. 
Menſchen im Winterſchlaf. Hexenglaube im 19. Jahrhundert. 


Die Buchhandlung von Karl Krüger & Co., Feii, 
Kurprinzſtr. 12 verſendet gratis und franko ihren Auti 
qugriats⸗Katalog XX, worin 4648 Werke über Maſſage, 
Heilgymnaſtik, Elektrotherapie, Waſſer⸗ und Naturheilkunde, 
Vegetarismus, Diätetik, Homöopathie, Heilmagnetismus, Spi⸗ 
ritismus 2c. verzeichnet find. Durchſicht dieſes reichhaltigen 
Katalogs dürfte beſtens zu empfehlen ſein. 


Bekanntgebungen, Fragen und Antworten 
für die Mitglieder der Vereinigung deutſcher 
Magnetopathen. 


Heilmagnetiſeure M. in K., H. in O., G. in M.: Die 
Aufnahme als Mitglied in die Vereinigung Deutſcher Mag⸗ 


netopathen en am Kongreß, welcher Pfingſten ds. Is 
gu Köln a. Rh. ſtattfindet, und wird durch den geſamten Wor- 
tand ausgeführt. Abſchnitt 3 der Satzungen. 


Die Mitglieder der Vereinigung, 
n de Oſtern 1899 bis Oſtern 1900 im Rückſtande 
ind, werden erſucht, denſelben an den Kaſſenführer Magneto⸗ 
ath Malzacher⸗Wiesbaden einzuſenden, und bringen wir Ab⸗ 
chnitt 12 in gefl. Erinnerung. 


Magnetopath W.: Wir ſind von dem 
fadens von Prof. Puſch nicht unterrichtet, 
Ihnen keine Auskunft geben zu können. 


Von praktiſchen Vertretern des Heilmagnetismus find bis 
ah „Leitfaden“ zur Anweiſung des magnetiſchen Heilver⸗ 


welche noch mit dem 


nhalt des Leit⸗ 
edauern daher, 


fa rens im Drucke erichienen: 

eitfaden von Paul Rohm⸗Wiesbaden. 1890,98. Selbſtverlag. 
Bernh. Richter⸗Görlitz. 1899. Verlag W. Beſſer. 
Dr. Gratzinger⸗Wien. 1900. Selbſtverlag 
J. Schabenberger-München. 1900. Selbſtverlag. 


„„ Magnetopath G. in Würzburg: Am Kongreß der Ver- 
einigung Deutſcher Magnetopathen 1890 zu Kaſſel wurde der 
Beſchluß gefaßt, bis auf weiteres den Leitfaden von Magne⸗ 
topath Rohm bei der Prüfung der ſich zur Aufnahme melden⸗ 
den Heilmagnetiſeure in Anwendung zu bringen. 


n 
* 
* 


n 
* 
* 


Briefkasten. 


Herrn L. in S. und andere: Der Anzeigenteil iſt dem 
Verlag übergeben: man wolle ſich daher in Angelegenheiten, 
welche Annoncen und Beilagen für die Zeitung betrifft, ſtets 
an den Verlag und nicht an die Redaktion wenden. 
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Eingegangene Beiträge für Herſtellung des Mesmer⸗ 
Denkmals: 


Uebertrag von den Quittungen der März⸗Nr. Mk. 250.— 
Durch dor Engliſch Dr. Gratzinger von Herrn 
Theodor Engliſch Wien 3.— 
Durch Magnetopathin Sophie Baumeiſter von 
Frl. A. B- Wiesbaden : p 3.— 
Magnetopath Th. Groß⸗Köln⸗Ehrenfeld ; a 0r 
Stemmler⸗Höchſt a. M. i „ 10.— 
Herr R. N.⸗Eſſen Rn. >. 2 10.— 
Summa . Mk. 281.— 


Weitere Beiträge werden entgegengenommen. 


ch alle Buchhandlungen ſowie direkt von Wil⸗ 
m Beſſer, Leipzig, Markt 2. 


Schriften von M. W. Ullrich, 


Profeſſor der Phrenologie. 
Phrenologiſche Bilder mit 66 Abbildungen. Zweite Auf⸗ 
lage. M. 1.25. 


Moderne Phreuologie mit 34 Ab bildungen. M. 1.50. 
Der Schlaf und das Traumle ben. Geiſteskraft und Geiſtes⸗ 
ſchwäche mit 7 Abbildungen. Dritte Auflage. M. 1.50, 
Keuſchheit und Lebenskraft — der Einfluß des Geſchlechts⸗ 
triebes auf den Geſundheitszuſtand, den Charakter und 
das geſellſchaftliche Leben. Eine phyſiologiſch⸗pſychologiſche 
Studie mit 5 Abbildungen. M. 2.50. 
Der Geſchlechtstrieb mit 5 Abbildungen. 
von Keuſchheit). 
Der Wert der Phrenolo 
ſundheitliche Leben. 
Der Wert der Leibesübungen. Eine hygieniſche une 


Zu beziehen dur 
hel 


(Volksausgabe 
M. 1.50. 

gie für das praktiſche und das ge⸗ 
M. —20. 


Die Wahl eines Volksvertreters mit 36 a Ein 
Zukunftsbild. k. —50. 


Geiſtige Leiſtungsfähigkeit und Größe des we 
9., 


Nen! Der phrenologiſche Studienkopf. M. 1.80. 


Von Reichenbach „Der ſenſitive Menſch“, 2 ſtarke Bände, 
a nenenmwärtig einige Exemplare zum Preiſe von M. 30.— 
abzugeben. 


„Die Ueberſinnliche Welt! 


Mitteilungen aus dem Gebiete des Okkultismus. 
Herausgegeben und redigiert von Max Rahn. 
7. Jahrg. (1899). Monatl. 1 Heft. Preis halbjährl. M. 4.— 
(Beſtellgebühr⸗Zuſchlag 30 Pf.) Einzelne Hefte 80 Pfg. 


Die „Ueberſinnliche Welt“ behandelt das okkulte Gebiet in 
ſtreng objektiver Weiſe nach wiſſenſchaftlichen Grundſätzen; ſie 
iſt bemüht, durch ſyſtematiſche Zuſammenſtellung gut ver⸗ 
bürgter und ſcharf bezeichneter Thatſachen in den Okkultismus 
einzuführen und deſſen Studium zu erleichtern. — Mitarbeiter: 
— Dr. Wedel. — Dr. v. Arnhard. — Bormann. — Prof. Dr. 

Maier. — Prof. Seiling. — Dr. Freudenberg u. v. a. 
Probehefte vermittelt jede Buchhandlung. 


sss. 
Im Selbſtverlag des Verfaſſers ſoeben erſchienen: 


Der Magnetismus in der Heilkunde 


von M. Lutteubacher, Straßburg i. E. 
(Manteuffelſtr. 45 und 47.) 

Das Werk behandelt in 5 Abſchnitten: 1. Das 
Weſen des Magnetismus. 2. Der Heilmagnetismus 
in der Praxis. 3. Der Heilmagnetismus und die Schul⸗ 
medizin. 4. Geſchichte und Experimente. 5. Der 
Hypnotismus als Erziehungsmittel. 

„Preis broſchiert M. 1.50, 
nach auswärts bei Voreinſendung Mk. 1.60 franko, 
per Nachnahme Mk. 1.80. 
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ne Man verlange: IE 


Probenummern gratis! 


„Jeitſchrift für heil⸗ Magnetismus.“ 


Organ der Vereinigung Deutſcher Magnetopathen. 
Herausgegeben von: 
Magnetopath Paul J. Rohm. 
Bezugspreis: Mk. 4.— jährlich. 

Verlag: Edel'ſche Buchdruckerei, Wiesbaden. 


vertritt den Stand⸗ 
ur mehr erforderlich 


Die Zeitſchrift für Heilmagnetismus 


unkt, daß für den wahren Heilmagnetiſe | 
iſt, als nur den Beſitz des tieriſchen Magnetismus und die 
Kenntnis feiner Anwendung. Dieſelbe lehrt und beweiſt, daß 
vor allem Sittlichkeit, Moral, Herzeus⸗ oder Gefühlsbildung, 
ſowie auch eine gewiſſe Veredlung des geiſtigen Prinzips im 
Menſchen zu einem wahren Arzte oder Heiler gehören. Alle, 
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Reue Metaphufiſche Rundschau 


— Monatsſchrift, 
in welcher enthalten iſt 
Archiv für Biomagnetismus; 
Rundſchau für Aſtrologie: Theoſophiſches Forum: reno⸗ 
logiſche Rundſchau; Metaphyſiſche Bücherei. = 


Herausgegeben von Paul Zillmann, Berlin⸗Zehlendorf, 
Professeur hon. à la Faculté des Sciences Magnetiques à Paris 


Bezugspreis 6 Mk. halbjährlich. 


Mit dieſer Nummer beginnt das zweite Halbjahr. 
Erfolgt keine Abbeſtellung, ſo wird die Zeitſchrift wie 
bisher am Anfange jedes Monats unſeren verehrten 
Abonnenten weiter zugehen. Abonnemeutsbeiträge für 


welche den Heilmagnetismus nicht nur als körperliche Kraft | das 2. Halbjahr, welche bis zum 20. April d. Js. nicht 


anſehen, ſondern denſelben auch von ein 
betrachten und kennen lernen möchten, w 


Zeitſchrift wahrhaft befriedigen. 


er höheren Seite aus 
ird der Inhalt dieſer 


eingegangen ſind, werden mit Nr. 2 (nebſt Nachnahme⸗ 
gebühr) per Poſtnachuahme eingezogen werden. 


Der Verlag. 


Adreßtafel von Vertretern des Heil-Magnetismus. 
Unentgeltliche Aufzeichuung für die Abonnenten 


Mitglieder der Vereinigung 
Deutſcher Maguetopatheu. 


Berlin 8. Ernſt Otto Heinemann, 
Schleiermacherſtr. 14. 

Bremen. D. W. Ernſting, Wall 199. 

Caſſel⸗ Wilhelmshöhe, H. Goßmann. 

Dortmund. Karl Roettchen, Kampſtr. 105. 

Dresden. Wilh. Reſſel, Marſchallſtr. 19. 

Düſſeldorf. H. Schmidt, Humboldſtr. 86. 
Georg Seidel, Kurfürſtenſtr. 46. 
Ernſt Pfannſtiel, Blumenſtr. 14. 


Eſſen a. Ruhr. G. A. L. Meyer, Selma⸗ 
ſt 25 ö 


raße 25. 
Arnold Fuchs, Brauerſtr. 1. 
Elberſeld. Karl Poſthauſen, Bahnhof⸗ 
ſtraße 38. 
Freiburg i. Baden. Heinrich Jantzen, 
Katharinenſtr. 4. 
Dr. Georg von Langsdorff (nicht prak⸗ 
tisierenb) 
Gr.⸗Lichterfelde bei Berlin. Paul Bill: 
mann, Carlſtr. 3. 
Görlitz. Bernhardt Richter, Konſulſtr. 56. 
Gößlingen b. Rottweil. Jakob Schwarz. 
öchſt a. M. Alex Stemmler, Emme⸗ 
rich Joſephſtr. 16. 
Köln⸗ Lindenthal. Hans Kramer, The⸗ 
reſienſtraße 160. 
Köln a. Rh. Franz Hammelrath, Hohen⸗ 
A Plach. 9 36. 
Plath, Hanſaring 34. 
Konrad Pipping, Limburgerſtr. 1. 
Anton Bertram, Limburgerſtr. 1. 
Gottfried Deng, Badſtr. 3. 
Konſtanz a. B. F. J. Hering, Hufen- 
ſtraße 32. . 
Leipzig. Guſtav Dittmar, Leplayſtr. 9. 
Mainz. F. A. Fick, Schillerplatz 16. 
Oberndorf a. N. J. Kohler. 
Paramaribo, Holl. Guiana. Ludwig 
Albert. 
Scheveningen, Holland. Dr. med Eduard 
Reich, Villa Sabina, nicht praktizirend. 
Stuttgart. Karl Nagel, Büchſenſtr. 20a. 
A. Fink, Schloßſtr. 42. 
Wien IX. Dr. med. Joſef Gratzinger, 
Porzellangaſſe 37. 
Wien VII. Dr. med. Emil Böniſch, 
Mariahilferſtr. 108. 


R Redakteur und Herausgeber: Paul Ro 


Wiesbaden, Ludwig Malzacher, Querſtr.3. 
Frh. A. v. Einſiedel (nicht praktizierend). 
Paul Rohm, Eliſabethenſtr. 29; Ver- 

tretung: Frau S. M. Baumeiſter, Eli⸗ 
ſabethenſtr. 29 II. 


Heil⸗Magnetiſeure: 
Aachen. Guſtav Hillebrecht, Wilhelm: 
ſtraße 10. 
Annaberg (Erzgeb.) Emil Schmidt. 
Altenburg. R. Lichtenſtein, Marſchallſtr. 
Berlin. Willy Reichel, Köthenſtr. 26. 
Berlin W. A. Wundel, Steinmeßſtr. 39a. 
Beeck, Rheinland. F. Joſef Harzheim, 
Kaiſerſtraße 121. 
Bielefeld. G. Buſſieck, Oelmühlenſtr. 10. 
Bochum. Otto Wernſcheid, Maltheſerſtr. 
Breslau. Prof. Lucian Puſch, Loheſtr. 31. 
Bromberg. F. W. Rothe, Fiſcherſtr. 3. 
Charlottenburg. Franz Reuter, Bis⸗ 
marckſtraße 76. , 
en G. Brunnhoff, Magazinſtr. 11/12. 
rau M. Ruhſtein, Kantſtr. 241. 
Wai Paul Sachſe, Neue Dresdner⸗ 
raße 1. 
Detmold. Karl Hnter, Eliſabethſtr. 37. 
Dittersbach, (Schleſ.), Max Böer. 
Dresden. J. Fritz Janſon, Zöllnerſtr. 35 
rau Emmy RR Marſchallſtr. 44. 

Wilhelm Andreß. Gr. Naugaſſe 46. 
Düſſeldorf. L. Tormin, Sternſtr. 20 a. 
Dortmund. Adolf Littfack, Fleiſchmarkt. 

e Röttchen, Kampſtraße 105. 

Zimmermann, Münſterſtraße 37. 
Dnisburg⸗Hochfeld. J. Kremer, Wan⸗ 

heimerſtr. 74. 

Elberfeld. G. Radtke, Bachſtr. 55. 

u Luiſe Pfitzner, Bachſtr. 68 I. 
Eſſen a. R. H. Halfmann, Rheiniſcheſtr. 9. 

F. J. Schmelter, Kleine Kopftadtitc. 20. 
Glauchau. E. B. Schäfer, Druckergaſſe 4. 
zog W Ernſt Blockhaus, Graben⸗ 

raße 4. 

W. Schumann, Wehringhauſerſtr. 10. 
Hagenau i. E. Frau L. An 
Hartenſtein i. Erzgeb. Robert Etzold. 

Jörde. J. F. Bodelmann, Chauſſeeſtr. 73. 

zariſchau b. Striegau. Auguſt Mende. 

iel. Rich. Idel, Preußerſtr. 16 und Nen- 
Münſter. 


Köln a. Rh. Berth. Müſeler, Breite⸗ 
A n 62. 
Nüßer, Roonſtr. 12. 


der Zeitſchrift. 


Köln a. Rh. Anguſt Hecke und Frau H. 
„Neuninger⸗Hecke, Duffersbach 21. 
Köln⸗Ehrenfeld. Th. Groß, Vogelſang⸗ 
Klingenthal i S. Ch 
lingentbal i. S. Eduard Müller. 
Königsberg. W. Kommnick, Drummſtr. 16. 
Krefeld. Fr. Schloemer, Breiteſtr. 39. 
Frau Lindenbeck, Fiſchelnerſtr. 74. 
Leg zig Paul Schröder. Aſſiſtenten: 
„A. Cordes u. J. Müller, Löhrſtr. 2. 
Lübeck. von Pannwitz, Breiteſtr. 
Mandeburg. H. Schröder, Jakobſtr. 9. 
Magdeburg Sudenburg. Bernhard 
Kloſe, Breiteweg 117. 
Mannheim. F. Geiſe, K. 4, 22. 
München. Th. Dieſel, Vertretung: Frau 
Karol Maurer ; Herz.⸗Wilhelmsſtr. 29. 
Ss en D 5 
ohann Schabenberger, Türkenſtr. 67. 
fegte ch. Fr. Godtfring, Rheyd⸗ 
Mülbeim a. Ruhr. W. F. Kleinmeier, 
Löhberg 19. 
ee Wilh. Weder, Obere Pick⸗ 
1 ir E En El 
ew⸗Hork. Mrs. Eliſe Stumpf, 436 
sat a th Rheine Er j 
erhauſen Rheinland. F. H. Harzheim. 
a 16 Johann Hager, Bahn⸗ 
r. 16. 


ofſtr. 
Oldenburg. Frau A. Wagner, Haarenſtr. 29. 
Pforzheim. Ludwig Etrieder. 

Noſt ock. Friedr. Nebert, Langeſtr. 30 J. 
Santre n S., C. Grawitſchki, St. 


raba 52. 

Saen Edm. Blechinger, Klampferer⸗ 

Eu hen le b. Schöneck i. Vogtl., E. M. 
örfel. 

Stuttgart. Frl. A. Oſterberg, Kron⸗ 


prinzenſtr. 11. 
Straßburg i. E., M. Luttenbacher, Alter 
iſchmarkt 261. 
Weſel a. Rh. Joh. Blümer, Floragarten. 


Wellhotten, Poſt Tichlowitz a. E., Böh⸗ 
men. Guſt. Ad. Parthen. l 

Wien IX. Dr. med. Robert Schmidt, 
Nußdorferſtr. 16. 
ilkan i. S. Emil Müller. 

Witten. Albert Meyer, Bahnhofſtr. 70. 

Würzburg. Heinri Grueber, teiften- 

ſtraße 1211. 

Pistan i. S. Dr. med. Adolf Schleſinger. 
ürich III. J. Hartinger, Militärjtr.7z, 

— IV. J. U. Rietmann, Nelkenſtr. 7. 
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: rinder der Vereinigung Deutſcher Deutſcher Magnetopat en. Von Paul Rohm. — Was verhindert die allgemeine 
W 10 rung des eee Von Bernhard ht ter. — Die natürliche Ernährungsweiſe des Menſchen. 
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lieder der Vereinigung Deutſcher Magnetopathen. — Eingegangene Beiträge für das Mesmerdenkmal. — Bücher⸗ 

eſprechung. — Annoncen. 


„Wir haben alle etwas von magnetiſchen und elektriſchen Kräften in uns und üben wie der Magnet felber eine 
anziehende oder abſtoßende Gewalt aus, je nachdem wir mit etwas Gleichen oder Ungleichen in rn 1 “ 
oethe 


Die Gründer der Vereinigung Deuticher Magnetopathen. 


Am 3. und 4. Juni d. J. findet in Köln a. Rh. die Bu- | zu gedenken. Vor zwölf Jahren, am 2. April 1888, ıhatten 
ſammenkunft der „Vereinigung deutſcher Magnetopathen“]ſich in Eiſenach, Hotel Rautenkranz, folgende Herren ver- 
ftatt, was uns veranlaßt, der Gründung der Vereinigung | ſammelt: 


1. Malzacher, L. aus Stuttgart, lebt 
— — — — re or Wiesbaden; 
| 2. Rohm, Paul aus Baden-Baden, jetzt 
Wiesbaden; 
3. Schroeder, Paul aus Nürnberg, ge⸗ 
ſtorben; 
4. Gregorowitſch, J. aus Berlin, jetzt 
Amerika; 
5. Hoech, Wilh. aus Lengefeld, jetzt 
Vevey⸗Schweiz; 
6. Euler, Karl aus Ottweiler, jetziger 
Wohnort unbekannt; 
7. Wittig, G. A. aus Zwickau i. S., 
jetzt Zwickau i. S.; 
8. Hofrichter, L. N. Prof. aus Dresden, 
geſtorben; 
9. Oehmichen, Guſtav aus Chemnitz, ge⸗ 
ſtorben; 
10. Reichelt, Richard aus Dresden, ge⸗ 
ſtorben. 


Außer dieſen anweſenden Herren 
hatten ſich für die Gründung einer Ver⸗ 
einigung deutſcher Heilmagnetiſeure er⸗ 
klärt und waren durch anweſende Mag⸗ 
netopathen vertreten: 


Nagel, Karl aus Hauſach, jetzt Stutt⸗ 
gart; Müller, Joſef aus München, jetzt 
Leipzig: Dieſel, Th. aus München jetzt 
: München; Heinemann aus Dresden, jetzt 

5 2 3 4 8 7 Berlin; Günther, J. aus Dresden, jetziger 
1 10 9 6 Wohnort unbekannt; Schabel J. aus 


Stuttgart, jetziger Wohnort unbekannt; Nolte, Otto aus Bres⸗ 
lau, jetziger Wohnort unbekannt; Dalmer, O. aus München, 
geſtorben; Beck, Karl aus Baden-Baden, geſtorben. 

Den Vorſitz führte Magnetopath Schroeder, als Schrift⸗ 
führer fungierte Magnetopath Rohm. Wir geben hier einiges 
aus dem Protokoll wieder: Den Antrag von den Herren 
Schroeder, Rohm und Malzacher, betreffs Gründung eines 
Vereins deutſcher Heilmagnetiſeure, begrüßten die Anweſenden 
freudig. Die vorgelegten Statuten wurden mit einiger Ver⸗ 
änderung angenommen. Der 8 6 Abſatz 2, Verbot der Hypnoſe⸗ 
Ausführung für die Mitglieder der Vereinigung, wurde lebhaft 
beſprochen. Gegen die Ausführung der Hypnoſe ſprachen die 
Herren Rohm, Malzacher und Schroeder. Für die Ausführung 
der Hypnoſe im Familienkreiſe zur Erforſchung des Seelen⸗ 
lebens erklärten ſich die Herren Hofrichter, Wittig und 
Gregorowitſch. Nach ausführlicher Beſprechung wurde der 
8 6 (Verbot der HYP noſe zu Heil⸗ Zwecken) 
für die Mitglieder der Vereinigung angenommen, dagegen 
wurde den Mitgliedern geſtattet, die Hypnoſe im engeren 
Kreiſe zu wiſſenſchaftlichen Zwecken auszuüben. — Auf Grund 
dieſes Beſchluſſes unterzeichneten ſämtliche Anweſenden ein 
Schriftſtück folgenden Inhalts: 

„Wir Unterzeichneten verpflichten uns hiermit auf Ehren⸗ 
wort, niemals hypnotiſche oder ſogenannte magnetiſche Ex⸗ 
perimente, wie kataleptiſche Zuſtände, Starrmachen u. ſ. w. 
vorzunehmen. Geſtattet ſind nur die Experimente im engeren 
Familienkreiſe zwecks wiſſenſchaftlicher Unterſuchungen. Dieſe 
Experimente dürfen aber weder in unſerem Vereinsorgan, 
noch in einer anderen Zeitung beſprochen werden, auch ſollen 
dieſelben nicht zu Reklamezwecken dienen. 

Sollte wider Erwarten dennoch ein Kollege unſerer Ver⸗ 
einigung gegen dieſen Beſchluß handeln, ſo ſoll ſeine Perſon 
als „wortbrüchig“ unter Bekanntmachung dieſes Schrift⸗ 
ſtückes in den Zeitungen ſeines Wohnſitzes wie auch in unſerem 
zu gründenden Organ öffentlich bekannt gegeben werden. Außer⸗ 
dem wird ein ſolcher Kollege aus unſerem Verein ausgeſchloſſen, 
unter Verluſt aller Rechte und Anſprüche. Jeder neu in den Verein 
eintretende Berufsgeuoſſe hat dieſes Schriftſtück, welches auch 
den Satzungen beigefügt werden ſoll, bei ſeiner Aufnahme als 
Mitglied zu unterſchreiben. 

Eiſenach, am 2. April 1888.“ 

Wir geben nun noch einige Beſtimmungen aus den Sta⸗ 

tuten der Vereinigung wieder: 
Abſchnitt 1. 

Zur Vermeidung von Verwechſelungen mit den Hypnoti⸗ 
ſeuren, welche oft als „Magnetiſeure“ hypnotiſieren und 
Schauſtellungen geben, wird die Bezeichnung „Praktiſcher 
Magnetopath“, anerkannt und geprüft vön den Examinatoren 
der „Vereinigung Deutſcher Magnetopathen“ von denjenigen 
Heilmagnetiſeuren angenommen, welche der „Vereinigung“ 


angehören. 
Abſchnitt 2. 

Zweck der Vereinigung iſt: 

1. Die magnetiſche Heilmethode — unter Ausſchluß der 
Hypnoſe — auf Grund naturgeſetzlicher Forſchungen, in 
ihrer Theorie und Praxis weiter auszubauen, dieſem 
Heilverfahren Anerkennung und Geltung zu verſchaffen 
und die Erfahrungen auf dem Gebiete des Heilmagnetis⸗ 
mus gegenſeitig auszutauſchen; 

2. die berechtigten Standesintereſſen wahrzunehmen und 
zu vertreten, ſowie auf die Wahrung der Standesehre 
ſeitens der Mitglieder zu achten; 

eine engere Verbindung unter den Mitgliedern herzu⸗ 
ſtellen, und dem Publikum durch unſere Vereinigung zu 
zeigen, daß wir nichts gemein haben mit den zweifel⸗ 
haften Exiſtenzen, welche unter der Bezeichnung „Mag⸗ 
netiſeure“ oft genug der guten Sache des Heilmagnetis⸗ 
mus ſchadeten. 

Jede politiſche und religiöſe Tendenz iſt ausgeſchloſſen. 


62 


Abſchnitt 3. 
Ordentliches Mitglied kann jeder Magnetopath werden, der 
1. einen guten Ruf genießt und bürgerlich unbeſcholten iſt; 
2. ſeine Befähigung zur Ausübung der magnetiſchen Heil⸗ 
kunſt glaubhaft nachweiſen kann: 
a) durch ſeine Heilerfolge; | 
b) durch eine Prüfung bei dem aus der Vereinigung 
zu wählenden Prüfungsausſchuß;: 
3. nur das magnetiſche Heilverfahren und keinen weiteren 
Beruf ausübt. 
Abſchnitt 8. 


Maanetopathen, welche Aufnahme in die Vereinigung als 
ordentliches Mitglied nachſuchen, haben ſich laut Abſchnitt 2 
einer Prüfung zu unterwerfen. Es wird daher in den jähr⸗ 
lichen Hauptverſammlungen ein Prüfungsausſchuß, beſtehend 
aus zwei Vorſtandsmitgliedern, gewählt, welche unter Mit⸗ 
wirkung des Vorſitzenden die Prüfung vorzunehmen hat, unter 
Zugrundlegung eines auszuarbeitenden Leitfadens, enthaltend 
in kurzen Zügen Theorie und Praxis der magnetiſchen Heil⸗ 
methode. Die Prüfungen finden bei den Hauptverſammlungen 
ſtatt. Es wird ihm dann ein vom Vorſitzenden und dem 
Prüfungsausſchuß ausgefertigtes Aufnahme⸗Zeugnis aus⸗ 
gehändigt, auch erhält derſelbe ein Exemplar der Statuten und 
einen Stempel mit der Bezeichnung „Mitglied der Vereinigung 
Deutſcher Magnetopathen“. 

Von der Prüfung kann Abſtand genommen werden bei ſich 
anmeldenden Magnetopathen, welche als ſolche allgemein an⸗ 
erkannt ſind, und mehrere Jahre mit Erfolg die magnetiſche 
Heilkunſt ausgeübt haben. , 

Abſchnitt 9. 

Jedes ordentliche Mitglied hat 10 Mark als Eintrittsgeld 
und einen jährlichen Beitrag von 6 Mark, welcher im Voraus 
erhoben wird, zu entrichten. | 

Abſchnitt 10. 

Der Vorſtand ſoll beſtrebt fein, eine Zeitſchrift zu gewinnen, 
reſp. ſo es die Vereinsmittel erlauben, zu gründen. Dieſelbe 
ſoll wiſſenſchaftliche Beſprechungen über die „Magnetotherapie“, 
Heilerfolge der Mitglieder Kritiken, die Namen und Wohnorte 
der unſerer Vereinigung angehörenden Magnetopathen, 


Annoncen ꝛc. enthalten. 
Abſchnitt 12. 


Ausgeſchloſſen aus der Vereinigung werden, mit Verluſt 
aller Rechte und Anſprüche an das Vereinsvermögen: 

1. Mitglieder, welche hypnotiſche Experimente öffentlich, 

ſei es gegen Honorar oder unentgeltlich ausführen; 

2. wer wegen eines entehrenden Verbrechens beſtraft 
worden ift; 

3. wer fih in irgend einer Weiſe gegen die Standesehre 
vergangen hat, oder durch ſeine Handlungsweiſe und 
ſein Benehmen die Eintracht und Würde, oder den Zweck 
der Vereinigung ſtört; l 

4. wer feinen jährlichen Beitrag nicht regelmäßig ent- 
richtet, nachdem er einmal ohne Erfolg aur Bahlung 
aufgefordert wurde. 

Der Ausschluß erfolgt vom Vorſtand durch einfache 
Stimmenmehrheit. In ſolchem Falle ift Aufnahmezeugnis 
und Vereinsſtempel ſofort zurückzugeben. Berufung an die 
nächſte Hauptverſammlung iſt zuläſſig. 

Der Sitz der Vereinigung iſt der Wohnort des jeweiligen 
erſten Vorſitzenden. 5 


Der Polizei⸗Präſident. 
J.⸗Nr. III. 7367. 


Hiermit beſcheinige ich den Eingang der am 11. d. Mts. 
in zwei Exemplaren hier eingereichten Statuten der Vereinigung 
Deutſcher Magnetopathen, Sitz Wiesbaden, mit dem Bemerken, 
daß zu denſelben der vorgeſchriebene Stempel mit! M. 50 Pfg. 
verwendet worden iſt. 

Wiesbaden, den 17. April 1899. 

Der Polizei⸗Präſident: Prinz von Ratibor. 


Auf der diesjährigen Generalverſammlung in Köln a. Rh. 
kommen höchſt wichtige Vereinsangelegenheiten zur Beratung, 
und ſteht von feiten der Mitglieder eine recht zahlreiche Be⸗ 
teiligung in Ausſicht. Paul Rohm. 


Was verhindert die allgemeine Ein⸗ 
führung des heilmagnetismus? 


Von Magnetopath Bernhard Richter⸗Görlitz. 


Vor allem die für ihn unheilvolle Verwechslung mit 
dem Hypnotismus, obwohl dieſelbe bei ehrlicher Prüfung beider 
Kräfte eigentlich unmöglich iſt. Wäre ferner das Magnetiſieren 
ſo einfach und leicht wie das Hypnotiſieren, dann befaßten ſich 
auch ärztliche Kreiſe mehr mit dem Magnetismus. Hypnoti⸗ 
fieren, d. h den Willen feines Mitmenſchen gewaltſam unter- 
jochen, kann ſchließlich jeder energiſche Menſch, er muß nur 
kräftig genug wollen. Um jedoch erfolg⸗ und ſegensreich zu 
magnetiſieren, bedarf es außer dem genügend kräftigen Willen, 


von welchem die Stärke der Kraftabgabe abhängt, noch großer 


Selbſtverleugnung, Menſchenliebe, Religioſität, geſunder und 
ſehr kräftiger Nerven, ſtrenger Lebensweiſe und nicht zuletzt 
auch ſtarker magnetiſcher Beanlagung. Berückſichtigt man noch 
die jetzt leider herrſchende materielle Richtung unſerer Wiſſen⸗ 
ſchaft, die Sucht, alles, was nicht mit dem Mikroſkop oder 
dem Seziermeſſer nachzuweiſen iſt, zu verleugnen oder als 
Schwindel zu bezeichnen, dann hat man die Erklärung, warum 
der Magnetismus nicht längſt ſchon den Rang unter den 
Heilmitteln einnimmt, der ihm gebührt. 


Der Unterſchied zwiſchen Heilmagnetismus und 
Hypnotismus. 


Heilmagnetismus iſt Lebenskraft — das Reſultat der 
Behandlung: Nerven⸗Stärkung und Heilung. Hypnotis⸗ 
mus iſt Nervenüberreizung — das Reſultat: Nervenſchwächung. 
Heilmagnetismus wird angewendet ohne Fixieren und Willens⸗ 
beeinfluſſung, Hypnotismus vermittels dieſer beiden. 


Der beim Magnetismus event. eintretende Schlaf läßt 
dem Patienten die eigene Willens⸗ und Geiſtesthätigkeit, die 
durch den Hypnotismus hervorgerufene Katalepſie erniedrigtzur 
Maſchine. Beide Anwendungsformen ſind alſo in denſelben 
und in den Grundformen ſowie Reſultaten verſchieden. Lebens⸗ 
magnetismus iſt gleichbedeutend mit dem Nervenäther oder 
der Nervenkraft, dem belebenden Prinzip unſeres Körpers. 
Gleich dem Blut in den Adern ſtrömt durch die Nerven die 
Nervenkraft. Die Blutbildung unterliegt im bedeutenden 
Maße dem Atmungsprozeß, die Nervenkräftigung iſt in anderer 
Weiſe denſelben Bedingungen unterworfen. Die von außen 
nach innen (zentripedal) wirkende Nerventhätigkeit atmet aus 
der allgemeinen Weltelektrizität (dem Welt⸗ oder Sonnen⸗ 
Aeter) die nötigen Subſtanzen, führt ſie nach dem Gehirn und 
wird von dort das gewonnene Nervenfluidum dem geſamten 
Körper mitgeteilt und, nachdem der Körper den Nutzen davon 
gewonnen hat, von den innen nach außen (zentrifugal) le ten⸗ 
den Nervenfaſern ausgeſchieden. 

Der Magnetismus iſt keine verbrauchte Lebenskraft, ſondern 
die belebende Kraft, welche dem Körper beſtändig zuſtrömt, 
unſern Organismus erfüllt und hierdurch die Dispoſition zur 
Geſundheit giebt. Dieſe Ueberfüllung einer Lebenskraft kann 


durch die Ausſcheidung keinen verbrauchten Stoff von ſich 


werfen, im Gegenteil findet eine Ausſtrahlung geſunder Nerven⸗ 
kraft ſtatt, welche die Wiſſenſchaft als Nervenausſtrahlung 
anerkennt. Im Gegenſatz dazu iſt bei dem erkrankten 
Menſchen die eigene Nerventhätigkeit durch Entzündung 2c. 
eine ungeſunde geworden. Das Nervenleben ergreift ein Siech⸗ 
tum, die Ernährung der Nerven wird immer ſchlechter und 
hier bietet den Ausgleich der Lebensmagnetismus. Ohne jede 
Beeinfluſſung läßt der Magnetiſeur ſeine geſunde reine Nerven⸗ 
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kraft auf den Kranken überſtrömen, es findet gleichſam eine 
Transfuſion ſtatt. 

Lebens⸗ oder Heilmagnetismus ift alfo der Ueberſchuß der 
Nervenkraft, auf den kranken Organismus übertragen. Wie 
überall, ſo giebt auch hier die Natur uns das Mittel, einen 
Ausgleich zu ſchaffen. Die nicht wegzuleugnenden Erfolge der 
fog. Sympathie und des Verſprechens mit dem Monde beruhen 
übrigens lediglich auf magnetiſcher Uebertragung, derartige 
„klugen Leute“ ſind eben unbewußte Magnetiſeure. Selbſt⸗ 
redend hilft dabei der Glaube bedeutend. Zwei Faktoren er⸗ 
zeugen gemeinſchaftlich beim Magnetismus die Heilung. 
Erſtens und hauptſächlich die übergeſtrahlte magnetiſche Kraft 
und zweitens der Glaube, das Vertrauen oder wie man es 
nennen will. Je größer das Vertrauen, um ſo intenſiver iſt 
die Ueberſtrahlung, und leichter d e Heilung. Keinesfalls aber 
iſt es nur der Glaube allein, welcher hilft, wie manche Gegner 
naiverweiſe behaupten, denn wie iſt es dann z. B. bei Säug⸗ 
lingen, welche ſich doch wahrlich nichts einbilden können und 
gerade bei dieſen ſind die Erfolge ganz erſtaunliche. Es wäre 
überhaupt ſchlimm um uns Magnetiſeure beſtellt, müßten 
wir uns nur auf den Glauben der Patienten verlaſſen, denn 
die meiſten kommen mit großem Vorurteil und oft ſehr 
ungläubig zu uns, um jedoch bald überzeugt zu ſein. Ich ver⸗ 
meide überhaupt alles, was man als Suggeſtion anſehen könnte. 


Die natürliche Ernährungsweiſe des 
Menſchen. 


Don Dr. Emil Boeniſch, ausübender Arzt in Wien. 
(Alle Rechte vorbehalten.) 
Fortſetzung.) 
10. Vegetariſche Koſttafeln“) 

Ein geſunder, arbeitender Menſch braucht. im Mittel nicht 
mehr tägliche Nahrung, als in den folgenden Speiſentafeln 
an einigen Beiſpielen dargelegt iſt. Dabei bemerke ich aus⸗ 
drücklich, daß darin den weiteſtgehenden Anſprüchen auf 
Sättigung und Leiſtungsfähigkeit Genüge geſchieht. Die 
Zahlen ſind alſo für mittlere Verhältniſſe zu hoch, man kann ge⸗ 
wöhnlich mit viel weniger Nahrung gut auskommen. 

Wenn nun jemand weniger arbeitet, wird er auch dem⸗ 
gemäß von ſelbſt weniger Hunger fühlen und daher weniger 
Nahrung zu ſich nehmen, ſofern die Eßluſt nicht durch Ge⸗ 
würze und geiſtige Getränke künſtlich überreizt und vermehrt 
iſt, ſondern durch den Bedarf infolge Stoffverbrauchs geregelt 
wird. Bei krankhaften Zuſtänden ordnet die Natur, durch Er⸗ 
zeugung von Ekel und Widerwillen gegen Nahrung, die Er⸗ 
nährung zumeiſt ſelbſt, und wo dies durch üble Lebensgewohn⸗ 
heit, gekünſtelte Verhältniſſe oder krankhafte Leibes veränderung 
verhindert ſein ſollte, dort muß ein Erfahrener, ſelbſt vege⸗ 
tariſch Lebender, zu Rate gezogen werden. 

Speiſentafeln für gemiſchte“) Koſt. 
Fruͤhmahl: 

1. Im Winter: 2. Im Sommer: 

10 Dekagr. Ganzbrot ***) aus | ½ Liter Vollmilch; 
Roggen (Kommißbrot) oder 5 Dekagr. Ganzbrot. 
aus Weizen; 

20 Dekagr. getrocknete Feigen, 
über Nacht in friſchem Waſ⸗ 
ſer eingeweicht. 


Dieſe Tafeln ſtellen beinahe gänzlich Auszüge aus dem 
mit Wunſch des Verfaſſers benntzten bahnbrechenden, reich⸗ 
haltigen Werke . dar, das ich wärmſtens 
empfehle. Ich kann hier leider nur, mit Hinweglaſſung der 
ſtoffkundlichen (chemiſchen) Angaben, das Wenige bringen. 
unter gemiſchter Koſt verſtehe ich hier gekochte und Rohkofſt. 
) Ganzbrot nenne ich jenes, daß die Beſtandteile der 
anzen Körnerfrucht, alſo auch die Hülle, die Rinde, fein ge⸗ 
ſchrotet oder vermahlen, enthält. 


Mittagmahl: 
10 Dekagr. Linfen, vorher eins | 30 Dekagr. Spinat, roh feinſt 
geweicht, gedämpft; gewiegt, mit 
25 Dekagr. mehlige Erdäpfel 21/3 Delagr. Butter geröſtet 
(wie jedes Gemüſe gedämpft), oder in einer Mehleinbräune 
oder Blattgemüſe, gedämpft. aufgekocht; 
oder wie Spinat zubereitet 30 Dekagr. Erdäpfel; 
(ſiehe Sommer); 30 Dekagr. ſüße Kirſchen. 
2½ —5 Dekagr. Butter oder 


Oel; 
1/3 Kilogr. Aepfel, ſtets ſüß 
und mürbe. 


Abendmahl: 


10 Dekagr. Ganzbrot; 5 Dekagr. Ganzbrot; 

30 Dekagr. Blattgemüſe; 30 Dekagr. grünen Salat; 
2½ Dekagr. Butter oder Oel; 20 Dekagr. Aepfel. 

30 Dekagr. Zwetſchen; | 

Je mehr fih ein Nährmittel der urſprünglichen natür⸗ 
lichen Beſchaffenheit nähert, deſto kräſtigender, deſto nahr⸗ 
hafter iſt es verhältnismäßig. Die durch die Schwingungen 
des Sonnenlichtes gleichſam wie mit Hammerſchlägen zuſammen⸗ 
geſchmiedeten Spannkräfte ſind darin umſo vollſtändiger er⸗ 
halten, in je friſcherem Zuſtande die Nahrung ſich befindet 
und je weniger fie durch Zubereitung, namentlich durch Kod: 
hitze, verändert oder zerſetzt wird. Wir wiſſen ja aus der 
Stoffkunde (Chemie), wie das Kochen die Stoffverbindungen 
zu verändern imſtande iſt. Im Kochtopfe gehen ebenfalls ge⸗ 
waltige Aenderungen in der Zuſammenſetzung und Verdaulichkeit 
der Nahrungsmittel vor ſich, die ſich in ihrer geringeren Aus⸗ 
giebigkeit beim Genuſſe offenbaren. Von gekochter Nahrung 
müſſen unſere Haustiere, müſſen auch wir bedeutend mehr 
nehmen, als von roher, um dieſelbe Wirkung zu erzielen, die 
gekochte Nahrung muß auch künſtlich gewürzt werden, da die 
natürliche Würze verloren gegangen, verduftet iſt. 

Durch die Rohkoſt macht ſich der Menſch alſo frei von 
der Küche, vom Gaſthauſe, mit ſeinem ſo verderblichen Trink⸗ 
zwange, was nicht hoch genug anzuſchlagen. Iſt weiter ſchon 
der Vegetarier überhaupt weniger Gefahren durch verdorbene 
Nahrung ausgeſetzt, ſo iſt der Rohköſtler am beſten daran, 
weil er alles Verdorbene ſofort leicht erkennen und ſich vor 
Schaden bewahren kann. Wer aber in ſchöner Jahreszeit 
eine Wanderung durch die herrliche Gotteswelt macht, lernt 
erſt recht die Rohkoſt ſchätzen; er kann ſein geringes köſtliches 
Mahl bei ſich tragen und iſt daher unabhängiger, freizügiger 


und freier, als jeder Gekochteſſer. Aus dieſen und aus vielen 


anderen Gründen iſt die vegetariſche Rohkoſt jeder anderen 
Ernährungsweiſe vorzuziehen. 


Speiſentafel für Rohkoſt. 


Fruͤhmahl: Mittagmahl: 
10 Dekagr. geſchälte Kaſtanien, 5 Dekagr. Wall⸗ oder Haſel⸗ 
wie alles Samenobſt, zer⸗ nüſſe; 
rieben; 10 Dekagr. trockene Datteln; 


20 Dekagr. getrocknete Feigen, 25 Dekagr. Birnen oder Aepfel. 
wie jedes Dörrobſt, er⸗ 
weicht; 
25 Dekagr. Aepfel oder Birnen. 
Abendmahl: 
75 Mandeln, ſüße; 
50 Dekagr. Aepfel, oder 
(10 Dekagr trockene Rofinen). 


Es laſſen ſich ſelbſtredend auf ähnliche Weiſe, je nach 
Jahreszeit, Land und Markt, nach Neigung, Geſchmacksrich⸗ 
tung, Vermögen und anderen Verhältniſſen unzählige Speiſen⸗ 
tafeln, wie die vorſtehenden, zuſammenſtellen. Doch darf es 
nicht in Feinſchmeckerei ausarten, ſodaß man etwa gar für 
jeden Tag im Jahre eine andere Koſttafel zu benötigen glaubt, 
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was bei Fleiſchkoſt freilich erwünſcht, ja gewöhnlich notwendig 
iſt, wie man es neulich von einem reichen Lord leſen konnte, 
der ſich, bevor er in den Burenkrieg zog, von ſeinem Koche 
für jeden Tag eines Vierteljahres eine andere, ausgeſucht 
leckere Mahlzeit dauermäßig zubereiten ließ, die er alle wohl⸗ 
verpackt ins Feld mitnahm. 


11. Speiſenordnung. 


Die Abwechslung der Speiſen iſt der größte Nachteil un⸗ 
ſerer gewöhnlichen Ernährungsweiſe. Am geſündeſten wäre 
es, wenn wir uns bei jedem Mahle nur an einer Speiſe 
ſatt äßen. Mehr als drei verſchiedene, einfache, möglichſt 
wenig gekünſtelte Nahrungsmittel ſollten überhaupt nie zu 
einer Mahlzeit auf den Tiſch kammen. Die tägliche Abwechs⸗ 
lung der Speiſen, auf die fälſchlich, ſelbſt in vegetariſchen 
Kreiſen, ſo viel Gewicht gelegt wird, führt nur zur Ueber⸗ 
ſättigung und Krankheit. Der Wechſel möge ſich daher nur 
in den engſten Grenzen bewegen; man ſollte das nehmen, 
was die Jahreszeit oder der Markt gerade am reichlichſten 
bringen, ohne viel nach Leckerbiſſen zu ſuchen. 

Wir ſollen immer nur aus Hunger eſſen. „Hunger iſt 
der beſte Koch“, heißt ein erprobtes Wort. 

Wenn uns aber einmal das Eſſen nicht ſchmecken ſollte, 
ſo iſt es ein Zeichen, daß wir von der vorigen Mahlzeit zu 
viel geſpeiſt oder ſie noch nicht verdaut haben; man laſſe es 
dann ſtehen und warte ruhig bis zur nächſten Mahlzeit. So 
würden wir vielen Geſundheitsſtörungen entgehen. Jener iſt 
der geſündeſte, dem Tag für Tag das gleiche Mahl mundet; 
bei wem dies nicht zutrifft, der iſt ſchon mit Nahrungsſtoffen 
überſättigt, der ißt eigentlich nur dem Gaumen zuliebe oder 
aus Gewohnheit und anderen Gründen. Dies führt aber zu 
gefährlicher Ueberſchoppung und Erſchlaffung, wie wir es bei 
den Fleiſcheſſern ſo häufig ſehen, wo dieſe Zuſtände ſo leicht 
lebensgefährlich werden. 

Richten wir den Blick auf die Tierwelt, ſo ſehen wir, 
daß die frei lebenden Tiere täglich die gleiche Nahrung zu 
ſich nehmen; ſelbſt unſer geſundes Hausrind frißt auf der 
Weide täglich das gleiche Gras, im Stalle das gleiche Futter 
gern, unſer geſundes Arbeitspferd nimmt tagtäglich, jahraus 
jahrein, das gleiche Heu, den gleichen Hafer, ohne jede fremde 
Würze, mit Luſt und Behagen in drei gleichen Mahlzeiten zu 
ſich. Die Tiere freſſen eben jedesmal aus Hunger und Be⸗ 
dürfnis durch Stoffverbrauch infolge Kraftleiſtung und Wärme⸗ 
abgabe, nicht aber aus Gaumenüberreiz durch künſtliche Würze 
und bleiben deshalb geſund. 


Der Zwiſchenraum zwiſchen jeder Speiſeneinnahme ſoll 


mindeſtens ſechs Stunden betragen, damit ſich der Magen voll⸗ 
ſtändig entleere. Dazwiſchen und in der Nacht darf ohne Ge⸗ 
fahr für die Geſundheit niemals auch nur eine Kleinigkeit ge⸗ 
noſſen werden. 

Von den drei täglichen Mahlzeiten ſollte das Abendmahl 
aus zahlreichen Gründen die geringſte ſein, und kann häufig, 
zumal bei Rohkoſt, ganz wegbleiben. Der Magen ruht dann 
über Nacht gehörig aus und der Schlaf iſt, wenn ihn kein 
anderes Leiden ſtört, leicht und erquickend. Die Verdauung 
wird dadurch am meiſten geſtärkt und ſo die Nahrung immer 
beſſer ausgenutzt, denn nicht dasjenige, was genoſſen, ſon⸗ 
dern nur das, was von dem Genoſſenen verdaut und in 
das Blut aufgenommen wurde, giebt uns neue Kräfte, erhält 
uns, während alles Uebrige als Ballaſt den Leib beſchwerdet, 
erſchlafft. Dies iſt aber der Zweck einer richtigen Ernährung: 
Die richtige Ernährung ſoll bei der geringſten Nahrungsmenge 
alſo bei der geringſten Belaſtung und Inanſpruchnahme der 
Verdauungs werkzeuge, die größtmöglichen Kräfte ſpenden, was 
nur bei vegetariſcher, und hier am vollkommenſten bei Rohkoſt 
möglich iſt. | 

Betreffs des Uebergangs zum Vegetarismus ift es wohl 
das Vernünftigſte, ihn, ſobald man die Schädlichkeit der 


— 
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Fleiſchkoſt erkannt hat, mit einem Schlage zu bewerkſtelligen, 
wie ich es zu wiſſenſchaftlichen Zwecken einſt gethan. Ich 
fühlte mich damals infolge der plötzlichen Entlaſtung fo wohl, 
fo felia, wie nie vorher. N 

Wer es aber aus was immer für Gründen nicht thun 
will, der kann von Woche zu Woche etwa folgendermaßen vor: 
ſchreiten: Zuerſt möge er ſeine täglichen Mahlzeiten auf drei, 
mit ſechs ſtündigen Pauſen, zuſammenziehen; dann möge er das 
Fleiſchnachtmahl und zuletzt das Mittagmahl durch ein vege⸗ 
tariſches erſetzen. Zugleich kann er die Gabe der geiſtigen 
Getränke und die Gewürze allmählich verringern, ſo daß er 
zuletzt kein Fleiſch, kein Gewürze und keine geiſtigen Getränke 
mehr zu ſich nimmt, alſo bei der gemiſchten vegeiarifchen Koſt 
angelangt iſt. 

Je länger man richtig vegetariſch lebt, deſto größer wird 
die Verdauungskraft, mit deſto weniger Nahrung findet man 
ſein Auskommen, bis man zu der richtigen, paſſenden Nah⸗ 
rungsmenge kommt, die für jeden Menſchen, je nach ſeiner 
Eigenheit, der Raſchheit ſeines Stoffwechſels, der Beſchäf⸗ 
tigung u. ſ. w. verſchieden iſt. Man kann dann früher oder 
ſpäter von der gemiſchten zur reinen Rohkoſt übergehen. 

Je länger man vegetariſch lebt, deſto kräftiger fühlt man 
ſich. Die zuweilen, meiſt anfangs, eintretende Schwäche, 
welche ſchon viele vom Vegetarismus abgeſchreckt hat, rührt 
von der Gewohnheit des Zuvieleſſens her, die noch aus der 
Zeit der Fleiſchkoſt zurückgeblieben. Ich befand mich einſt noch 
dazu in dem mir in der Heilſchule beigebrachten Wahne, die 
Pflanzenkoſt ſei „minderwertig“, welche Anſicht leider auch 
ſchon in das Volk getragen wurde und beſonders unter den 
Gebildeten verbreitet iſt. Die „geringere Nahrhaftigkeit“ glaubte 
ich daher durch reichlichere und häufige Mahlzeiten wettmachen 
zu müſſen und aß zuviel. Doch durch Ausdauer bei fort⸗ 
währenden Verſuchen gelangte ich zur Erkenntnis der Wahr⸗ 
heit und nahm zu an Geſundheit, Kraftgefühl und Kraft⸗ 
leiſtung, ſodaß ich beim Bergſteigen z. B. die beſten fleiſch⸗ 
eſſenden Steiger weit hinter mir ließ. 

Durch länger dauernde vegetariſche Koſt wird auch die 
Hautfarbe eine friſchere; die Körperformen geſtalten ſich nach 
und nach den Geſetzen der Schönheit und Geſundheit gemäß 
weich und ebenmäßig, jede Unförmlichkeit oder Abmagerung 
ſchwindet; man verjüngt ſich innerlich und äußerlich, was beim 
weiblichen Geſchlechte, welches mit Recht ſoviel auf ſchöne 
äußere Formen hält, beſonders geſchätzt wird. 

„Bei der Nahrungsauswahl ijt es am zweckmäßigſten, wenn 
ſich jeder ſelbſt beobachtet und erkundet, was ſeiner Natur am 
deſten zuſagt und wie viel er jedesmal benötigt. Dieſer Mühe 
der leiblichen Selbſtbeobachtung muß ſich jeder, ob reich, ob 
arm, ob weiſe oder beſchränkt, unterziehen, da giebt es keine 
Stellvertretung. (Fortſetzung folgt.) 


Selbständiges oder perſönliches Leben. 


(Nach einem Vortrage des Herrn Dr. Johannes Müller.) 


Das Kulturziel für den Einzelnen iſt die Selbſtentfaltung 
eines Menſchen und die ſelbſtändige Lebenserfahrung, die 
ſich ihm nach einem ganz beſonderen Sein in der Welt er⸗ 
giebt. Was wir Kultur für die Geſamtheit nennen, das iſt 
Bildung für den Einzelnen; Bildung beſteht demnach in einem 
Sein, und zwar in dem Sein, das jeder Menſch darſtellt, in 
der Ausbildung und Entfaltung des. Seins. Sie iſt alſo nicht 
durch Unterricht zu erwerben, ſondern fie ift eine ganz eigen- 
tümliche Art zu leben überhaupt, wenn anders ſie in der 
Selbſtentfaltung des perſönlichen Seins liegt. 

Der Menſch vereinigt in ſich urſprüngliche, unmittelbare 
Entfaltung des Weſens und bewußte, ausgeprägte Selbſt⸗ 
thätigkeit; fo daß er alfo Selbſtentfalter und Selbſtſchöpfer 
ift; fein Leben. nun planmäßig zu führen, es mit allen zur 
Verfügung ſtehenden Mitteln herauszubilden — das iſt Bildung, 
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| das ift perſönliches Leben. Von niemandem kaun man ſagen: 


„Er iſt fertig mit ſeiner Bildung“, man muß vielmehr fagen : 
„Er ſteht in ſeiner Bildung“. Die Bildung beſteht nicht darin, 
daß wir uns irgend einem Ideal nachbilden; denn nicht Nach⸗ 
bildungen, ſondern Originale ſollen wir werden. 

Im Menſchen greifen der Vorgang, wie wir ihn bei der 
Pflanzenentwickelung beobachten, und der der ſchöpferiſchen, 
künſtleriſchen Thätigkeit zuſammen, um ihn zu dem herauszu⸗ 
führen, was er ſein ſoll. Wer in vollem inneren Beiſichſein, 
in voller Selbſtbeherrſchung der Erziehung ſeines Ich lebt, 
nur der lebt perſönlich, nur der iſt eine Perſönlichkeit. 
Weil das aber ſo iſt, läßt es ſich nicht machen, ſondern es 
muß werden. 

Wie kommt aber der Menſch zum perſönlichen Leben? 

Die Vorausſetzung zum perſönlichen Leben iſt, daß wir 
uns in unſerem Selbſtſein als dieſe Welt für ſich empfinden, 
die wir ſind, daß wir zu dieſem Bewußtſein unſerer ſelbſt 
erwachen. Tauſende von Menſchen kommen nie zu dieſem 
durchdringenden Selbſtgefühl, die meiſten Menſchen leben viel⸗ 
mehr dunkler oder heller tränmend oder träumend ve ge: 


tierend dahin, von dem Strom des ganzen Lebens und 


Treibens um fie her in jeder Beziehung befangen. 

Wenn ein Menſch zu dem Bewußtſein erwacht, vollzieht 
fih in ihm die Umwälzung, die den Barbaren vom Rultur- 
menſchen unterſcheidet. Es iſt das, als ob man ſich plötzlich 
in einer ganz anderen Welt ſähe — man iſt förmlich aus der 
Geſamtheit des Seins hinausgeworfen. Solcher Menſch weiß 
auch ſofort etwas von der großen Beſtimmung, die er hat, 
dieſes Selbſt zu entfalten, zu behaupten, zu bilden, alles hier⸗ 
auf zu beziehen, das iſt der Anfang zu dem perſönlichen Leben. 

Man kann kein beſtimmtes Syſtem aufſtellen, durch das 
ein Menſch erweckt werden könnte, „ein jeder Menſch iſt eine 
individuelle Schöpfung“ — es giebt Ereigniſſe im Leben, durch 
die dies plötzlich geſchieht. Jeder Menſch aber erwacht 
ſicher durch die Berührung mit dem höheren 
Geiſt, mit Gott. Ein Beweis dafür iſt, daß es für den 
Menſchen ganz unmöglich iſt, ohne den Rückhalt an Gott die 
gerade Stellung ſeines Seins zu gewinnen. Alle Menſchen, 
die ſich als Perſönlichkeit fühlen und dabei nicht von dieſer 
übernatürlichen Anziehungskraft gehalten werden, haben nicht 


die „geiſtige“ ſenkrechte Stellung, neigen nach einer Seite, ſind 


einſeitig, ſtehen unter dem Druck eines ſelbſtgemachten Ideals, 
das ſie beherrſcht. 

Die Selbſtentfaltung iſt ein urſprünglicher Zuſtand, der 
nur dadurch angeregt werden kann, daß das untere Sein in 
durch die Berührung mit dem höheren Sein Gottes heran⸗ 
wächſt. Ohne die Rückbeziehung der Menſchheit auf Gott wird 
nie eine wirkliche Kultur entſtehen, die die Menſchheitsfrage löſt. 

Worin beſteht nun im Einzelnen das perſönliche Leben? 
Es iſt ein unmittelbar treibender Vorgang nach dem Vorbilde 
der Pflanze. Will man darum ſehen, ob man perſönliches 
Leben hat, ſo muß man ſehen, ob es in uns den Fortſchritt 
vom Keimen bis zur vollen Entwickelung giebt, ob in uns 
der Stoffwechſel, die organiſche Verarbeitung auf geiſtigem 
Gebiete ſtattfindet. Die Not unſerer Zeit iſt, daß wir unge⸗ 
heuere Maſſen von Stoff in uns aufnehmen und davon 
nichts verarbeiten. 


Wenn wir das perſönliche Leben nun nach dem inneren 
Beſtand und der ſchaffenden Thätigkeit anſehen, ſo iſt die beſte 
Bezeichnung dafür: das Wach⸗ und Nüchternſein. Immer die 
Höhe der Situation mit vollem Selbſtbewußtſein beherrſchen, 
nichts an ſich herankommen laſſen was nicht ſofort von dem 
inneren geiſtigen Auge erkannt und beſtimmt werden tann, 
— das it Wachſein; Klarheit und Helle des Geiſtes, die ſich 
durch nichts beeinfluſſen läßt, die durch nichts getrübt wird 
— das iſt Nüchternſein. Die Thatkraft, die aus Wach⸗ und 
Nüchternſein entſpringt, das iſt der Säftedrang in der be⸗ 
wußten bildneriſchen Thätigkeit an ſich ſelbſt. 


— 


Sind wir min in Thätigkeit getreten, jo empfinden wir 
als erſte Aufgabe, uns zu behaupten in eben dieſem wachen 
Sein. Damit beginnt für dieſes perſönliche Sein ein Kampf 
ums Daſein, der mindeſtens ebenſo energiſch geführt werden 
muß, wie der um die äußeren Mittel — wenn wir uns be: 
haupten wollen. Der Menſch, der nicht zum Bewußt⸗ 
ſein ſeiner ſelbſt gekommen iſt, iſt nur der zufällige 
Exponent dieſer Kräfte, die in ihm ſind — er wird 
hierhin und dahin geworfen. 

Der beſte Lehrmeiſter ſür uns iſt Chriſtus „durch ſeine 
Lehren der Liebe und Wahrheit“ — die Scheidung zwiſchen 
Licht und Dunkel, die in uns durch dieſe Lehren vorgeht, 
mifen wir durch bewußte Thätigkeit unterſtützen: wir müſſen 
wahr ſein. Wahr ſein heißt: ſei, was du biſt, und ſtelle dich 
dir nicht als etwas vor, was du nicht biſt, und ſuche auch 
anderen nicht zu erſcheinen, was du nicht biſt; beabſichtige 
auch keine Rolle zu ſpielen! Zeige dich — in dem Bewußt⸗ 
ſein, ſtolz und ehrlich der Wahrheit zu leben — den Menſchen, 
wie du biſt! Erhoffe keine Glücksfälle, ſondern ſei zu ſtolz, 
dir Geſchenke geben zu laſſen — begnüge dich mit 
dem, was du verdienſt! 

Sei feſt und ſei frei! Feſt in dem Zuſammenhange deines 
ganzen Seins, in der Konſequenz deines Lebens gegen alle 
äußeren Einflüſſe. Sei frei, das heißt, ſelbſtändig in dir ſelbſt 
begründet; laß dich nur von deinem Gewiſſen beſtimmen, 
folge keiner Laune oder Mode! Wenn es gelungen iſt, ſieg⸗ 
reich aus dem Kampfe im Innern hervorzugehen, dann kommt 
der nach außen. Die Menſchen leiden es nicht, daß wir 
ſelbſtändig werden, ſie wollen nicht, daß wir eine 
eigene Meinung haben, die Maſſe duldet nicht, daß 
ein Einzelner ſich über ſie erhebt. Dann beginnt 
der Kampf, ein Kampf ums Daſein, wie er ſchärfer 
und hitziger nicht gedacht werden kann. Aber ohne 
ihn kommen wir nicht weiter. 

Der Menſch, der zu ſich ſelbſt gekommen, nimmt das 
Steuer ſeines Lebensſchiffes ſelbſt in die Hand. Steuerloſe 
Menſchen ſind keine Perſönlichkeiten, und zum perſönlichen 
Leben gehört, daß wir nicht kurslos fahren. Die Hand müſſen 
wir ſtets am Steuer haben; wir dürfen uns nicht treiben 
laſſen, ſelbſt nicht in religiöſen Gefühlen. Gewiß ſollen wir 
unſer Leben ſtets in der ſtraffen Beziehung zu Gott führen, 
es aber doch nach den Geſichtspunkten einrichten, die ſich 
aus unſerem ganzen Selbſt und unſerer Lage 
in der Welt ergeben. („Deutſche Warte“.) 


verſchiedenes aus Seitſchriften ıc. 


Herru Magnetiſeur Willy Reichel war von der „Fa- 
culté libre des sciences magnétiques de Paris“ der Titel 
„Professeur honoraire“ verliehen worden. Auf Anfrage beim 
Miniſter von Boſſe wurde ihm die Genehmigung zur Führung 
dieſes Titels verſagt, woraufhin der Polizeipräſident unter 
Strafandrohung die Abnahme des bereits angebrachten kleinen 
Schildes anordnete und 55 weitere Führung bei 50 M. Buße 
verbot. Hiergegen erhob Reichel Klage durch Rechtsanwalt 
Lothar Volkmar, Berlin. Der Bezirksausſchuß beſtätigte aber 
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dieſem Uebel nicht mehr gequält. 


als erſte Inſtanz die polizeiliche Verfügung. Dagegen erftritt. 


Herr Volkmar in Gemeinſchaft mit Herrn Juſtizrat v Gordon 
Perf vollen Sieg beim Oberverwaltungsgericht, welches die 
Zerfügung des Herrn Polizeipräſidenten aufhob und demſelben 
ſämtliche Koſten beider Inſtanzen On ET 

(Berl. Staatsb.⸗Ztg.) 


Beilungs-Beridhte. *) 
Heilung eines äußerſt . Nerpenleidens 
durch Magnetopath C. Pipping⸗Köln. 
, Dankſagung. 
‚Meine Frau war im Herbſte 1869 an einem äußerſt 
ſchlimmen Nervenleiden erkrankt, ſodaß ſie zeitweiſe ganz 


*) Die Verantwortung für die hier veröffentlichten Heilungs⸗ 
Berichte, Dankſchreiben ꝛc. tragen die Einſender. Die aus⸗ 


— 


jeiſtesgeſtört war. Aerztliche Hilfe war vergebens. Darauf 
ſüchten wir Hilfe bei ga en dl Herrn C. Pipping, welcher 
meine Frau in einigen Wochen 1 heilte. OM 
Meine Tochter Margaretha wurde von ſchwerer Diphtheritis, 
nachdem ärztliche Hilfe vergebens angewandt, durch das niad- 
netije Heilverfahren von Herrn Pipping in einigen Tagen 
vollſtändig geheilt. >. 
Monheim, den 4. Dezember 1873. x 
Peter Hucklenbruch. 


Gelenk⸗Rheumatismus, Leber- und Milz⸗Anſchwellung. 

Geheilt durch Magnetopath Rohm Wiesbaden. 

m Herbſte des Jahres 1882 wurde ich zu Herrn Jakob 
Müller in Genf gerufen. Derſelbe lag in ſchrecklichen Schmerzen 
und ſchrie und jammerte zum Erbarmen. Herr M hatte einen 
ſchmerzhaften Gelenkrheumatismus, Leber und Milz waren 


angeſchwollen und entzündet, Atmungsnot und Herzbeklemmung 


waren läſtige Begleiter. Alle mediziniſchen Mittel waren bisher 
erfolglos geblieben. In dieſem verzweifelten Zuſtande ſuchte 
Herr M. bei dem Heilmagnetismus Hilfe; ſchon während der 
erſten Behandlung ließen die Schmerzen nach und in gen 
Wochen war das Leiden vollitändin verſchwunden. Herr M. 
beſtätigt dieſes durch folgendes Dankſchreiben: „Von meinen 
chroniſcherheumatiſchen Leiden, ſowie von Leber⸗ und Milz⸗ 
anſchwellung wurde ich durch das Maguetiſieren des Herrn 
Rohm vollſtändig geheilt. Mit dem Wunſche, daß alle Kranken 
und Leidenden von ihren Uebeln befreit werden, beſtätige ich 
dieſe meine Heilung aus Dankbarkeit der Wahrheit gemäß. 


Jakob Müller. 
Genf, den 15. Januar 1883. 
Rue de Port Nr. 8. 


Im Sommer 1899, nach 17 Jahren, erhielt ich von Herrn 
M. folgenden Brief: Lieber, geehrter Herr Rohm! Sie haben 
mich anfangs der achtziger Jahren hier in Genf von einem 
ſchweren Leiden befreit. Gott ſei Dank, ich war 1 von 
Nun hat ſich aber ſeit 
längerer Zeit bei mir ein Zuſtand eingeſtellt, den ich nicht 
mehr länger ertragen kann. Ich habe Tag und Nacht keine 
Ruhe, überall werde ich verfolgt, man geht darauf aus, mich 
zu betrügen, ich weiß auch, von welcher Seite es kommt, aber 
ich bin der Liſt dieſer Menſchen nicht gewachſen Lieber Herr 
Rohm, helfen Sie mir auch dies mal noch, denn dieſer a 
iſt nicht länger zu ertragen. Wenn Sie mich in hre Behand⸗ 
lung nehmen wollen, jo komme ich ſofort nach Wiesbaden. — 
Herr M. kam auf einige Wochen in meine ü nach 
Wiesbaden und wurde von ſeinem Leiden vollſtändig geheilt, 
wie folgendes Schreiben aus Genf vom 13. Oktober 1899 beitätigt: 
Mein lieber, verehrter Herr Rohm! Es iſt Beit daß ich Ihnen 
ſchreibe, wie es mir mit der Geſundheit geht; ich kann Ihnen mit⸗ 
teilen, daß es mir gut geht, Sie haben mir ja das Leiden 
abgenommen ich fühle nichts mehr von der Krankheit, wegen 
der ich nach Wiesbaden gekommen bin. Empionden Sie tauſend 
Dank für Ihre Hilfe. Die Reiſe von Wiesbaden nach Genf 
verlegte ie urb 36 Samil 
gr ie und Ihre ganze Familie 
Jakob Müller. 
Vorſtehende Heilung im J 
anuar 1883 nebſt dem Schreiben vom Jahre 1899 dürften zur 
enüge beweiſen, daß die Heilungen durch Magnetismus nicht 
nur gründlich, ſondern auch dauerhaft ſind. P. R. 


Heilung von fließenden Flechten 
durch Magnetopath Ludwig Malzacher⸗Wiesbaden. 
Heilungsbericht. 

Seit e Jahren litt ich beſtändig an naſſen Flecht n, 
und die letzten Jahre oft in ſolchem Grade, daß ich arbeits- 
e wurde; auch geſellte ſich ſeit einigen Jahren noch eine 
ernſte Leberkrankheit 185 Die ärztliche Wiſſenſchaft, unter 
deren Behandlung ich ſtets ſtand, erwies ih als erfolglos: 
bin nun aber ſeit zwei Jahren vollſtändig hergeſtellt durch 
Heilmagnetiſeur Ludwig Malzacher. 

Genf, den 15. Februar 1883. 
harles Klump, Pont de Carouge 20. 


Die Unterſchrift des Herrn Charles Klump iſt amtlich 
beglaubigt. L. M. 


führlichen Unterſchriften ſämtlicher in dieſer Zeitſchrift vor⸗ 
kommenden Zeugniſſe und Dankſchreiben befinden ſich in den 
betreffenden Originalſchriftſtücken. Wir werden hier nur dann 
den ganzen Namen veröffentlichen, wenn uns der Ausſteller 
des Schreibens beſonders dazu ermächtigt. Die Reihenfolge 
der Dankſchreiben und Heilungsberichte richtet ſich nach der 
Zeit, in welcher dieſelben ausgeſtellt find. Die Redaktion. 


ahre 1882, Dankſchreiben vom 


— 


Dank ſagung. 
Hochgeehrter Herr Tormin⸗Düſſeldorf! , 

Heute als zur letzten Viſite des Fräulein von Lesczinska 
kann ich es nicht unterlaſſen, Ihnen für die erfolgreiche, gute, 
ppferbereite Hilfe zu danken, die Sie in uneigennützigſter 
Weiſe der Armen unermüdlich zugewandt. Die Körperkräfte 
haben bei der genannten Dame zuſehends zugenommen und 
das Fieber ſcheint gänzlich beſeitigt; das ift ſchon für's erſte 
ein großer Erfolg und wenn auch das Auge noch nicht das 
Blümchen verloren hat, jo kommt vielleicht die Wirkung nach; 
dünner iſt es bereits geworden, ſodaß die Farbe des Glas⸗ 
körpers ſichtbar ift. Ob Frl. v L. ſpäter nach Breslau zurück⸗ 
kehren kann, ift noch ungewiß. Da ich auch nur zu Beſuch 
hier bei meinem Schwiegervater bin, ſo kann ich eine Einladung 
an Fräulein v. B. nicht ſelbſtändig een laſſen. Möge Gott 
Ihre Barmherzigkeit nicht unbelohnt laſſen und Ihre Thätig⸗ 
keit ferner zum Wohle der Mitmenſchen ſegnen! 

Mit beſonderer Hochachtung, ganz ergebenſt 

Hedwig Baronin von Gallé ra. 
Breslau, den 10. Dezember 1885. 
Moritz⸗Straße 6. 


Bekanntgebungen, Fragen und Antworten 
für die Mitglieder der Vereinigung Deutſcher 
Magnetopathen. 


Sonntag, den 3. Juni d. Js. findet in Köln a. Rh., 
Hotel „Schaumburger Hof“ an der Rechtſchule Nr. 6, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, die Zuſammenkunft der Vereinigung Deutſcher 
Magnetopathen ſtatt. Vorſtandsſitzung 2 Uhr. Wir er⸗ 
ſuchen die Vereinsmitglieder, fich recht zahlreich zu beteiligen 
und von ihrem Erſcheinen dem erſten Vorſitzenden, Magneto⸗ 
path Paul Rohm⸗Wiesbaden, Mitteilung zu geben. Mitglieder, 
welche von dem Kongreß abgehalten ſind, wollen ihre Ent⸗ 
ſchuldigung nebſt Gründen ebenfalls einſenden. 

Tagesordnung: 

1. Aufnahme neuer Mitglieder: 8 

2. Statutenänderung nach Vorſchrift §21—89 des Bürger: 

lichen Geſetzbuchs behufs Erlangung der juriſtiſchen 


echte; 

3. Erledigung verſchiedener Anträge, das Vereinsorgan 
und den internativalen Kongreß für Magnetismus in 
Paris betreffend, u. a. m.; 

4. Verſchiedene Vorträge, u. a. Vortrag des Herrn Dr. 
Joſef Gratzinger⸗Wien über die Baquettbehandlung bei 
magnetiſchen Kuren. 

Für Pfingſtmontag iſt ein gemeinſamer Ausflug nach dem 

Siebengebirge — die Perle des Rheins — in Ausſicht geſtellt. 

Heilmagnetiſeure, welche ſich zur Aufnahme in die Ver⸗ 

einigung gemeldet haben, müſſen perſönlich am Kongreß er⸗ 

ſcheinen und werden dieſelben höflichſt erſucht, um 2 Uhr am 

genannten Tage ihre Anweſenheit dem Vorſtande mitzuteilen. 
Der Vorſtand. 


Herrn Magnetopath B. in K.: Sie ſchreiben uns folgendes: 
„Herr N. N. erdreiſtet ſich, öffentlich in Zeitungen ſeine Per⸗ 
ſon als älteſt praktizierende auf dem Gebiete des Heilmagne⸗ 
tismus aufzuſtellen, eine Behauptung, die meines Eiachtens 
auf Unwahrheit beruht. Um der Wahrheit die Ehre zu geben, 
bitte ich den Vorſtand der Vereinigung Deutſcher Magneto⸗ 
pathen ebenſo höflich als Nd dieſer Angelegenheit auf 
den Grund zu gehen und entweder in der Zeitung oder doch 
bei dem diesjährigen Kongreß hiergegen Remedur zu ſchaffen.“ 
— Dieſes Verhalten des genannten Herrn Magnetopathen iſt 
für uns unverſtändlich. Nach unſerer Anſicht iſt bei einem 
Heilmagnetiſeur nicht allein ſeine langjährige Praxis maß⸗ 
gebend, ſondern ſein Können und ſeine Erfolge. Doch 
um der Wahrheit willen geben wir Ihrem Wunſche Gehör 
und erſuchen hierdurch die älteren Praktiker — Heilmagneti⸗ 
ſeure wie auch Heilmagnetiſenſen — uns ihre erſten Heilungs⸗ 
berichte und Dankſchreiben einzuſenden, welche alsdann zur 
Veröffentlichung gelangen ſollen, wodurch dieſe Angelegenheit 
ihre Erledigung finden dürfte. 


„ Magnetopath R. in Görlitz: Der Vorſtand hat beſchloſſen, 
mit Vorbehalt der Kongreß⸗Zuſtimmung vom 1. April d. Is. 
ab den Mitgliedern das Vereinsorgan grat: zu liefern. Big: 
985 hat der Herausgeber der Zeitſchrift für Heilmagnetismus 
einerlei Abonnementsbeträge aus der Vereinskaſſe erhalten, 
derſelbe mußte für ſämtliche Unkoſten der Zeitſchrift perſönlich 
eintreten. Sie wollen ſich daher gedulden, am Kongreß wird 
hoffentlich die BEN geregelt werden. 
Selbſtverſtändlich werden Ihre Anträge der Verſammlung 
vorgelegt. Daß Sie am Kongreß erſcheinen, iſt ſehr erfreulich; 
wir erwarten von ſeiten der Mitglieder eine rege Beteiligung. 


Eingegangene Beträge für Herſtellung des Mesmer⸗ 
Denkmals: 


Uebertrag von den Quittungen der April⸗Nr. Mk. 281.— 
au) Magnetopath Kommnik von R. M., 
ö e e ee > 


nigsberg u 1 1.50 

Von Frau G. B > > .. „ 150 
Von Magnetopath Fink⸗Stuttgart „ 4.— 
Von Herrn G. Bilharz⸗Keuzingen „ 3.— 
Summa . Mk. 291.— 


Weitere Beiträge werden entgegengenommen. 


o Bücherſchau. 


Im Tauſch mit der Zeitſchrift für Heilmagnetismus ft 
folgende Zeitſchriften: ö anetismus ſtehen 


Blätter für A magre mi: Erſcheinen am 1. und 
15. jeden Monats. Redaktion: Paul Schröder. Verlag 
von Arwed Strauch-Leipzig. Preis halbjährlich 3 Mk. 

Neue Metaphyſiſche Panen Monatsſchrift. Heraus⸗ 
eber: Paul Zillmann. un: Groß⸗Lichterfelde bei 
a e 3. Preis halbjährlich 6 Mk., Ausland. 

ark. 


Die Neue Heilkunſt. Schriftleiter: R. Gerling. Verlag: 
Wilhelm Möller, Berlin 8, Prinzenſtraße 95. Erſcheint 
monatlich zweimal. Preis vierteljährlich Mk. 1.50. 

Bilz, Geſundheitsrat. Illuſtriertes Familienblatt der Natur- 
heilkunde. Herausgeber: F. E. Bilz. Verlag von Bilz⸗ 
Leipzig. Preis halbjährlich Mk. 2.50. 

Der Natur- und Volksarzt. Monatsblatt. Herausgeber: 
M. Vogt. Verlag: Leipzig, Bayriſcheſtr. 10. Preis halb⸗ 
jährlich 2 Mk. 

Das Wort. Zeitſchrift für aange Erkenntnis. Monats- 
blatt. Herausgeber: L. Engel. Verlag: Dresden⸗Strieſen, 
Augsburgerſtr. 82 JI. Preis halbjährlich 3 Mk. prän. 

Die Ueberſinnliche Welt. Mitteilungen aus dem Gebiete 
des Okkultismus. Redaktenr und Verleger: cand phil, 
Waldemar Hafa, Berlin NW. 52, Gerhardſtr. 12. Preis 
n 4 Mk. prän., Ausland M. 5.— und 60 Pfg. 

eſtellgebühr. 

Der Naturarzt. Zeitſchrift des deutſchen Bundes der Ber- 
eine für Geſundheitspflege und für arzneiloſe Heilweiſe. 
Monatsſchrift. Geſchäftsführer: Walter Roſe, Berlin 8, 
Kottbuſer⸗Damm 5. Verlag: Wilhelm Möller, Berlin S, 
Prinzenſtr. 95. 

Die Wohlfahrt. Zeitſchrift für volkstümliche Heilweiſe und 
ſoziale Geſundheitspflege. Mongtcsſchrift. Verlag von 
Joſef Beranek in Reichenberg (Böhmen). Preis jährlich 
3 Kronen Mk. 2.60. 

Reformblätter. Monatsſchrift für alle geſundheitlichen Re- 


formen. Redaktion und Verlag von Max König, Hannover. 


Preis vierteljährlich 50 Pfg. exkl. Beſtellgeld. 

Pſyche. Monatsſchrift. Redakteur: Hermann Stenz in Zehlen- 
dorf bei Berlin, Parkſtr. 21. Verlag: Karl Sigismund, 
Berlin 8 W., Deſſauerſtr. 13. Preis jährlich Mk. 3.60, für 
das Ausland 4 Mk. 

Neue Geſundheitswarte. Halbmonatsſchrift für u 
heits⸗ und Krankenpflege. Redakteur: Paul Weidhaas. 

Verlag:, Verlagshaus „Spiro pera“ in Kötzſchenbroda. 

Preis vierteljährlich 55 Pfg. bei freier Zuſendung. 

Fortſetzung folgt.) 


Briefkaſten. 


Herren Dr. v. L., G. S. in F.: Ihrer Erwiderung wer⸗ 
den wir gerne Raum aoa können aber erft nach Schluß 
der vorhergehenden Beſprechung Ihrem Wunſche entſprechen. 
Freundlichen Gruß. 

Herrn Heilmagnetiſeur 1 in W.: Vom Verlag der Zeit⸗ 
ſchrift wurde uns Ihr eingehender Heilungsbericht übergeben. 
Wie Sie in Nr. 7. Seite 57 unten rechts erſehen können, wer⸗ 
den für Nr. 7, 8 und 9 nur Heilungsberichte, welche vor dem 
pure 1888 ausgeſtellt find, erſcheinen. Ihr Heilungsbericht 
ann alſo erſt in Nr. 10 Veröffentlichung finden. 

Herrn A. in Genf: Briefmarken werden von allen Län⸗ 
dern, alfo auch von der Schweiz, zur Zahlung von Abonne: 


mentsgeldern angenommen. 


9 9 9 , 11 
„Die Meberfinnliche Welt, 
Monatsſchrift für okkultiſtiſche Forſchung. 

der Wiſſenſchaftlichen Vereinigung „Sphinx“ zu Berlin. 
Seinen een Teile Organ des „Verbands Deutſcher 
Okkultiſten.“ 
Redakteur: W. Hafa, cand. phil., Berlin NW., Gerhardſtr. 12. 
Bezugspreis: Halbjährlich 4 Mk. und 30 Pfg. Beſtellgebühr. 
Einzelhefte 80 Pfg. 


Dem gemeinſamen Beſtreben gebildeter Männer und Frauen, 
ſich auch über das weite Gebiet jener Erſcheinungen des Natur⸗ 
und Seelenlebens ein Urteil zu bilden, deren Urſachen über 
den Bereich unſerer Sinnen wahrnehmung 
hinaus liegen, verdankt die Wiſſenſchaftliche Ver⸗ 
einigung „Sphinx“ zu Berlin, ſowie die von ihm be- 

ründete Monatsſchrift „Die Ueberzinnliche Welt“ ihren 
irſprung. Gleich fern von gedankenloſer Ablehnung wie von 
kritikloſer Schwärmerei, allein mit den Mitteln 
wiſſenſchaftlicher Forſchung arbeitend, ſucht 
der Verein und fein Organ allen denen die Hand zu bieten, 
welche das gleiche Intereſſe zu befriedigen bisher nur den 
Wunſch, nicht die Gelegenheit hatten. 

Probehefte frei durch A. Weinholtz, Berlin C., An der 
Stadtbahn Bg. 105 (Expedition) oder Franz C. Mickl 
München, Buchhändler ⸗Verlag, ſowie durch jede Buchhandlung 
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ſamkeit zu verfallen. Probenummern gratis und franko. 
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Im Selbſtverlag des Verfaſſers ſoeben erſchienen: 


Der Magnetismus in der heilkunde 


von M. Luttenbacher, Straßburg i. E. 
(Manteuffelſtr. 45 und 47.) 

Das Werk behandelt in 5 Abſchnitten: 1. Das 
Weſen des Magnetismus. 2. Der Heilmagnetismus 
in der Praxis. 3. Der Heilmagnetismus und die Schul⸗ 
medizin. 4. Geſchichte und Experimente. 5. Der 
Hypnotismus als Erziehungsmittel. 

„Preis broſchiert M. 1.50, 
nach auswärts bei Voreinſendung Mk. 1.60 franko, 
per Nachnahme Mk. 1.80. 
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Zu beziehen durch alle Buchhandlungen ſowie 
helm Beſſer, Leipzig, Mark 


Schriften von M. W. Ullrich, 
Profeſſor der Phrenologie. 
Phrenologiſche Bilder mit 66 Abbildungen. Zweite Auf⸗ 
lage. M. 1.25. 


Moderne Phrenologie mit 34 Abbildungen. M. 1.50. 

Der Schlaf und das Traumleben. Geiſteskraft und Geiſtes⸗ 
ſchwäche mit 7 Abbildungen. Dritte Auflage. M. 1.50. 

Keuſchheit und Lebenskraft — der Einfluß des Geſchlechts. 
triebes auf den Geſundheitszuſtand, den Charakter und 
das geſellſchaftliche Leben. Eine phyſiologiſch⸗pſychologiſche 
Studie mit 5 Abbildungen. M. 2.50. 

Der Geſchlechtstrieb mit 5 Abbildungen. 
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Der Wert der Leibesübungen. Eine hygieniſche Blauderei, 


Die Wahl eines Volksvertreters mit 36 Abbildungen. Ein 
Zukunftsbild. M. — 50. 


Geiſtige Leiſtungsfähigkeit und Größe des we 


Neu! Der phrenologiiche Studienkopf. M. 1.80. 


Von Reichenbach „Der ſenſitive Menih“, 2 ſtarke Bände, 
babe ia einige Exemplare zum Preiſe von M. 30.— 
abzugeben. 


Von Magnetopath Rohm ſind erſchienen und durch unſern 
Verlag und jede Buchhandlung zu beziehen: 

Der Magnetismus als Heilkraft, mit dem Lichtdruckbilde 
des Verfaſſers und ſechs photographiſchen Lichtbildern, ge⸗ 
wonnen durch odiſch-magnetiſche Ausſtrahlungen aus dem 
Organismus von Magnetopathen. Wiesbaden 1896. Preis 


geb. Mk. 2.50. 
Leitfaden zur wirkſamen . des Menſchen⸗Leil. 
magnetismus, nebſt einem Anhange über Lage und 


Funktion der wichtigſten menſchlichen Körperteile. 


9 . 5. Auflage. 
eb. Mk. 3.—. 

Zeitſchrift für Heilmagnetismus, I. Jahrgang. (Okt. 1898 
115 90 En) ſo lange noch vorrätig. Preis ME. 4,—, 
geb. . 5.—. 


Verlag: Edel'ſche Buchdruckerei, Wiesbaden. 
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Wiesbaden 1899. Preis 


Heilmagnetiſeur Paul Schroeder 
in Leipzig f. 
Am 14. April 2 Uhr nachmittags wurde plötzlich nach 
einem Schlaganfall der bekannte Magnetopath Paul 


Schroeder in der Vollkraft ſeiner Jahre in das Jenſeits 
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abgerufen. Auf dem Gebiete des Heilmagnetismus war der 
Dahingeſchiedene eine Autorität. Wir werden auf fein Wir- 
ken ſpäter zurückkommen. — Ehre ſeinem Andenken. 
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Nummer 9. 


Wiesbaden, Juni 1000. 


2. Jahrgang. 


Juhalt: 


Neu redigiert von P. X 
Rd der Vereinigun 


Magnetopath Paul Schroeder f. Von Paul Rohm. e 1 

Emil Boeniſch. eee Student. Wiſſenſchaft, Gefühlsleben und Religion. Von J. B. Kernin 
J. Rohm. — Heilungsberichte — Bekauntgebungen, Fragen und Antworten für die Mit- 

Deutſcher Magnetopathen. — Eingegangene Beträge für die Herſtellung eines Mesmer⸗ 


— Die natürliche Ernährungsweiſe des Menſchen. Von 
„ Kerning. 


enkmals. — Bücherſchau. — Briefkaſten — Annoncen. 


* 


„Dem ruhigen, beſchauenden nnd wohl unterrichteten Forſcher, welcher mit Ausdauer ſich anthropologiſchen 
Unterſuchungen gewidmet oder unbefangen die Unterſuchungen Anderer betrachtet bat, wird es ohne Sweifel ein⸗ 
leuchten, daß die merkwürdigen in dem Lebensmagnetismus oder Mesmerismus auftretenden Phänomene, richtig 
gedeutet, uns die Mittel an die Hand geben, eine Kenntnis von den Geſetzen und dem Weſen des pfpchiſchen 
Teils unſeres Ichs zu erlangen, und daß der Magnetismus uns gleichſam die Mittel liefern dürfte, über die ver- 
wickelſten Punkte der Organiſation unſeres Körpers Licht zu erhalten.“ 

Dr. Jofeph Haddod.n. Dr. C. L. Merkel, prakt. Aerzte u. Privatdocenten an der Univerſität Leipzig. 


Magnetopath Paul Schroeder T. 


In der Frühe des Oſterſonntags d. Is. beſtätigten die 
Leipziger Tagesblätter die ſchmerzliche Kunde, die ſich ſchon 
Abends zuvor in Leipzig verbreitet hatte, vom plötzlichen Hin⸗ 
ſcheiden des rühmlichſt bekannten Magnetopathen Paul 
Schroeder. 

H. R. Paul Schroeder, geboren in Berlin am 19. Juni 
1851 ͤ als Sohn des im Jahre 1877 in Berlin verſtorbenen 
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Paul Schroeder. 


Geheimen Kanzlei-Sekretärs Schroeder, beabſichtigte zuerſt 
Theologie zu ſtudieren, ſah aber davon ab und wendete ſich 
der Kunſt zu, er wurde Schauſpieler und gehörte einige Zeit 
dem ſogenannten Meininger Enſemble an, welches damals 
ſeines beſonderen Rufes wegen an den bedeutendſten Bühnen 
Gaſtvorſtellungen gab. Später wurde Schroeder Theater⸗ 
direktor und wirkte ſchriftſtelleriſch; er verfaßte: „Konradin 
von Schwaben“, Trauerſpiel in vier Akten. — „Unerwartet“, 
Lebensbild in vier Akten. — „Die Löwen des Tages“, Luſtſpiel 
in vier Akten. — „Schickſale“, Schauſpiel in vier Akten. Dieſe 
vier Stücke wurden ſämtlich mit Erfolg aufgeführt. Ferner 
war er Verfaſſer von der Dichtung in zehn Geſängen „Inez 
de Caſtro“, ſowie des Lebensbildes in vier Akten „Erna“ und 
den Gedichten „Empfundenes“. Seine philoſophiſche Dichtung 
„Myrrha“, Landshut a. d. Iſar 1881, wovon der Verfaſſer im 
Jahre 1888 in liebenswürdigſter Weiſe dem Schreiber dieſes 
ein Exemplar verehrte, iſt hoch geiſtiger und tiefempfindender 
Natur. Wie vielſagend ſind z. B. die Worte, welche der Ver⸗ 
faſſer den Menſchenſohn“ ſprechen läßt: 


Das goldene Geſetz des ew'gen Fortſchritts 
Beherrſchet alles Leben und die Geiſter. 

Die erſten Menſchen ähnelten dem Tiere 

Und folgten nur dem angeborenen Trieb; 

Die ſpäteren beteten zu Götzenbildern, 

Die mit der eigenen Thorheit fie bekleidet. 

Dann kam ein Gott der Rache, ſein Prophet 

Hat „Aug um Aug“ und „Zahn um Zahn“ gelehrt. 
Mir aber wurde die Miſſton zuteil, 

Die Religion der Liebe zu verkünden. 

Liebt euch! Liebt euren Nächſten, wie euch ſelber. 
Beſieget allen Haß, verzeiht, übt Milde. 

Sucht u den u in des Andern Auge 
Und überſeht den Balten in dem eignen. 

Die Menſchen lehrt' ich beten: „Unſer Vater!“ 
Denn alle ſind wir Kinder eines Gottes. 

Und ſo ermahn' ich euch auch heute noch: 


Mißachtet nicht den Urquell aller Liebe, 
Liebt alles Gute, Schöne, Hohe, Wahre. 
Und in der nächſten Zukunft wird ſodann 
Der Religion der Liebe auf dem Fuße 
Die neue Religion der Weisheit folgen: f 
Denn Lieb' und Weisheit ſind vermählt auf immer. 
Wir haben einen weiſen Vater: Gott 
Und eine güt'ge Mutter: die Natur. , 
Gott und Natur find eins und unzertrennlich. 
m ſüßen Sehnſuchtsdrang blickt auf gen Himmel, 
erſinket in dem Anſchau'n unſres Gottes 
Und trinket aus dem Urquell alles Lebens — 
Das iſt die wahre Andacht ohne Worte!“ 


Hätte Paul Schroeder auch nur dieſe eine Dichtung 
„Myrrha“ geſchaffen, ſo wäre er als Dichter dennoch unſterb⸗ 
lich. Große erhabene Gedanken und lehrreiche Worte ſind in 
Schroeders dichteriſchen Werken enthalten; er war ein „Dichter 
von Gottes Gnaden“. Doch Schroeders Streben kannte keine 
Grenze, er wollte der Menſchheit mehr ſein als Lehrer, er 
ſetzte ſich das Ziel, Kranke geſund zu machen und dadurch den 
Menſchen Glück und Zufriedenheit zu bringen. 


Im Jahre 1882 bildete ſich Schroeder bei dem voriges Jahr 
verſtorbenen Heilmagnetiſeur Philipp Walburg Kramer in 
Breslau als Heilmagnetiſeur aus und wirkte als ſolcher vom 
Jahre 1883—86 in Dresden. In dieſe Zeit fallen Schroeders 
größte und hervorragendſte Heilerfolge, welche ihn ermuthigten, 
den Magnetismus in weitere Kreiſe und andere Städte Deutſch⸗ 
lands einzuführen Schroeder wirkte nun von 1886 an in 
Leipzig, Nürnberg, Berlin, Hannover und kam von da aus im 
Jahre 1890 wieder nach Leipzig zurück, wo er bis zu ſeinem 
Lebensende raſtlos und unermüdlich für die gute Sache des 
Heilmagnetismus thätig war. | 


Die erſten Gedanken zur Gründung der Vereinigung 
Deutſcher Magnetopathen gingen von Paul Schroeder aus. Der⸗ 
ſelbe ſchrieb im Jahre 1887 nach Baden⸗Baden: „Werter Herr 
Kollege Rohm! Was halten Sie von der Gründung einer 
Vereinigung deutſcher Heilmagnetiſeure? — ich bin der Anſicht, 
daß wir vereint mehr und beſſeres erzielen können. Laſſen 
Sie mich Ihre Anſicht baldigſt wiſſen.“ — Ich ſtimmte für 
Gründung einer Vereinigung, überſandte Schroeder die Adreſſen 
von mir bekannten Heilmagnetiſeuren und erſuchte denſelben, 
ein Zirkular an ſämtliche Heilmagnetiſeure Deutſchlands er⸗ 
gehen zu laſſen. Das Reſultat dieſes Zirkulars war der 
Kongreß am 2. April 1888 in Eiſenach, wo die Vereinigung 
zuſtande kam, Schroeder zum erſten Vorſitzenden gewählt wurde 
und derſelbe die Vereinigung zwei Jahre leitete. Im Jahre 
1897 übernahm Schroeder, durch Rohm und Malzacher dazu 
veranlaßt, abermals auf ein Jahr die Leitung der Vereinigung 
Deutſcher Magnetopathen, wenn er es auch nicht verſtand, das 
Wohlwollen und die Zufriedenheit der Mitglieder im allgemeinen 
zu gewinnen, wozu oft ſein Benehmen den jüngeren Kollegen 
gegenüber beitrug, ſo müſſen ſeine ehrlichen Gegner dennoch 
eingeſtehen, daß Schroeder ſtets bei ſeinem Thun und Laſſen 
das Allgemeinwohl im Auge hatte. 


Von 1890 ab wirkte Schroeder ſchriftſtelleriſch für den 
Magnetismus, er verfaßte die Schrift: „Die Heilmethode des 
Lebensmagnetismus nebſt einer Unterſuchung zwiſchen Hypno⸗ 
tismus und Heilmagnetismus“. Dieſe Schrift erſchien im 
Jahre 1891 in zweiter Auflage im Verlag von Eduard Volkening 
und im Jahre 1897 in vierter Auflage bei der Verlagshandlung 
von Oswald Mutze⸗Leipzig. Im Jahre 1899 vollendete Schroeder 
„Die Geſchichte des Lebensmagnetismus und des Hypnotismus“, 
eine kritiſche Arbeit, welche in zwölf Heften erſchien. Dieſe 
enorme Arbeit brachte Schroeders Drang zum Streben noch 
nicht zur Ruhe, er gründete im Oktober 1899 eine Zeitſchrift, 
„Blätter für Lebensmagnetismus“. (Verlag von A. Strauch⸗ 
Leipzig.) Nach Angabe ſollte Schroeder auch eine beſondere 
Anleitung zum magnetiſieren beſitzen, inwieweit dieſelbe auf 
Originalität beſteht, iſt uns nicht bekannt, denn leider wurde 
dieſe Methode bis heute der Oeffentlichkeit vorenthalten, wir 
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hoffen aber, daß die Schüler Schroeders das vollenden, was 
der Meiſter nicht vollbrachte. Paul Schroeder war ein Gegner 
des Hypnotismus, er ſtimmte am Kongreß 1888 vereint mit 
Rohm und Malzacher gegen die Anwendung der Hypnoſe zu 
Heilzwecken und ſchreibt in ſeiner Schrift „Die Heilmethode 
des Lebensmagnetismus“: „Der Hypnotismus iſt eine Ueber⸗ 
reizung des Gehirns, welche ihren höchſten Triumph in der 
Katalepſie, das iſt Steifmachen des Körpers, ſucht. Iſt dies 
gelungen, ſo ſinkt das Geſchöpf zur willenloſen Maſchine herab 
und wird Automat. Die Beeinfluſſung (Suggeſtion) wird dann 
benutzt, um dem Verſtande des Gequälten gewiſſe Aufträge zu 


übermitteln, welche er im wachenden oder ſchlafenden Zuſtande 


auszuführen hat. Irgend ein perſönlicher Nutzen erwächſt für 
den Hypnotiſierten hieraus nicht, es ſei denn, daß man, um 
eine Chloroform⸗Narkoſe zu erſparen, ihn auf dieſem Wege der 
gänzlichen Willenloſigkeit operieren will. Reſümieren wir kurz 
den Unterſchied zwischen Heilmagnetismus und Hypnotismus: 
Heilmagnetismus iſt Nervenkraft, das Reſultat der Behand⸗ 
lung Nervenſtärkung und Heilung; — Hypnotismus iſt Nerven⸗ 
überreizung, das Reſultat Nervenſchwächung.“ 


Was Schroeder war, das wollte er ganz ſein, dieſes geht 
aus ſeinen Worten hervor: „Der wahre Heilmagne⸗ 
tiſeur magnetiſiert und überläßt die übrigen 
Methoden ihren Vertretern. Wer das nicht 
thut, ſondern in allen Methoden herumdok tert, 
hat kein Recht, ſich Heilmagnetiſeur zu nennen. 

Wer die großen Anforderungen kennt, welche an einen 
tüchtigen Heilmagnetiſeur geſtellt werden, der wird gewiß 
erſtaunt ſein, daß Schroeder neben ſeiner enormen Praxis noch 
ſo viel Zeit fand, für den Heilmagnetismus ſchriftlich einzu⸗ 
treten, er mußte für dieſe Arbeit unbedingt ſeine Ruheſtunden 
verwenden. Es dürfte daher nicht auffällig ſein, daß Schroeder 
unter den Laſten des Berufes, im Eifer für die gute Sache 
des Heilmagnetismus zu wirken, ſein noch verhältnismäßig 
junges Leben zum Opfer brachte. Schroeders Name wird in 
der Geſchichte des Magnetismus weiter leben, wie er ſelbſt 
unvergeßlich ſein wird in den Herzen der Heilmagnetiſeure, 
ſeinen Freunden, und bei den vielen, welchen er die Geſundheit 
und Hilfe bringen durfte. 


Ehre ſeinem Andenken! 
Paul Rohm. 
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Die natürliche Ernährungsweiſe des 
| Menſchen. 


Don Dr. Emil Boeniſch, ausübender Arzt in Wien. 
(Alle Rechte vorbehalten.) 
Fortſetzung.) 


12. Speiſeregeln. 

Bei der Nahrungsaufnahme ſelbſt iſt es nötig, ver⸗ 
ſchiedene naturgemäße Erfahrungsgrundſätze zu befolgen, die 
durch unſere gekünſtelten Geſittungsverhältniſſe und durch 
Zwang und Gewohnheit bei den meiſten Menſchen außer Ge⸗ 
brauch kamen und daher von verſtändigen Eltern den Kins 
dern anerzogen werden ſollten; falſch eſſenden Erwachſenen 
bleibt nichts übrig, als dieſe Erziehung ſelbſt zu ergänzen, 
ſich ſolche Regeln wohl einzuprägen und darnach zu leben. 

Die Nahrung iſt nie heiß, nie kalt, ſondern höchſtens 
lauwarm oder kühl zu nehmen; heiße Flüſſigkeiten dürfen nie 
genoſſen, kalte nur geſchlürft werden, Eiskälte iſt ſtets ſchädlich. 

„Eile mit Weile“ ſoll man bei jeder Lebensarbeit, wozu 
auch das Eſſen in hervorragender Weiſe gehört, beherzigen. 
Man ſoll daher ſtets langſam, mit Bedacht eſſen, ſich dazu 
Zeit laſſen; es iſt höchſt unklug, mit dem Eſſen zu haſten und 


zu jagen. Während der Mahlzeit fol man ſich auch mit 
keiner anderen Arbeit, die größere Aufmerkſamkeit erfordert, 
beſchäftigen. l 

„Gut gekaut ift halb verdaut“, ſagt ein anderes gutes 
Sprüchwort. Der Mund iſt der Vormagen, wo die Speiſen 
möglichſt verkleinert und eingeſpeichelt und ſo für die Magen⸗ 
verdauung vorbereitet werden; der Magen hat keine Zähne 
und was unverkaut hineingelangt, beſchwert ihn, fault und 
gärt darin, macht uns krank. In den melſſchlichen Magen 
ſollen die Speiſen nicht als Biſſen gelangen, wie es gelehrt 
wird, ſondern ausſchließlich als verflüſſigter, tunken⸗ 
artiger, feinſter Brei, der bei richtiger Beſchaffenheit der 
Mahlzeit von jedem Magen aut vertragen wird und die 
zarten Schleimhäute nicht beläſtigen kann. 

Weiche Speiſen ſollen vor dem Verſchlingen gut mit 
Speichel vermengt werden. Um das gehörige Einſpeicheln zu 
begünſtigen. mögen die gekochten Speiſen nie flüſſig, nie teigig, 
ſondern in einem lockerdichten, gut kaubaren Zuſtande genoſſen 
und erſt im Munde durch den Speichel verflüſſigt werden. 
Tunken und Suppen z. B. ſollen gar nicht bereitet, oder vor 
dem Genuſſe durch Schrotmehl u. a. in eine dichtere, kaubare 
Form gebracht werden. 

Man möge harte Speiſen nie mit weichen zuſammen 
genießen, da ſonſt leicht die härteren mit den weichen in den 
Schlund gleiten, bevor fie ordentlich gekaut find Speiſen, 
wie Nüſſe, Mandeln u. dgl. ſind immer allein zu verkauen. 


Zur Schonung der Zähne ſoll das Dörrobſt ſtets vor 
dem Genuſſe über Nacht in etwas friſchem Waſſer, hartes 
Brot im Munde, Waſſer oder anderen Flüſſigkeiten aufge⸗ 
weicht, das Samenobſt zweckmäßig durch eine Bröſelmaſchine 
oder auf andere Weiſe feinſt verrieben werden. 

Die Zähne ſollen nie unnötig benützt oder abgenutzt, 
ſondern auf jede Weiſe geſchont werden, denn der abgeriebene 
Schmelz erſetzt ſich nicht mehr. Beim Kauen ſoll man daher 
nie mit den Zähnen ſtärker zuſammenbeißen, als es zum Zer⸗ 
drücken und Zerreiben der Nahrung nötig iſt. Wir ſollten 
immer ſo leicht als möglich aufbeißen, immer eine hinreichende 
Speiſenſchichte auf der Kaufläche halten, damit die Zähne nie 
zum Knirſchen kommen. Man ſoll immer vorſichtig kauen, da⸗ 
mit die Zähne nicht durch Steinchen und dergleichen Schaden 
leiden. Wer das Unglück hatte, ſeine Zähne zu verlieren 
oder wer ſehr ſchadhafte Zähne beſitzt, muß ſich entweder ein 
künſtliches Gebiß ſchaffen oder alle Speiſen in weicher, fein 
zerriebener, leicht zerbröckelnder Form genießen und auf gutes 
Einſpeicheln ſein Hauptaugenmerk und die größte Sorgfalt 
verwenden. 

Mund und Zähne ſollen außer den Mahlzeiten ſtets rein 
gehalten werden, damit keine freſſenden Säuren entſtehen; 
nach jeder Mahlzeit ſind ſie mit Zahnſtocher und Lauwaſſer⸗ 
ſpülung von den Speiſenreſten gründlich zu reinigen, abends 
und morgens ſind die Zähne außerdem mit einem naſſen, 
weichen Zahnbürſtchen oder Tuche abzureiben. 

Außer den Mahlzeiten ſoll aus wichtigen Geſundheitsgründen 
nie das Geringſte genoſſen, auch nicht einmal gekoſtet werden. 

Dies wären einige Eßregeln. Durch eigene aufmerkſame 
Beobachtung wird ſich jedermann weitere hinreichende Uebung 
und Erfahrung auf dem Gebiete der richtigen Eſſensweiſe zu 
verſchaffen imſtande ſein. 


13. Nährgehalt und Preis der vegetariſchen Koſt. 

Daß die vegetariſche Koſt die gehaltvollſte, daß ſie auch 
in wirtſchaftlicher Hinſicht empfehlenswert, die Fleiſchkoſt da⸗ 
gegen gehaltärmer, trotzdem aber die teuerſte iſt, mögen einige 
Vergleichszahlen darthun. In der folgenden Ueberſicht“) 


*) Was ich hier bringe, iſt ein kleiner Auszu 
i un von einem ehemaligen uſſiſtenten der 
emie“, Herrn A. Bronold in Wien. Die vollſtändige 
„Nahrungsmittel⸗Ueberſicht“ nach Voit und Bauernfeind 


aus einer 
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werden uns, nach den gewiß maßgebenden Unterſuchungen 
von Prof. Voit in München, die Nährſtoffmenge, welche 


das Kilogramm von verſchiedenen Nährmitteln enthält, und 


der Preis eines Kilogramms reiner Nährſtoffe, d. h. der 
Betrag, um welchen man von dem Nahrungsmittel kaufen 
muß, um ein Kilogramm wirklicher Nährſtoffe zu erhalten, vor 
Augen geführt. 


Nährſtoffgehalts⸗ und Preistafel. 


Preis 


Nähr⸗ Nähr⸗ Preig 
s . s 
. ſtoffe in 0. un ftoffe in | 1 Kilogramm 
unb 1 Kilogr.“ Nährſt. und 1 Kilogr. reiner Nährſt. 
Lebensmittel. Gramme Heller Lebensmittel. Sram Heller 
Rindfleiſch, mager 218 700 Aepfel 151 
Schweinefleisch 289 900 Birnen 117 400 
Kalbfleiſch 199 1000 wetſchen 126 256 
ier l 259 520 eintrauben 129 600 
Alpenkuhmilch 142 188 Aprikoſen (Marillen) 176 560 
Käſe 631 570 Pfirſiche 79 1160 
Weizenmebl 858 41 N ı 18 375 
Roggenmehl 721 40 Walderddeeren 77 1500 
Hafer 856 92 Himbeeren 7 800 
Reis 904 78 eidelbeeren 101 420 
Linſen i 876 51 tachelbeeren 114 864 
Erbſen 791 86 Johannisbeeren 
Bohnen 787 30 (Ribiſeln) 118 860 
Erdäpfel 241 40 Gurken 40 400 
aſelnüſſe) 897 198 Gelbe Rüben 280 
allnüffe ) 882 942 Weiße Rüben 771 160 
Mandeln ) obne 874 276 Kontrüben 123 180 
Kaſtanien Schale . Weißkraut 81 
(Maroni) 42⁵ 132 Epinat 106 250 
Erdnüſſe 928 68 Kopfſalat 49 500 
Johannesbrot 186 64 Spargel 52 10000 
gelgen 681 70 Bier 10—40 | 1900—8200 
arteln 631 134 Wein 81,.—16 | 20,000-40,000 


Im Anſchluß an diefe Tafel, die uns den größeren Nähr⸗ 
ſtoffgehalt der vegetarifchen gegenüber der Fleiſchkoſt fo deutlich 
offenbart, mache ich noch ganz beſonders ſtillende Mütter und 
Ammen auf den Reichtum und die leichte Verdaulichkeit der 
Bruſtmilch bei vegetariſcher Koſt neben ihrer großen Nahr⸗ 
haftigkeit aufmerkſam. Dabei können erfahrungsmäßig zwei 
Kinder, wie es eigentlich von der Natur urſprünglich beſtimmt 
war, reichlich ernährt werden. Bei Fleiſchnahrung und dem 
ſo häufigen Biergenuſſe iſt dagegen die Milch ungeſund und 
wäſſerig; ſie verſiecht auch häufig ſehr leicht. 

Als weitere Folgerung ergiebt ſich die große Bedeutung 
und der Vorzug, den die vegetariſche Koſt bei der Ernährung 
des Menſchen in ſeiner Entwickelungszeit, im kindlichen Alter, 
vor der Fleiſchkoſt beſitzt. Dementſprechend lebt ja auch gut 
die Hälfte der Menſchheit gänzlich, die meiſten Fleiſcheſſer 
aber bei ihrer gemiſchten Nahrung vorwiegend von Pflanzen- 
koſt, die allen verhältnismäßige Kraft und Geſundheit ſpendet. 
Nur ein ſehr kleiner Teil davon ißt zu ſeinem Verderben 
vorwiegend Fleiſch. Ä 

Bei umgekehrtem Verhältniſſe hätten wir immer mit 
Hungersnot zu kämpfen. Ganz unmöglich märe es aber, daß 
ſich alle Menſchen auch nur vorwiegend von Fleiſch ernähren 
könnten. Alle Gefilde der weiten Erde würden nicht aus⸗ 
reichen, um die erforderliche Zahl von Schlachttieren zu er⸗ 
nähren, ſelbſt wenn man alle Mitzehrer, die Raubtiere, aus⸗ 
tilgen könnte. Humboldt ſagt, daß auf dem Flecken Erde, 
von dem ein Fleiſcheſſer lebt, zehn Vegetarier reichliches 
Auskommen finden können. 

Was die Wohlfeilheit der Pſtanzenkoſt anlangt, ſo ſind 
z. B. Linfen beinahe 13mal billiger als mageres Rindfleiſch 
und mehr als 18mal billiger als Kalbfleiſch, trotz ihrer mehr 
als vierfachen Nahrhaftigkeit. 

Daher iſt die naturgemäße allerhaltende, Leben, Kraft 
und Geſundheit gewährende vegetariſche Ernährungsweiſe 


bildet eine handſame Tafel, ift im Verlag des „Vereines 
Deutſcher Vegetarier“ zu Wien erſchienen und durch 
ihn in der „Thalyſia“, 1. Oppolzerg 4 zu beziehen. Pr. 100 St. 
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auch wegen ihrer Nahrhaftigkeit und Billigkeit hochſchätzbar 
und begehrenswert und zur Volksernährung, zur allgemeinen 
Ernährung der Menſchheit, am beſten geeignet. 


(Fortſetzung folgt.) 


Der Student, 


Von J. B. Kerning. 


ale früheren Mannſkripten im Jahr 1837 gedruckt. 
Neu redigiert von P. J. Rohm. 


(Fortſetzung.) 


Guſtav Vorus erſte Univerſitätsjahre. 


„Blickt frei empor und ohne Zagen 

Im Leben, auf der Wanderſchaft; 

Kein Wunder wird euch aufwärts tragen, 
Doch ſicher trägt die eigne Srat 


Die Zeit, die Guſtav noch unter den Seinigen zubringen 
ſollte, war ſchnell vorüber. Der Vater begleitete ihn ſelbſt 
nach M., um Koſt und Wohnung zu beſorgen, die Profeſſoren 
zu beſuchen und alles anzuordnen, was nötig ſchien. 

Als der Vater von Guſtav Abſchied nahm, ſprach er: Wir 
werden dich vermiſſen in unſerem engen Kreiſe und oft von 
dir ſprechen; denke auch an uns, damit wir in Gedanken ver⸗ 
bunden bleiben! 

Du betrittſt eine neue Laufbahn, wo andere Verhältuiſſe 
deine Thätigkeit wecken! ſei vorſichtig, damit dieſer neue Zu⸗ 
ſtand dein Herz nicht umwandle! So lange du uns dein Herz 
bewahrſt, ſo lange biſt du geborgen. 

Geld werde ich dir anweiſen, ſo viel du bedarfſt; ſei da⸗ 
her nicht karg, aber verſchwende nicht planlos. 

Schreibe nur, wenn du Zeit haſt, ſchreibe viel oder wenig, 
wie es die Stimmung giebt — du weißt, ich liebe viele leere 
Worte nicht, wo man unbedeutende Sachen mit wichtig 
ſcheinenden Phraſen ſchildert. 

Gieb mir in jedem deiner Briefe die Gewißheit, daß du 
den Bedingungen treu biſt! Um dir in dieſer Hinſicht das 
Schreiben und mir das Leſen zu erleichtern, ſo mache ſtatt 
der Anrede vier ſenkrechte Striche; dieſe ſeien mir das Zeichen 
der Erfüllung deines Verſprechens. 

Leb' wohl! vergiß uns nicht! — Auf unſre Liebe und 
meinen Segen baue unwandelbar! 

Bei den letzten Worten traten dem Vater Thränen in die 
Augen, — er küßte feinen Sohn, eilte in den Wagen und fuhr 
auf ſein Gut zurück. 

Die erſten Tagen vergingen dem jungen Born langſam, 
weil er noch keine beſtimmte Beſchäftigung hatte. Als die 
Kollegien begannen, machte er ſich einen Plan, um die Zeit 
gehörig einzuteilen und zu benützen. Zwar mußte er oft 
dieſen Plan ändern, weil neue Bekanntſchaften ihn in Anſpruch 
nahmen und zu Partien verleiteten, die oft ſehr viel Zeit 
koſteten. Er machte ſich Vorwürfe darüber, wußte es aber 
nicht zu ändern und ſchrieb an ſeinen Vater um Belehrung 
über dieſen Punkt. Er erhielt folgende Antwort: 

Kümmere dich nicht über den Verluſt der Zeit, die du 
unter Freunden und in geſelligen Freuden zubringſt! Das 
Leben kann nur im Leben ſelbſt und nicht in Büchern er⸗ 
kannt werden. Wir müſſen uns unter den Menſchen gefallen 
lernen, ſonſt können ſie uns niemals gefallen. Du haſt dich 
ſelbſt dem Berufe, einſt der Menſchheit zu dienen, hingegeben, 
darum gewöhne dich, ſie nicht nur ertragen, ſondern lieben zu 
lernen; dieſes kannſt du nur im Umgang mit Menſchen er⸗ 
zielen, weil man nur dadurch die Fertigkeit erlangt, auch 
unter unfreundlichen Hüllen das Gute eines jeden zu bemerken. 

Was die Studien betrifft, ſo meinen zwar andere: Je 
ſchneller je beſſer! Ich aber ſage: Eile mit Weile! der 
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Lernende darf, wie der vernünftige Eſſer, nur ſo viel zu ſich 
nehmen, als er verdauen kann. Wer die Speiſen und die 
Gegenſtände des Wiſſens verſchlingt, verderbt ſich ſeine Ver⸗ 
dauungswerkzeuge oft auf lange Zeit, oft für immer. Ge⸗ 
hörige Ordnung iſt in allen Dingen gut, beim Lernen aber 
unumgänglich nötig. Was du in einem Jahre nicht thuſt, 
kannſt du im folgenden nachholen. Sei frei, aber laß die 
Vernunft walten! ſei fröhlich, aber nie angge 
laſſen! fei fleißig, aber wenn du geſättigt biſt, 
ſo gönne dir Zeit zur Verdauung! Mit einem 
Worte: halte richtiges Maß in allen Dingen. 
— Leb' wohl und bleibe mir und dir ſelbſt getreu, 
dann findet ſich alles von ſelber. 

Guſtav las dieſen Brief mit großer Aufmerkſamkeit. Mein 


Vater iſt anders, dachte er, als die Leute in der Stadt. Hier 


kann man einer Partie nicht genug thun, und eine andere 
dagegen hält den Müßiggang für den höchſten Genuß des 
Lebens. Jeder tadelt zwar die Uebertreibung, aber keiner hat 
den Mut, in die Mitte zu treten und dem Anderen die Hand 
von da aus zu bieten. Mein Vater ſteht in der Mitte, er 
ſteht im Herzen des Lebens, und darum iſt es ihm ſo leicht, 
alle zu kennen, alle zu lieben und allen, ſogar den entgegen⸗ 
geſetzteſten Gemütern mit Recht und That behiflich zu ſein 
und wenn die Meinungen anderer mich zu verwirren drohen, 
ſo wird ſein Geiſt mich wieder auf den Standpunkt heben, 
wo reine Wahrheit iſt. 

Von jetzt an bekam ſeine Thätigkeit eine größere Aus⸗ 
dehnung. Er ging in die Reitbahn, auf den Fechtboden, und 
übte ſich in gymnaſtiſchen Spielen. Er beſuchte Geſellſchaften, 
Konzerte und Schauſpiele, und wenn die älteren Studenten 
ihn zu einem Schmaus zogen, ſo erklärten ſie ihn für einen 
Fuchſen, aus dem ein tüchtiger Burſche werden könne. Seine 
blanken Dukaten, womit er Wirte, Kaufleute und Hand⸗ 
werker bezahlte, gaben ihm ein großes Anſehen. Ebenſo zogen 
ſeine natürliche Leutſeligkeit jeden an ſich, der mit ihm nur 
in die entfernteſte Berührung gekommen war. Auf dieſe Art 
ging ihm das erſte Jahr ohne beſondere Abenteuer ſehr an⸗ 
genehm vorüber. 

Im zweiten Jahre wurde er förmlich zum Burſchen er⸗ 
hoben, und nun galts, wenn er in den Briefen an den Vater 
jedesmal die vier Striche machen wollte. Man gab ihm ſchon 
längſt den Beinamen: der reiche Pietiſt. Den Reichtum, 
meinten ſeine Kollegen, könnte man ihm laſſen, dem Pietiſten 
werde man bei vollen Gläſern des Consilium abeundi geben. 
Bei der erſten Gelegenheit kam dieſes Kapitel zur Sprache, 
aber Guſtavs Benehmen war jo entſchieden, daß man beſchloß, 
es auf eine andere Weiſe zu verſuchen. 


Des Rektors Geburtstag war nahe Er fiel auf einen 
Sonntag. Es wurde verabredet, ihm am Vorabend ein 
Ständchen, und am folgenden Morgen ein Halloh zu bringen. 
Nach dieſem ſollten ſich alle fidelen Burſchen zu einem Ritt 
verſammeln, um auf einem zwei Stunden entlegenen Dorfe 
zu frühſtücken, in einem noch anderhalb Stunden entfernten 
Städtchen zu Mittag zu eſſen und dort unter Geſang und 
Becherklang den Tag zn feiern. 

Guſtav gab ſein Wort, alles mitzumachen, nur den Weg 
vom Dorf ins Städtchen werde er ohne Geſellſchaft zurücklegen. 
Seht da den Tuckmäuſer! riefen einige. Er aber erklärte, nur 
unter dieſer Bedingung für die Partie zu ſein, von welcher 
er ſich viele Freude verſpreche, da er aus vollem Herzen die 
Geſundheit ſeines Rektors und Lehrers trinken werde. 


Der Tag erſchien. Das Ständchen und das Halloh wurden 
mit großem Jubel gebracht, und von dem ehrwürdigen Rektor 
mit väterlicher Teilnahme aufgenommen. 


Nun ging es hinaus zum Frühſtück. Alle waren überein⸗ 
gekommen, Born heute nicht aus ihrer Mitte au laſſen. Er 
ahnte nichts von dieſem Komplott und überließ ſich ungeſtört 
dem Eindrucke des ſchönen Morgens und der feſtlichen 
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Stimmung des Tages. Als das Frühſtück eingenommen war, 
ſtand er auf, ſich zu entfernen, aber alle ſtellten ſich ihm in 
den Weg. Er ſah die Unmöglichkeit durchzudringen und trat 
einige Schritte zurück, indem er ſprach: Ich muß der Ueber⸗ 
macht weichen, aber die Wortbrüchigkeit meiner Kameraden 
empört mich. Ich habe es vorans bedungen und fordere mein 
Recht, gehen zu dürfen. 

Betbruder! riefen einige Stimmen. — Betbruder hin, Bet⸗ 
bruder her, ſagte Guſtav laut, ich will fort. — Einmal kannſt 
du ein Ausnahme machen! tönte es wieder in der Verſamm— 
lung. — Keine Ausnahme! verſetzte er. Ich habe mein Wort ge⸗ 
neben, ein gebrochenes Wort iſt ein gebrochenes Leben, darum 
Schande dem Wortbrüchigen und Schande jedem, der den 
Wortbruch billigt oder dazu verleitet. — Er hat Recht! er- 
ſcholl es auf mehreren Seiten im Saal. Laßt ihn fort! aber 
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er ſoll nachkommen. — Ich komme gewiß, ſprach Guſtav, und 


entfernte ſich. . 

Indeſſen waren einige aus der Geſellſchaft in den Stall 
geſchlichen und hatten alle Eingänge in denſelben feſt ver⸗ 
ſchloſſen. Guſtav machte Verſuche, ihn zu öffen, aber vergebens. 
Schnell ging er in einen anderen Stall, worin des Wirts 
Pferde ſtanden. Sattle mir dieſen Rappen, ſprach er zum 
Hausknechte. — Wo denken Sie hin? erwiderte dieſer; das iſt 
das Reitpferd des Herrn; noch geſtern wollte man ihm dreißig 
Louisdor dafür geben — wenn ihm ein Unglück zuſtieße, ſo 
müßten Sie wenigſtens fünfzig dafür bezahlen. — Hier iſt eine 
Uhr mit Brillanten beſetzt, die unter Brüdern ſechzig 
Louisdor wert iſt, verſetzte Guſtav, und hier ein Dukaten 
Trinkgeld, ſattle den Gaul! Der Knecht wog die Uhr und den 
Dukaten einige Sekunden in der Hand, und durch ſolche hand⸗ 
greifliche Gründe zum Schweigen gebracht ſattelte er, und 
Guſtav flog unter dem Hallohgeſchrei der Zurückgebliebenen 
zum Dorf hinaus. 

Er ritt ungefähr eine halbe Stunde weit auf der Straße, 
woher er gekommen, zurück, da gingen Landleute auf einem 
Fußweg querüber. Wohin des Weges? fragte er. 

Landleute: Nach N. in die Kirche. 

Guſtav: Wie weit ift es dorthin? 

Landleute: Noch eine Viertelſtunde. 

Guſtav: Kann man mit dem Pferd durch das Geſträuch 
des Waldes kommen? 

Landleute: Wenn Sie es ungefähr dreihundert Schritte 
weit führen, um von den Aeſten nicht belaltint zu werden. 

Guſtav: Gut. Ich danke euch. 


Er ſprang vom Pferde und führte es in Geſellſchaft jener 
Landleute durchs Gehölz. Bald öffnete fich die Ausſicht, das 
Dorf lag vor ihnen und ein breiter Fahrweg nahm den Fub- 
weg in ſich auf. ö l 

Gott befohlen! ſprach Guſtav, ſchwang ſich aufs Pferd 
und ſtellte es im Wirtshauſe des Dorfes in den Stall. So— 
gleich erkundigte er ſich nach dem Anfange des Gottesdienſtes, 
und als man ihm ſagte, daß es in wenigen Augenblicken 
läuten werde, machte er ſich auf den Weg. Kaum hatte er das 
Dorf halb durchſchritten, ſo tönten die Glocken und alles 
ſtrömte nach der Kirche. Er miſchte ſich unter das Gedränge 
und nahm unter den Männern der Gemeinde Platz. 


Die Leute waren ſehr verwundert, einen ſo jungen und 
vornehmen Gaſt unter ſich zu ſehen. Die Städter beſuchten 
die Kirche gewöhnlich nur in der Abſicht, ihre Bauart zu be— 
trachten, alte Gemälde zu ſehen oder fremde Muſik zu hören; 
daß einer um des Gottesdienſtes willen komme, iſt ſo ſelten, 
als die Schwalbe im Winter; darum faute alles voll Er- 
ſtaunen auf den Fremden. Selbſt der Pfarrer, als er die 
Kanzel betreten hatte, heftete einige Sekunden lang ſeine 
Blicke anf ihn. Da aber Guſtav ruhig fih ſetzte und mit 
großer Aufmerkſamkeit die Predigt anhörte, hatte alles Wohl⸗ 
gefallen an ihm, und der Pfarrer ſchien dadurch veranlaßt, 
manchen ſeiner Redeperioden eine andere Wendung zu geben. 


Der Reiche iſt arm, ſagte er unter anderem, wenn ihm 
ſein Reichtum alles ift; aber herrlich ſteht er da, wenn er, dem 
Willen Gottes eingedenk, ſich ſeines ärmeren Mitmenſchen 
erbarmt und dem minder Bemittelten hierdurch ein Beispiel‘ 
wird in Liebe, Verehrung und Dankbarkeit zu dem gütigen 
Vater aller Kreaturen. Nichts wirkt ſo mächtig als 
Beiſpiel; alle Lehre iſt wertlos, wenn ſie nicht 
in Ausübung kommt. Wenn der Reiche, der Vornehme 
dem Geringen zum Muſter der Gottesfurcht dient, dann geht 
es vor vielen wie ein leitender Stern, dem ſie getroſt folgen, 
weil nicht Zwang oder Eigennutz, ſondern die freie Ueber— 
zeugung der reine Glaube ihn an ihre Spitze geſtellt. Ein 
ſolcher wird Wohlthäter der Meuſchen in höherem Grade 
als die Gründer von ſchimmernden Inſtituten, bei denen ein 
verſteckter Ehrgeiz immer mehr oder weniger im 
Spiele iſt. Ich ſage dieſes, fuhr der Pfarrer fort, um euch 
aufmerkſam zu machen, ſolche Beiſpiele zu ſuchen und nicht 
gehäſſig die Blicke von dem Reichen zu wenden. Das Uebel 
unſerer Zeit beſteht hauptſächlich darin, daß Hohe und Niedere 
ſich feindſelig betrachten und jeder im Stande des andern 
nur Mängel ſucht. Der Vornehme hält den Geringeren für 
unfähig, beſſeres Erkennen und wahren Glauben an Gott zu 
beſitzen, der Niedere aber überläßt ſich dem ſtrafbaren Wahn, 
als ſei unter den Höheren alles Gefühl für Religion ver— 
ſchwunden. Beide Teile fehlen ſehr: der Vornehme, weil er 
ſich beſſer dünkt und den andern verachtet, der gemeine Mann, 
weil er nur die Leichtſinnigen jener Klaſſe im Auge hat und 
ſeine Blicke von den Edelgeſinnten abwendet. Unter allen 
Ständen ſind gute und böſe; die Pflicht des Chriſten iſt, das 
Gute zu ſuchen, das Böſe zu meiden und die Fehler 
der Nebenmenſchen mit Nachſicht zu begegnen: 
wir ſollen uns mit den Guten verbinden und 
alle unſere Kraft aufbieten, das Böſe zu ver: 
beſſern. In dieſem Sinne werden die Unterſchiede der 
Stände verſchwinden. Wenn wir uns alle als Geſchöpfe Gottes, 
als Kinder eines Vaters betrachten, dann hat Krieg und Auf⸗ 
ruhr keine Wurzel mehr, in dieſem Sinne wird die Menſchheit 
als eine große Familie, in Liebe, Frieden und Eintracht das 
Ziel ihres Daſeins erreichen. | 

Nach dieſer Rede überlegte Guſtav, ob es nicht befier 
geweſen wäre, Theologie zu ftudieren, um auch in dieſem Sinne 
zu lehren. Da fiel ihm ein, Beiſpiel ſei beſſer als Lehre, und 
er gelobte es ſich ſelbſt, ein ſolches Beiſpiel zu werden und 
auf dieſe Art den Tribut, den jeder der Menschheit ſchuldig 
iſt, zu bezahlen. | 

Nach dem Gottesdienst ließ er die größere Menge zuerſt 
hinausgehen, dann grüßte er feine Seitennachbaren und ent- 
fernte ſich auch. Dieſe aber begleiteten ihn und frugen, ob 
ſie ihm in irgend etwas behilflich ſein könnten. Er dankte 
mit der Verſicherung, er habe blos die Abſicht gehabt, den 
Gottesdienſt bei ihnen zu hören, und verſprach ihnen, da ihm 
der Prediger und die Stimmung der Gemeinde ſo wohlgefallen, 
ihre Kirche wieder zu beſuchen. 


Indeſſen waren ſie auf den Platz vor der Kirche gekommen. 
Die männliche Einwohnerſchaft wartete hier auf ihn, um ihn 
noch einmal zu ſehen und zu grüßen. Er miſchte ſich ſogleich 
unter ſie, ließ ſich in kurze Geſpräche über die Verhältniſſe 
des Dorfes, über Fruchtbarkeit und Anban mit ihnen ein, 
daß ſich alle über den freundlichen jungen Herrn höchſtlich 
erfreuten und ihn baten, bald wieder zu ihnen zu kommen. Der 
Pfarrer, der ihn von ſeiner Wohnung aus noch unter den 
Leuten ſah, ließ ihn bitten, das Mittagsmahl bei ihm einzu⸗ 
nehmen. Guſtav lehnte die Einladung ab, doch hielt er es für 
ſchicklich, dieſe Artigkeit mit einem kurzen Beſuch zu erwidern. 
Er grüßte noch einmal die Umſtehenden und entfernte ſich. 

Der Pfarrer empfing ihn mit ausgezeichneter Freundlich— 
keit. Sie haben mir, ſprach er, eine ſchöne Stunde gemacht. 
Aus Erkenntlichkeit wünſchte ich Sie beim Mittageſſen zu 


haben: da Sie mir aber diefe Freude nicht gewähren können 
oder wollen, ſo freut es mich doch, Ihnen meine Geſinnung 
mündlich zu entdecken. Sie haben mir einen frohen Tag und 
meinen Pfarrkindern Erbauung verſchafft. Leute Ihres Standes 
und Ihres Alters befolgen fo felten die Ge- 
bräuche der Religion, daß es für den gemeinen Mann 
ein betrübendes Aergerniß wird; darum erkenne ich es für 
eine Wohlthat, daß Sie unſere Kirche beſuchten. Sie haben 
bewirkt, was ich mit meiner Rede nicht hätte bezwecken können, 
Sie haben manchem beigebracht, daß auch Glaube und religiöſer 
Sinn unter den höheren Ständen vorhanden iſt. Dafür nehmen 
Sie meinen Dant, und wenn Sie meine Bitte hören wollen, 
jo fahren Sie fort auf dieſer Laufbahn; Sie werden das 
durch mehr Gutes unter den Menſchen ſtiften, 
als wenn Sie Bücher zu Dutzenden über Tugend 
und Moral ſchrieben. 

Guſtav erwiderte, daß er hierin teils feinen eigenen Ge- 
fühle, hauptſächlich aber dem Wunſche ſeines Vaters folge. 
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Heilungsbericht. . 

Von Heilmagnetiſeur Paul Schroeder Leipzig. 

Am 11. Auguſt 1883 erhielt ich von dem Gärtner Herrn 
Guſtav Helbig einen Brief, worin mich derſelbe um Hilfe bat. 
Seit Monaten lag Herr Helbig an Iſchias krank, die Schmerzen 
waren furchtbar, alle Einreibungen verſagten, das Elektriſieren 
des Arztes nützte abſolut nichts. Ich nahm den Patienten in 
meine Kur, da ich jedoch leider nicht die Zeit hatte, ihn beſuchen 

u können, wurde der Kranke auf einem Handwagen, wie ihn 
die Gärtner haben, gelegt und zu mir nach Dresden gefahren. 
Unter vielen Schmerzen zu mir hinaufgebracht, maganetiſierte 
ich ihn und freudeſtrahlend fühlte der ganz elende Mann eben⸗ 
falls durch fein Bein die magnetische Kraft ſtrömen, von 
Magnetiſation zu Magnetiſation beſſerte fih der Zuſtand, 
anfangs kam der Patient in Hausſchuhen und Krücken zu mir, 
dann mit Stiefeln an zwei Stöcken, ſchließlich mit Kanonen⸗ 
ſtiefeln und ohne Stock und in ſchnellſter Gangart, ſodaß meine 

onze Nachbarſchaft ihren Augen nicht trauen wollten. Bei 
ieſem Fall ſind Jahre vergangen und das Leiden kehrte nicht 
wieder. Als Herr Helbig das dritte Mal bei mir war, wollte 


‘er in einer Droſchke nach Haufe fahren, unterwegs wurde das 


Der Pfarrer erkundigte ſich nach deſſen Namen und als Guſtav 


ihn nannte, ſprach jener: Born! ich kenne Ihren Herrn Vater; 
er kam, als er noch in Königlichen Dienſten ſtand, oft in dieſe 
Gegend — ein vortrefflicher Mann! Es freut mich, ſeinen 
Sohn auf eine ſo würdige Weiſe kennen zu lernen. Die 
Bekanntſchaft wahrhaft biederer Menſchen iſt eigentlich doch 
der einzige wahre Reichtum, den wir diesſeits erringen können. 

Guſtav war überraſcht durch ſolche Aeußerungen und 
erbat ſich die Erlanbnis, ihn ein andermal und auf längere 
Zeit beſuchen zu dürfen. Der Pfarrer verſicherte ihm ſeine 
Freude darüber und beide trennten ſich mit gegenſeitiger 
Achtung und Liebe. 


(Fortſetzung folgt.) 


Heilungs⸗Berichte.) 
1. Chroniſcher Darmkartarrh, Magen: und Darm- 
bintungen ; 2. Diphtheritis. 


Geheilt durch Heilmagnetiſeuſe Frau Baumeiſter-Wiesbaden. 


Im Jahre 1877—78 litt Herr Karl Nagel an 1 
Darmkatarrh, Magen- und Darmblutungen. Der Krankheits⸗ 
Zuſtand war ein ſehr vorgeſchrittener, die Aerzte ſowie auch 
die Umgebung des Kranken hatten wenig Hoffnung für Ge⸗ 
neſung. In De traurigen Zuſtande ſuchte nun Herr N. 
Hilfe bei dem Magnetismus und fand in verhältnismäßig 
kurzer Zeit die Geſundheit. Auch das Töchterchen von Herrn 
Nagel wurde durch das magnetiſche Heilverfahren von Diphthe⸗ 
ritis auffallend ſchnell befreit. Beide Heilungen beſtätigt Herr 
N. durch folgendes Dankſchreiben: „Von meinem mehrjährigen 
Magenleiden und chroniſchem ee jowie Darm- 
blutungen wurde ich durch das Maganetiſieren der Sean 
S. Baumeiſter in Freiburg i. B. vollſtändig befreit, ſodaß ich 
Speiſen, denen ich Jahre lang entſagen mußte, jetzt wieder 
genießen und ertragen kann alle vorher angewandten ärztlichen 
Mittel blieben erfolglos. Auch mein 7 Jahre altes Töchterchen 
wurde von einem ſtarken Krampfhuſten und Diphtheritis in 
einigen Tagen von Frau S. Baumeiſter mittelſt Magnetismus 
wieder vollſtändig hergeſtellt.“ — 


Dieſe auffallend anten Heilerfolge veranlaßten nun Herrn 
Nagel, ſich mit dem Heilmagnetismus näher vertraut zu 
machen, er nahm bei ſich ſelbſt eine heilende Kraft wahr, ließ 
ſich von Frau Baumeiſter in dem Magnetiſieren unterrichten 
und wurde einer von den beſten der jetzigen Heilmagnetiſeure, 
wie ſeine ſchönen und zahlreichen Heilerfolge in ſeinem jetzigen 
Wohnorte Stuttgart zur Genüge beweiſen. 


*) Die Verantwortung für die hier veröffentlichten Heilungs⸗ 
Berichte, Dankſchreiben ꝛc. tragen die Einſender. Die ans- 
führlichen Unterſchriften ſämtlicher in dieſer Zeitſchrift vor⸗ 
kommenden Zeugniſſe und Dankſchreiben befinden ſich in den 
betreffenden Driginalſchriftſtücken. Wir werden hier nur dann 
den ganzen Namen veröffentlichen, wenn uns der Ausſteller 
des Schreibens beſonders dazu ermächtigt. Die Reihenfolge 
der Dankſchreiben und Heilungsberichte richtet fi der 


ich nach 
Zeit, in welcher dieſelben ausgeſtellt ſind. Die Redaktion. 


Pferd ſcheu, und Herr Half ur dein in Todesang 
heraus, ohne einen Nachteil für ſein Leiden zu er 
etwas Außerordentliches bei Iſchias. 


ur Droſchke 
alten. Gewiß 


Heilung eines rheumatiſchen Leidens 
durch Magnetopath J. Schwarz⸗Gößlingen. 


Heilungsbericht. i 
Im Jahre 1883 litt meine Frau an heftigem loßer Ve. 
tismusſchmerzen an den Füßen; trotz längerer nutzloſer Be⸗ 
andlung wurde es nicht gebeſſert. Nach kurzer heilmagnetiſcher 
ehandlung durch Herrn J. Schwarz von Gößlingen wurde 
das Leiden, ohne wiederzukommen, beſeitigt, was hiermit gerne 
dankend bezeugt 
Oberndorf am Neckar. , 
! Auguſt Müller. 


Heilung von heftigen Magenihmerzen 
durch Heilmagnetiſeur Grueber-⸗-Würzburg. 


Tankſchreiben. 


Jahren entwickelte ſich bei mir ein ſchweres 
Leiden. Heftige Schmerzen in der Magen: und Darmgegend 
peinigten mich ununterbrochen, und den ih unt Teil der 
enoſſenen Speiſen und Getränke mußte ich unter ſtarkem 

ürgen wieder erbrechen. Selten verging ein Tag, an dem 
das Würgen und Erbrechen ausblieb. Die mir von hieſigen 
Aerzten verordneten Arzneien hatten zum größten Teil gar 
keinen Erfolg, während andere nur einige wenige Tage an⸗ 
dauernde, kaum nennenswerte Linderung meines Leidens 
herbeiführten. 

Eine mehr und mehr hervortretende Abmagerung und 
Schwäche, welch letztere mich zuweilen nötigte, das Bett zu 
hüten, waren die Folge meiner ſchweren Krankheit. 

Meine Angehörigen 1 b ebenſo, wie ich ſelbſt, nach ſo 
vielen fruchtloſen Kurverſuchen keine Hoffnung mehr auf meine 
Wiedergeneſung, wir glaubten vielmehr, gleichwie alle Lente, 
die mich und mein Leiden kannten, daß ich demſelben werde 
erliegen müſſen. Nun wendete ich mich, um einen letzten Ver⸗ 
ſuch zu machen, zu Anfang September laufenden Jahres an 
Herrn Magnetiſeur Grueber. 28 

Der Erfolg war ein unerwartet günſtiger. 

Schon nach der erſten Behandlung ellte fi eine bedeutende 
Beſſerung ein und nach der zweiten, ungefähr 8 Tage ſpäter 
erfolgten Behandlung bin ich zu meinem eigenen und zum 
Erſtaunen aller, die mich und mein Leiden feit Jahren kannten, 
völlig hergeſtellt . 8 n 

Nicht nur ſind die mich früher faſt unabläſſig quälenden 
Schmerzen gänzlich verſchwunden, ſondern ich kann auch eſſen 
und trinken, ohne Ingend eine Beſchwerde zu verſpüren oder 
gar erbrechen zu müſſen. , 

Vorſtehendes ift nur die lautere Wahrheit ohne jede Ueber- 
treibung oder Ausſchmückung. 


Felbolling (Poſt Weſterham in Oberbayern), 
den 12. November 1884. . 
Balthaſar Mair, 


Schmiede meiſter von Felbollin 


Zur Beglaubigung der Unterſchrift: 
Vagen, den 13. November 1884. , 
Der Bürgermeifter: 
(L. S.) gez.: Wieſenegger. 


Vor etwa 7 


— 5 


Heilung einer Lähmung bei Gichtleiden 
durch Magnetopath Heinemann Berlin. 


Dankſchreiben. 


Herrn Magnetopath Heinemann! 1 

Nachdem ich von meinem ſehr ſchmerzhaften Gichtleiden 
durch Ihre ausgezeichnete Heilmethode in kurzer Zeit voll⸗ 
kommen hergeſtellt wurde, fühle ich mich veranlaßt, Ihnen 
hierdurch aufrichtig zu danken. | 2 

Ich hatte die furchtbarſten Schmerzen und war gelähmt 
am ganzen Körper, viele Mittel hatte ich ſchon in Anwendung 
gebracht, aber leider waren alle erfolglos. Da wurde mir 
durch Gottesfügung Herr Heinemann zugeführt, ohne daß ich 
wußte, daß betreffender Herr Kranken hilfreich zur Seite ſtehe, 
wurde mir durch erſtmaliges Berühren von ſeiten des Herrn 
Heinemann ein angenehmes, wohlthuendes Gefühl zu teil, und 
ich konnte vom Augenblicke an ſeit mehreren Wochen zum 
erſtenmale wieder alle meine Glieder ſchmerzlos bewegen und 
aufrecht im Bett ſitzen. Nun bin ich durch weitere Anwendung 
dieſer merkwürdigen Naturkraft in kurzer Zeit vollkommen 
eneſen, was mich umſomehr veranlaßt, allen Leidenden Herrn 
Heinemann Kur aus vollſter Ueberzeugung zu empfehlen. 
„Zu jeder weiteren Auskunft bin ich ſtets gern bereit. 

Nochmals herzlichen Dank. | 

Hermann Julius Wolff. 

Dresden, den 29. April 1886. 
Große Brüder⸗Straße 21. 

Unter den a 8955 bei mir einlaufenden Gratulationen 
fand ſich in dieſem Jahre auch folgende: 

„Wünſche Ihnen ein recht glückliches neues Jahr; hoffe, 

daß es Ihnen in Ihrem jetzigen Wirkungskreiſe recht wohl 

geht. Von meinem Gichtleiden bin ich Gott fei Dank bis 


jetzt erlöſt. 
Mit beſtem Gruß! 


Dresden, 1. Januar 1891. 


Durch obige Erwähnung iſt nach Verlauf von 5 Jahren 
ein Beweis gegeben, daß meine Methode von anhaltendem 
Erfolg iſt, was ich auch durch viele andere Fälle von bewirkten 
Geneſungen beweiſen kann. E. O. H. 


Familie Wolff.“ 


Bekanntgebungen, Fragen und Antworten 


für die Mitglieder der Vereinigung Deutſcher 
Magnetopathen. 


Sonntag, den 3. Juni d. Js. findet in Köln a. 1905 
Hotel „Schaumburger Hof“ an der Rechtſchule Nr. 6, na 
mittags 3 Uhr, die Zuſammenkunft der Vereinigung Deutſcher 
Magnetopathen ſtatt. Vorſtandsſitzung 2 Uhr. Wir er⸗ 
ſuchen die Vereins mitglieder, fih recht zahlreich zu beteiligen 
und von ihrem Erſcheinen dem erſten Vorſitzenden, Magneto⸗ 
path Paul Rohm⸗Wiesbaden, Mitteilung zu geben. Mitglieder, 
welche von dem Kongreß abgehalten find, wollen ihre Ent- 
ſchuldigung nebſt Gründen ebenfalls einſenden. 


Tagesordnung: 
1. Aufnahme neuer Mitglieder; 


2. Statutenänderung nach Vorſchrift $ 21—89 des Bürger: 
Recht Geſetzbuchs behufs Erlangung der juriſtiſchen 

echte; | 

3. Erledigung verſchiedener Anträge, das Vereinsorgan 
und den internativalen Kongreß für Magnetismus in 
Paris betreffend, u. a. m.; 

4. Verſchiedene Vorträge, u. a. Vortrag des Herrn Dr. 
Joſef Gratzinger⸗Wien über die Baquettbehandlung bei 
magnetiſchen Kuren. 

Für Pfingſtmontag ift ein gemeinſamer Ausflug nach dem 

Siebengebirge — die Perle des Rheins — in Ausſicht geſtellt. 

„ Heilmagnetiſeure, welche fih zur Aufnahme in die Ber- 

einigung gemeldet haben, müſſen perſönlich am A ongreh er- 

ſcheinen und werden dieſelben höflichſt erſucht, um 2 Uhr am 

genannten Tage ihre Anweſenheit dem Vorſtande mitzuteilen. 
Der Vorſtand. 


ee S. in A.: Die Namen der Herren Magne- 
topathen, welche den internationalen Kongreß in Paris be- 


2 
2 


uchen, können wir erſt nach der Generalverſammlung der 
ereinigung Deutſcher e e en bekannt geben. Von 
den Heilungsberichten wollen Sie Abſchriften de 


Bücherbeſprechung. 


Erſchütterungskuren. Von Ewald Paul. Natur: 
forſcher. Verlag von M. Kabatek. Hanno der. 2. Auflage. 


Erſchütterungskuren und Vibrationstherapie nennen ſich die 
neueſten Errungenſchaften der mechaniſch wirkenden Heilkunde. 
Das vorliegende Heft — Preis 1 M. — ift mit viel Verſtändnis 
geſchrieben. Der Verfaſſer ift ein ebeuſo überzeugter Anhänger 
dieſes Kurverfahrens, wie auch ein nüchtern denkender, maß⸗ 
voller Sachverſtändiger, welcher glücklicherweiſe nicht „pro 
domo“ ſchreibt. Die Klippe des „Ueber das Ziel ſchießen“ und 
des „Zu weit gehens“, an welcher leider viele pro domo wirken⸗ 
der und intereſſierte Autodidakten ſcheitern, indem fie „ihr“ 
Heilverfahren als das allein ſelig vulgo geſund machende in 
den Himmel zu heben ſuchen, umgeht der Verſaſſer mit Ruhe 
und Takt. Er führt u. a. eine Menge durch Erſchütterungs⸗ 
kuren erzielte Erfolge bei Herz-, Nieren⸗, Nerven: und Riden- 
markskranken an und zeigt uns die verſchiedenen Arten, nach 
welchen dieſe Erſchütterungen hervorgerufen und rationell 
angewandt werden können. Die verſtändige manuelle Behand- 
lung — durch eine andere Perſon womöglich —, erſcheint uns 
beſonders ſympathiſch; denn bei einer ſolchen kommt der menſch⸗ 
liche Magnetismus bis zu einem Grad zu ſeinem Recht. Der 
Verfaſſer rät dringend, derartige Kuren in ſaufteſter Weiſe zu 
beginnen und Steigerungen nur ſehr vorſichtig vorzunehmen; 
liegt es doch auf der Hand, daß dieſes Verfahren nicht auf die 
leichte Achſel zu nehmen iſt. Angenehm berührt es mich, daß 
der Verfaſſer, trotzdem er ſich Naturforſcher nennt und, wie 
ſchon geſagt, Autodidakt zu ſein ſcheint, nicht in den jetzt üblichen 
Chorus der Vegetarianer einſtimmt, welcher die Menschheit 
ur Affennahrung zurückführen möchte und ſich dabei der 

hatſache verſchließt, daß ein Beefſteak, im Grunde, im großen 
und ganzen genommen, doch nichts anderes, als ein durch 
chemiſchen Prozeß verwandeltes Quantum Feld⸗ und Wieſen⸗ 
frucht ift, — nnr in konzentrierter, bekömmlicherer Form! 

„Je prends mon bien ou je le trouve“ hat nirgends mehr 
Berechtigung als in der Heilkunde: ebenſo wie die Beobachtung, 
daß „dem einen ſin Uhl it, was dem andern fin Nachtigall“ 
ſich täglich innerhalb der leidenden Menſchheit bewahrheitet. 
Selbſtbeobachtung, individuelle ig frei von Prin- 
zipienreiterei, — ſo muß die Loſung für eine Menſchheit lauten, 
die zu unſerem Erkenntnisvermögen gelangt iſt und dabei eine 
jo tauſendjährige Kultur in den Knochen hat. — Sicher find 
da auch die Erſchütterungskuren, im einzelnen geeigneten Falle 
und in vorſichtiger Weiſe angewandt, von Wert und in treff⸗ 
licher Weiſe in ſeiner leſenswerten Schrift darauf aufmerkſam 
gemacht zu haben ein Verdienſt des Herrn Ewald Paul. 0 

V. 
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Das Buch der Wunder und der geheimen Wiſſen⸗ 
ſchaften. Von Dr. med. G. H. Berndt. Mit 
zahlreichen Textilluſtrationen. Erſcheint in 30 wöchent⸗ 
lichen Lieferungen a 50 Pfg. Verlag von Oswald 
Mutze, Leipzig. Lieferung 1. 


‚Eine wenigſtens flüchtige Bekanntſchaft mit jenen Wiſſens⸗ 
gebieten, die im Rufe des Geheimnisvollen ſtehen, muß heute 
als Pflicht jedes Gebildeten bezeichnet werden. Denn mehr 
und mehr kommt man zur Ueberzeugung, daß an dem, was 
die Menſchheit zu allen Zeiten und unter allen Himmelsſtrichen 
genlaubt at, doch etwas Wahres ift. Muß doch, um nur ein 

eiſpiel zu erwähnen, die Wiſſenſchaft, die dem ſo viel ge⸗ 
Nee Hypnotismus Bürgerrecht verſchafft hat, heute fogar 
ie Gedankenübertragung ꝛc. anerkennen. In dieſer Ueberlegung 
begrüßen wir auch das Erſcheinen des vorſtehend angeäeinten 
Werkes von Dr. med. Berndt, das eine gemeinverſtändliche 
Geſamtdarſtellung der geheimen Wiſſenſchaften zu werden ver⸗ 
ade „Das vorliegende erſte Heft erweckt die günſtigſten 

orurteile, und wir werden auf dasſelbe noch R 
zurückkommen. . 


Platen, Die Neue Heilmethode, Lehrbuch der natur: 
gemäßen Lebensweiſe, der Geſundheitspflege und der 
arzneiloſen Heilweiſe. 3 reichilluſtrierte Bände. Deutſches 
Verlagshaus Bong u. Co., Berlin. 


In dem erſten Teil des Werkes macht der Autor den 
Leſer mit den Faktoren der naturgemäßen Lebens⸗ und Heil⸗ 
weiſe bekannt. Luft, Licht, Waſſer, Wärme, Ernährung, Be⸗ 
wegung und Ruhe, Kleidung, an Wohnung :c. erfahren 
eine eingehende Würdigung und erleichtern dem Leſer das 


Verſtändnis der in dem zweiten Teil des Werkes in ungemein 
klarer Darſtellung geſchilderten Ar 0 5 Heilmethode. Be⸗ 
ſonders intereſſant ſind die Kapitel über Die verſchiedenen An⸗ 
wendungsformen der natürlichen Heilweiſe, in der die Waſſer⸗ 
Quit- und Lichtkuren, Magnetismus, Maſſage :c. behandelt 
werden. Einen außerordentlichen Wert hat die alpha etiſche 
Anordunng der Schilderung ſämtlicher Krankheiten, die Be⸗ 
ſchreibung ihrer Eutſtehung, ihres Verlaufes, ihrer Dauer, 
und die genaue Angabe des Antors, wie jedermann ſelbſt nach 
den Grundſätzen der arzneiloſen Heilweiſe ſeine Geſundheit 
wieder erreichen kann. Eingehende Darſtellungen der Kueipp⸗ 
kur, Prießn'tzkur, Schrothkur, des Heilmagnetismus. des 
Hypnotismus, der Kräuterkunde, ſowie 480 Illuſtrationen, 8 
bunte, zerleabare Modelle des männlichen und weiblichen 
Körpers erhöhen den Wert des Werkes ungemein. Daß dieſes 
Lehrbuch der naturgemäßen Lebensweiſe auch in den Fachkreiſen 
Seine volle Anerkennung gefunden hat, beweiſen die in kürzeſter 
Zeit erfolgten Prämiirungen mit goldenen Medaillen und 
Ehrenpreiſen auf den drei letzten Ausſtellungen fir Volkswohl 
in Leipzig, Gera und Dresden. Zweifellos ift Platen ein 
unentbehrliches Hilfsbuch für jede Familie. R. 
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Eingegangene Beträge für Herſtellung des Mesmer⸗ 
Denkmals: 

Uebertrag von den Quittungen der Mai⸗Nr. Mk. 291.— 
Durch Heilmagnetiſenr Blechinger von R. S. 
Lingelbach⸗Pirmaſens . 


9 — 
e „ è M u. 
Summa. Mk. 293.— 
Weitere Beiträge werden entgegengenommen. 


Briefkaſten. 


Herrn B. S.: Ihr Verlaugen geht wahrlich über die Ge⸗ 
mütlichkeit und grenzt aus Unverſchämte. Sie weigerten ſich 
zur Zeit, die Nachnahme zu zahlen für das 2. Halbjahr des 
1. Jahrgangs der Beitſchrift, find den Betrag alio noch ſchuldig. 
Jezt beſtellen Sie wieder aufs neue die Zeitſchrift (). Paulus 
mach „Bezahle erſt deine alte Schuld, ehe du wieder neue 
machſt.“ | 


„Die Ueberſinnliche Welt, 


Monatsſchrift für okkultiſtiſche Forſchung. 

Organ der Wiſſenſchaftlichen Vereinigung „Sphinx“ zu Berlin. 

In feinem amtlichen Teile Organ des „Verbands Deutſcher 

| Okkultiſten.“ 

Redakteur: W. Hafa, cand. phil., Berlin NW., Gerhardſtr. 12. 

Bezugspreis: atoian ic) 4 Mk. und 30 Pfg. Beſtellgebühr 
inzelhefte 80 Pfg. 


Dem gemeinſamen Beſtreben gebildeter Männer und Frauen, 
ſich auch über das weite Gebiet jener Erſcheinungen des Natur⸗ 
und Seelenlebens ein Urteil zu bilden, deren Urſachen über 
den Bereich unſerer Sinnen wahrnehmung 
hinaus liegen, verdankt die Wiſſenſchaftliche Ber- 
einigung „Sphinx“ zu Berlin, ſowie die von ihm be: 
h Monatsſchrift „Die Ueberſinnliche Welt“ ihren 
irſprung. Gleich fern von gedankenloſer Ablehnung wie von 
kritikloſer Schwärmerei, allein mit den Mitteln 
wiſſenſchaftlicher Forſchung arbeitend, ſucht 
der Verein und ſein Organ allen denen die Hand zu bieten, 
welche das gleiche Jutereſſe zu befriedigen bisher nur den 
Wunſch, nicht die Gelegenheit hatten. 

Probehefte frei durch A. Weinholtz, Berlin C., Under 
Stadtbahn 105 (Expedition) oder Franz C. Mick, 
München, Buchhändler-⸗Verlag, ſowie durch jede Buchhandlung. 
— . —— — J — — 


Neue Metaphyſiſche Rundſchau 


l Monatsſchrift 
für philoſophiſche, pſychologiſche und okkulte Forſchungen 


in 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Religion. 
Herausgegeben von Paul Zillmann, Prof. h. c. Fac. des Sc. 


Magn. Paris. 
— Mit EN a p „„ 
Halbjährlich M. 6.—. Einzelne Hefte M. 1.— 


Man verlange Probenummern und Proſpekte. 
Verlag in Groß-Lichterfelde, Carlſtr. 3. 


a nenn 

Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber: Paul Rohm, 

, Druck und Verlag: Edel'ſche Buchdruckerei. Wiesbaden, 
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Die Hochwart. 
Monatsſchrift zur Kultur der Menſchlichkeit, Geſundheit und des 
ethiſchen Rechts durch Menſchenkenntnis. Vortreffliche Mit 
arbeiter. I. Jahrgang vom 1. Okt. 1899 bis 1. Okt. 1900. 
Hefte, & 1½ Ban. mit Illuſtrationen. Beſtellungen auf Jahres- 
abonnements nimmt entgegen à Mk. 6 Probeheft gratis. 
C. Huter Verlag, Detmold. 


Das Wort! 


> Monatsſchrift für allſeitige Erkeuntnis. 
Organ des Illuminaten -Ordens. 


| Herausgeber: 
Leopold Engel, Dresden ⸗Strieſen, Augsburgerſtraße 82 II. 


Halbjährl. Abonnement Mk. 3.—, für Oeſterreich-Ungarn fl. 1.85. 


Das Wort will die Tendenzen des Illuminaten⸗Ordens 
verbreiten, deſſen Endzweck der iſt, ein Wegweiſer zur indivi⸗ 
duellen Selbſtentwickelung des geiſtigen Lebens zu ſein, ohne 
in die Gefahren der Schwärmerei, des Pietismus und Unduld⸗ 
ſamkeit zu verfallen. Probenummern gratis und franko. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen ſowie direkt von Wil⸗ 
helm Beſſer, Leipzig, Markt 2. 


Schriften von M. W. Ullrich, 
Profeſſor der Phrenologie. 
Phreunologiſche Bilder mit 66 Abbildungen. Zweite Auf- 
lage. M. 1.25. 


Moderne Phrenologie mit 34 Abbildungen. M. 1.50. 
Der Schlaf und das Traumleben. Geiſteskraft und Geiſtes⸗ 
g 1 mit 7 Abbildungen. Dritte Auflage. M. 1.50. 
Keuſchheit und Lebenskraft — der Einfluß des Geſchlechts. 
bas d rn e 109 Se m 
eſellſt iche Leben. Eine iologiſch⸗ i 
= a mit 5 Abbildungen. : N ppchg 09 
er Geſchlechtstrieb mit 5 Abbild ; 
von AATA i e 
Der Wert der Phrenologie für das prafti z 
ſundheitliche Leben. nn nn in h 
Der Wert der Leibesübungen. Eine hygieniſche 6 
. — 20. 


(Volksausgabe 
M. 1.50. 


Zukunftsbild. 
Geiſtige Leiſtungsfähigkeit und Größe des 8 
9.—. 


Neu! Der phrenologiſche Studienkopf. M. 1.80. 
Von Reichenbach „Der ſenſitive Menſch“, 2 ſtarke Bände, 
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habe gegenwärtig einige Exemplare zum Preiſe von M. 30.— 
abzugeben. l 


Die Wahl eines Volksvertreters mit 36 Abbildungen. Ein 
— 50. 


Von Magnetopath Rohm ſind erſchienen und durch unſern 
Verlag und jede Buchhandlung zu 1 aa 


Der Magnetismus als Heilkraft, durch Wort und Beiſpiel 
begründet. Nebſt Anleitung mittels desſelben auf den 
menſchlichen Organismus mit Erfolg einzuwirken.“ Mann⸗ 
heim 1890. Preis br. Mk. 1.—. 
Der Magnetismus als Heilkraft, mit dem Lichtdruckbilde 
des Verfaſſers und ſechs photographiſchen Lichtbildern, ge- 
wonnen durch odiſch⸗magnetiſche Ausſtrahlungen aus dem 
n von Magnetopathen. Wiesbaden 1896. Preis 
eb. Mk. 2.50. 
Leitfaden zur wirkſamen Ausübung des Menſchen⸗Heil. 
magnetismus, nebit einem Anhange über Lage und 
Funktion der wichtigſten menſchlichen Körperteile. Mit 
9 Autotypietafeln. 5. Auflage. Wiesbaden 1899. Preis 


eb. Mk. 3.—. 
Zeilſchrift für Heilmagnetismus, I. Jahrgang. (Okt. 1898 
bis Okt. 1899), fo lange noch vorrätig. Preis Mk. 4,—, 


geb. Mk. 5.—. 

Das Weſen des Heilmagnetismus und deſſen Anwendung 
in ſeinem ganzen Umfange. Von Johann Schabenberger. 
Preis 3 Mk. Durch unſern Verlag zu beziehen. 


Verlag: Edel'ſche Buchdruckerei, Wiesbaden. 


Magnetopath in Wiesbaden. 
Schützenhofſtr. 3. 


reis halbjährlich 2 Mark prän. 


Einzel⸗Nummer 50 Pfg. 
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Anzeigen⸗Preis für die zweiſpaltige 
Petitzeile 20 Pfg. 
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Petitzeile 50 Pfg. 


etismus. 


Organ der Vereinigung Deutſcher Magnetopathen. 


Monatsblatt. 


Beſtellungen, Geldfendungen, Beiträge 2c. 


Monatsblatt. 


ſind an den Verlag: Edel'ſche Buchdruckerei in Wiesbaden, Schützenhofſtraße 3, zu ſenden. 
Nachdruck iſt nur mit Erlaubnis des Herausgebers geſtattet. — Poſtzeitungsliſte Nr. 8607. 


Nummer 10. 


Wiesbaden, Juli 1000. 


2. Jahrgang. 
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Inhalt: 
ö Paris. Vortrag von Johann 


Neu redigiert von P. 


Beträge für Herſtellung des 


ohm. — Sinnſprüche und Gedichte. — 
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VI. K ek der Vereinigung Deutscher Magnetopathen zu Pfingſten 1900 in Köln a. R. —. Die magnetische Schule 
u ig. Vor von Jo ſCchabenberger. — Die natürliche Ernährungsweiſe des Menſchen. Von Dr. 
mil Boeniſch. om Der Student. Wiſſen 


chaft, Gefühlsleben und Religion. Von J. B. Kerning. 


eilungsberichte. — Briefkaſten — Eingegangene 


esmerdenkmals. — Annoncen. — Adreßtafel. 


Hat der Magnetismus, worüber kein Streit fein, kann, Leiden geheilt, die zehn und mehr Jahre den 


Bemühungen der bewä rteſt 
und gegen welche von 


VI. Kongreß 


der vereinigung deutſcher Magnetopathen 
Bfingiten 1900 zu Köln a. RY. 

Zahlreiche Mitglieder der Vereinigung deutſcher Mag⸗ 
netopathen lockten die ſonnigen Pfingſttage und das herrliche 
Rheinland in unſere diesjährige Kongreßſtadt, das altehr⸗ 
würdige Köln. 

Im Hotel „Schaumburger Hof“ war es, woſelbſt ſich kurz 
nach 3 Uhr, nach vorher ſtattgefundener Vorſtandsſitzung die 
Herren Kongreßtheilnehmer am 1. Pfingſttage zuſammenfanden. 
Nach Begrüßung aller Anweſenden durch den Vorſitzenden Herrn 
Paul Rohm aus Wiesbaden, hielt derſelbe eine kurze Anſprache, 
in der er zunächſt im Namen des Vorſtandes ſeine Freude 
und ſeinen Dank für die zahlreiche Teilnahme am Kongreſſe 
ausdrückte. Dasſelbe lebhafte und ſich immer ſteigernde In⸗ 
tereſſe bekunde ſich auch in der ſtetig zunehmenden Anzahl von 
Anträgen um Aufnahme in die Vereinigung, die nicht zum 
kleinſten Teil von älteſten, bewährteſten und angeſehenſten 
Kollegen ausgehen. Daran ſchließt Redner die feſte Zuverſicht, 
daß die Vereinigung ſich in ſich ſelbſt immer mehr veredeln 
und ausbauen werde, ſo daß ſie eine ſtarke Bruſtwehr bilden 
werde gegen alle Neider und Feinde der hohen Sache des 
Heilmagnetismus. Wenn die Mitglieder, fo wie heute, fih feft- 
um ihre Führung ſchließen, wenn die Mitglieder unter ein⸗ 
ander aufrichtig und treu zuſammenſtehen und im perſönlichen 
Verkehre wie in ſchriftlichen Veröffentlichungen in unſerem Ver⸗ 
eindorgane, gewonnene Vorteile auf dem Gebiete unſerer Wiſſen⸗ 
ſchaft zum Gemeingute aller werden laſſen, dann muß die 
Vereinigung ein immer feſteres Gefüge, ein immer mehr zu⸗ 

ſammengehöriges, unbeſiegbares Ganzes werden. N 

Nach ähnlichen Worten, die von der Verſammlung allge⸗ 
mein recht wohlthuend empfunden wurden, gedachte der Vor⸗ 
ſitzende in erſter Linie der im verfloſſenen Jahre dahinge⸗ 


en Aerzte geſpottet haben, von allen Seiten als unheilbar aufgegeben wurden, 
enſchenhilfe rein nichts mehr zu erwarten ſtand, jo verdient er gewiß keine Ber- 
werfung, noch viel weniger Spott, ſondern jo 

Prüfung, die er wahrlich nicht ſcheuen darf, un 


gut wie jede andere Heilmethode ernſte und unparteliſche 
allgemeine Aufnahme. 


rofeſſor Dr. med. J. Ennemoſer. 


ſchiedenen Kollegen, Kramer und Schröder, ihnen um ihrer 
hohen Verdienſte willen, einen warmen Nachruf widmend, 
welcher zur Ehrung der Verblichenen von der Verſammlung 
ſtehend entgegengenommen wurde. Hierauf ſtellte der Vor⸗ 
ſitzende den Mitgliedern die anweſenden, neu aufgenommenen 
Kollegen vor, die durch Einreichung recht gediegener, zufrieden⸗ 
ſtellender Arbeiten von der Prüfungskommiſſion der Vereinigung 
als zur Aufnahme würdig befunden wurden. Es waren dies die 
Herren Magnetopathen: Gottfried Fenger, Dortmund, Rob. 
Berth. Müſeler, Köln und Jakob Lützenrath, Köln. Zwei 
weitere Magnetopathen und zwar Herr Th. Dieſel, München, 
ſeit 40 Jahren bewährter Magnetiſeur und Herr Schaben⸗ 
berger, München, welcher während 3 Jahren an der Pariſer 
Staatsſchule für Magnetismus thätig war, und von derſelben 
als Magnetopath diplomirt iſt, wurden ohne jede weitere 
Prüfung nach 8 8 11 unſerer Statuten aufgenommen. Weitere 
Geſuche um Aufnahme mußten theils bis zum 1. Oktober cr. 
zurückgeſtellt werden, teils unberückſichtigt bleiben. 


Nach Wahl zweier Protokollführer der Herren Meyers 
Eſſen und Fick⸗Mainz, ging die Verſammlung an die Aenderung 
der Statuten, die, zur Erlangung der Rechte der juriſtiſchen 
Perſon den Vorſchriften des neuen bürgerlichen Geſetzbuches 
angepaßt werden mußten. 


Eine längere Debatte rief der hauptſächlich vom Vor⸗ 
ſitzenden, Herrn Rohm, ausgehende Antrag auf Gründung von 
Zweigvereinen für Heilmagnetismus hervor. Nach dieſem 
Antrage können an den verſchiedenen Plätzen Deutſchlands 
der Vereinigung unterſtehende Unterverbände errichtet werden, 
deren Leitung ein Magnetopath unſerer Vereinigung über⸗ 
nimmt und deren Mitglieder aus Intereſſenten für unſere 
Sache, aus Laienkreiſen, ſich bilden. Von dem Vorſtande 
gut ausgearbeitete Statuten für ſolche Zweigvereine kamen 
zur Verleſung und mit / Stimmenmehrheit wurde der An- 
trag angenommen. 


Zur Teilnahme als Delegirte der vereinigten dentſchen 
Magnetopathen am „Internationalen Kongreß für Magnetis⸗ 
mus in Paris 1900“, hatten ſich freiwillig gemeldet die Herren 
Freiherr v. Einſiedel, Wiesbaden und Joh. Schabenberger, 
München. 

Ein weiterer Antrag des Herrn Meyer⸗Eſſen verlangt, 
daß im etwaigen Sterbefalle eines Kollegen demſelben von 
der Vereinigung ein Kranz geſpendet werde und daß ihm im 
Vereinsorgan ein Nachruf erlaſſen werde, der über ſeinen 
Lebenslauf und ſein Wirken als Menſch, wie Magnetopath, 
Kunde giebt. Dieſem Nachruf ſoll das Bild des Verſtorbenen 
beigegeben werden. Zu dieſem Zwecke ſoll jedes Mitglied 
ſeine Photographie und ſeinen Lebenslauf beim Vorſitzenden, 
erſtere zur ev. Herſtellung eines Clichés, einreichen. Der An- 
trag wurde angenommen. 

Als Ort für den nächſten 7. Kongreß wurde Berlin ge⸗ 
wählt. Näheres beſtimmt der Vorſtand. 

Nun ſchritt die Verſammlung zur Wahl des Vorſtandes 
für das Vereinsjahr 1900—1901. Es wurde gewählt: Herr 
Paul J. Rohm, Wiesbaden, 1. Vorſitzender. Herr Guſtav 
Dittmar, Leipzig, 2. Vorſitzender. Herr F. Aug. Fick, Mainz, 
Kaſſirer. 
Herr Dr. med. Gratzinger, Wien, Beiſitzer. Herr L. Malzacher, 
Wiesbaden, Beiſitzer. Herr D. W. Ernſting, Bremen, Beiſitzer. 
Herr G. A. L. Meyer, Eſſen R., Beiſitzer. Herr E. O. Heine⸗ 
mann, Berlin, Beiſitzer. Hierauf wurde noch eine ſchriftliche 
Arbeit des Mitgliedes Herrn Dr. med. Böniſch⸗Wien verleſen, 
welche dankbar mit großer Begeiſterung aufgenommen wurde. 
Daran reihte ſich die Verleſung von Glückwunſch⸗ und Be⸗ 
grüßungsdepeſchen der Herren Magnetopathen Reſſel⸗Dresden, 
Dr. Gratzinger⸗Wien, Dr. Böniſch⸗Wien, E. O. Heinemann⸗Berlin, 
D. W. Ernſting Bremen und Willy Neichel-Berlin. Endlich 
kommen die Vortragenden zu Worte. Herr Pipping⸗Köln und 
insbeſondere Herr Richter⸗Görlitz und Herr Schabenberger⸗ 
München behandelten ihre gut gewählten Themata meiſter⸗ 
haft und wiſſenſchaftlich. — Schließlich wurde noch der An⸗ 
trag geſtellt, die Kongreßteilnehmer auf einem gemeinſamen 
Bilde zu photographiren. Eine ſtattliche Zahl Herren be- 
teiligten ſich hieran. Ein Bild kommt ins Archiv der Vereinigung. 

Damit ſchloß der Vorſitzende den diesjährigen Kongreß 
und lud die Anweſenden ein zu einem gemeinſchaftlichen 
Ausflug für den nächſten Tag nach dem Siebengebirge und 
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Freiherr von Einſiedel, Wiesbaden, Schriftführer. 


dem Drachenfels. 18 Perſonen leiſteten dieſer Einladung Folge 


und fo fand die Mitgliederzuſam menkunft einen gemüthlichen 
Abſchluß in einem herrlichen Ausfluge in dieſe prächtigen Gebirge 
am Rhein. 

Mainz, 6. Juni 1900. 


Der Protokollführer des Kongreſſes der vereinigten 
deutſchen Magnetopathen. F. A. Fick. 


die magnetiſche Schule zu Paris. 
Vorgetragen von Joh. Schabenberger⸗ München 
auf dem Kongreß in Köln a. Rh. 


Bekanntlich fand der hervorragende Magnetiſeur Dr. Fr. 
Anton Mesmer (1733—1815) weder in Oeſterreich (1775—78 in 
Wien) noch in Deutſchland, noch im ſtammverwandten England 
jene Begeiſterung des Adels und das Wohlwollen der Behörden, 
welche ihm in Frankreich zuteil geworden iſt. Im Jahre 1778 
ließ er ſich in Paris nieder und ſuchte daſelbſt die ſtaatliche 
Pflege ſeiner Heilmethode zu gewinnen. Die Regierung wollte 
das Praktiſche ſeiner Sache verwerten, aber ſchon bei Beginn 
der Verhandlungen wurde ſie durch Mesmers Geheimthuerei 
und ſeine Habſucht wieder zurückgeſtoßen. War Mesmer doch 
eine vom Staate gebotene Jahresrente von zwanzigtauſend 
Livres à 0,78 M. für die Preisgabe ſeines Geheimniſſes, außer⸗ 
dem ein Kapital zur Gründung einer Heilanſtalt nicht genügend. 


Der gute Eindruck bei Staat und Akademikern wurde hierdurch 


geſtört, ja in das Gegenteil gekehrt und der Sache an ſich 
gewaltig geſchadet. Glücklicherweiſe behielt Mesmer durch 
ganz bedeutende Kuren das Wohlwollen des Adels und den 
Zulauf des Publikums. Durch eine Sammelliſte, welche der 
Arzt Bergaſſe unter den Freunden der Sache herumreichte, 
wurden 340 000 Livres für Mesmer zuſammengebracht, worauf 
dieſer endlich mit ſeinem Syſtem herausrückte und zu Paris 
außer einer Privatheilanſtalt die erſte magnetiſche Schule 
gründete; dies war im Jahre 1780. Die höchſten Kreiſe lieferten 
die Mehrzahl der Schüler, und darf man ſich füglich nicht 
wundern, wenn das Magnetiſieren zur Mode gehörte. Indem 
nun der Zulauf bei Mesmer immer größer wurde, auch 
die Laien ſollten heilen können, war der Anſtoß gegeben, daß 
die Aerzte bei der ſtaatlichen Unterſuchung, die auf Befehl des 
intereſſirten Königs erging, die Angelegenheit mit geringem 
Wohlwollen, vielmehr mit großer Abneigung prüften. Es 
ergab ſich denn auch eine ſolch abfällige Kritik, daß die Regie⸗ 
rung den Aerzten die magnetiſche Heilweiſe verbot — ein taktiſch 
ſehr anerkennenswertes Reſultat. *) 


Mesmers Schüler verteilten ſich bald nach allen Teilen 
des Reiches und gründeten verſchiedene Schulen, die ſogenannten 
Sociétés d'harmonie. Man kann ſich denken, daß bei der großen 
Mitgliederzahl der Letzteren viel Neues zutage trat und Mesmer 
weit überholt wurde. Dieſer war aber nicht geneigt, Neues 
aufzunehmen. Auch unter den Schülern traten verſchiedene 
Auffaſſungen über das Weſen des Magnetismus und die Heil⸗ 
methode in den Vordergrund. Bald ergaben ſich drei Haupt⸗ 
richtungen: Die erſte umfaßte die eigentlichen Mesmeriſten; 
dieſe hielten die Chambres des crises bei, alſo jene teilweiſe 
gepolſterten, häufig ſehr luxuriös ausgeſtatteten Räume, in 
welchen ſich die zur Kriſis gebrachten Patienten austoben 
mußten, ebenſo benutzten ſie die Baquets. Die zweite Richtung 
ſtellten die damaligen Spiritualiſten, die Swedenborgianer, dar. 
Dieſe hatten ihren Sitz in Lyon und Oſtende; ſie ſprachen nur 
dem Glauben und dem Willen als geiſtigen Kräften eine Heil⸗ 
wirkung zu und ſchloſſen die phyſiſche Kraft der Baquets wie 
auch die Chambres des crises bei der Behandlung aus. Die 
dritte Richtung, die bald zur maßgebenden wurde, lieferte die 
Schule Puyſégurs mit dem Hauptſitze anfänglich zu Straßburg. 
Marquis von Puhſégur hatte nämlich im Mai 1784 den 
Somnabulismus wieder entdeckt und erkannt, daß durch dieſe, 
die furchtbaren und oft ſchädlichen Kriſen, welche Mesmer 
grade hervorzubringen und zu ſteigern ſuchte, vermieden wurden. 
Mesmer fühlte wohl, daß ihm in dieſer nicht von ihm gemachten 
Entdeckung ein großer Teil des erſtrebten Ruhmes und des 
Zulaufs verloren ging, und riet deshalb Puhſégur, allerdings 
vergeblich, niemandem, ſelbſt dem eigenen Bruder nicht, von 
ſeiner Entdeckung zu ſagen. Er eiferte lange Zeit gegen dieſe 
neue Richtung, welche die Erzeugung eines geſundenden Schlafes 
der Hervorbringung von Krampfzuſtänden vorzog und die 
Chambres des erises verwarf. Mit Beginn der Revolution 
ging Mesmer nach der Schweiz und gründete eine Klinik nebſt 
ſchwach beſuchter Schule in Frauenfeld. In Frankreich hatte 
er das frühere Anſehen verloren und in den Ländern dentſcher 
Zunge hat er niemals wieder eine ſolch hervorragende Stelle 
eingenommen, wie in den erſten Tagen ſeines Auftretens. 


Die franzöſiſchen Schulen, welche alſo von der erſten durch 
Mesmer gegründeten Schule, ausgegangen waren, löſten ſich 
in den Tagen der großen Wirren öffentlich auf, wirkten aber 
im Stillen weiter. Nach der Revolution gründete Puyſégur 
eine neue harmoniſche Geſellſchaft zu Paris. Die zerſtreuten 


Glieder fanden ſich dort wieder zuſammen, und ſeit jenen 


Tagen iſt Paris der Hauptſitz für magnetiſche Studien geblieben. 


*) Weil der Heil⸗-Magnetiſeur als foler geboren ift, 


kann nicht ein jeder med. Arzt auch e zn 


Punfegur war beſtrebt, alle Spalten nach Kräften zu ſchließen 
und die drei Hauptrichtungen in ihren Grundzügen wieder zu 
vereinigen, was ihm auch ziemlich gelungen iſt. Namen wie 
Deleuze (1803), Dr. med. Du Potet (1821), welcher den Magne⸗ 
tismus in den Spitälern einführte, dann 1845 das magnetiſche 
Journal gründete und regelrechte Unterrichtskurſe 
einführte, auch Lafontaine operierte in Aufſehen erregender 
Weiſe. Seine Methode war mit der Pariſer Schule verknüpft, 
faßte aber weniger feſten Fuß, weil die damalige Zeit⸗ 
ſtrömung alle den Magnetismus bezüglichen Dinge zu ver⸗ 
tuſchen ſuchte. Das Journal lebte offiziell, die Schule im 
Stillen weiter, und als das allgemeine Intereſſe für die Sache 
wieder zum Durchbruch gelangte, traten dieſelben abermals 
in die Oeffentlichkeit. Der jetzige Redakteur des Journals 
und Vorſtand der Schule iſt Herr Direktor Durville. Die Ge⸗ 
ſchichte der neueren franzöſiſchen Bewegung iſt folgende: 

Am 6. Oktober 1887 wurde die jetzt etwa 150 Glieder 
umfaſſende „Société Magnétique de France“ von den Aerzten 
Dr. Luce Moutin, Dr. Encauſſe (Papus), Dr. Ochorowicz, dem 
Grafen de Conſtatin, Magnetiſeur Durville und vielen Leuten 
von Anſehen und Ruf, begründet. Darauf wurde 1889 ein inter- 
nationaler Kongreß für Magnetiſeure berufen. Der auf dieſem 
gemachte Vorſchlag des Abbs de Ueiſſas, eine Schule wieder 
aufleben zu laſſen, wie ſie du Potet begründet, wurde ange⸗ 
nommen, aber nicht ausgeführt. Durville griff 1893 die Sache 
auf und wandte ſich, unterſtützt von der oben erwähnten 
Société Magnétique an die damaligen Kongreß⸗Beſucher um 
Errichtung der Schule. Da er jedoch wenig Zuſchriften erhielt, 
eröffnete er, nur unter dem Protektorat der Société Magné- 
tique de France die Ecole pratique de Magnétisme am 
2. Oktober 1893. Weil nun beabſichtigt wurde, die Schule der 
ſtaatlichen Behörde zu unterſtellen, ſo mußte die Maſſage 
als greifbares Element in den Titel der Schule mit aufgenommen 
werden. Aber auch auf dieſe Weiſe gelang es anfänglich nicht, 
das Kultusminiſterium zur Uebernahme der Kontrolle zu 
gewinnen. Durville ließ die Angelegenheit aber nicht ruhen, 
ſondern wandte ſich zunächſt vorbereitend an niedere ſtaatliche 
Inſtanzen und reichte dann das Geſuch, natürlich unter Bei⸗ 
fügung der Statuten der Société, am 12. März 1895 beim 
Miniſter des öffentlichen Unterrichtes, dem Rektor der Akademie 
in Paris, ein. Nach 14 Tagen lief von der Univerſität aus 
die vom Vizerektor Gréad unterzeichnete Empfangsbeſcheinigung 
mit der Bemerkung ein, daß das Inſtitut nach einer üblichen 
Prüfungsfriſt von zehn Tagen eröffnet werden könne. Somit ſteht 
die Ecole pratique de Magnétisme et de Massage ſeit Anfang 
Mai unter ſtaatlicher Kontrolle wie jede andere Privatſchule. 
Sie iſt alſo nicht mehr dem häufig wechſelnden Ermeſſen der 
Ort s polizeibehörde preisgegeben und kann ohne Anzeige 
Prüfungen vornehmen und in ihrem Kreiſe Demonſtrationen 
veranſtalten, wann ſie will. Sie ſteht natürlich nicht mit der 
Univerſität in gleichem Range; wer aber bedenkt, daß in 
Frankreich gar nicht die Kurfreiheiten beſtehen wie in Deutſch⸗ 
land, daß dort die Einſchränkungen noch empfindlicher ſind als 
in Sachſen“), der wird erkennen, daß die Aufnahme in die 
ſtaatliche Kontrolle ein bedeutender Schritt vorwärts geweſen 
iſt. Ob nun die Angelegenheit auf der einen Seite übertrieben, auf 
der andern Seite als ganz bedeutungslos geſchildert wird, ändert 
an dieſem Aufſchwunge nichts. In keinem deutſchen Bundes⸗ 
ſtaat wird man Unterricht in Dingen erteilen lafen, von deren 
Exiſtenz man nicht überzeugt iſt oder wo man fürchtet, daß 
die Schüler den ſtaatlichen Schutz mißbrauchen könnten. Kein 
Staat würde z. B. eine Schule für Gebetsheilungen oder 


— — 


® 
*) Zum Beiſpiel darf keine Perſon, 
eine Pelfung für Kranken 
at — ſie iſt gar nicht leich 


5 die nicht mindeſtens 
pflege in Unglücksfällen beſtanden 
t zu beſtehen —, nicht einmal einen 
armloſen Thee verordnen; auch die Abſolvierung der mag- 
netiſchen Schule befreit von dieſer Schranke nicht, erleichtert 
aber ſehr ihre Ueberwindung. 
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Wahrſagekünſte in ſeine Kontrolle nehmen. Und wollte man 
in Deutſchland eine Schule für magnetiſche Behandlung dem 
Staate unterſtellen, jo träfe man aber ganz gewiß auf große 
Schwierigkeiten. Die Studien an der Pariſer Schule umfaſſen 
einen theoretiſchen und einen praktiſchen Teil. 
I. Der theoretiſche Teil 
erſtreckt ſich auf ſieben Fächer zu je zwölf Vorleſungen. 
Die Fächer ſind folgende: | 
1. Theoretiſche Anatomie, ſehr eingehend und unter 
beſonderer Berückſichtigung des Nervenſyſtems durch den 
Arzt Dr. Moutin gelehrt. _ 

Phyſiologie, durch Dr. Encauſſe, den Oberarzt eines 
angeſehenen Pariſer Spitals, vorgetragen. In diefe 
Abteilungen gehören auch die ausführlichen Darlegungen 
über den Einfluß des Magnetismus auf den Blutlauf, 
die Nervenleitung und die Thätigkeit beſtimmter Organe 

Geſchichte des animaliſchen Magnetismus, ſowohl in 
praktiſcher wie in philoſophiſcher Hinſicht, durch Rouxel 
und Champville. | 

. Die Phyſik des animalen Magnetismus in dem 
Sinne, wie fie durch Reicheubach in Doͤutſchland begründet 
iſt; durch die Magnetopathen Durville und Despuis. 

. Magnetiſche Prozeduren und daran ſchließende 
Betrachtungen von Durville. Dieſe Vorleſungen erſtrecken 
ſich alſo auf die einzelnen Griffe, Streichungen, Paſſes, 
die Kriſen, die einzelnen Stadien des Somnabulismus 
und ſchließlich den Hypnotismus unter Betonung ſeines 
Nachteils. N 

. Batologie und magnetiſche Krankenpflege durch 
Dr. Encauſſee und Magnetopath Durville. 

. Maſſage, durch drei bedeutende Maſſeure gelehrt. 
Dieſe halten Vorträge über ſchwediſche, orthopädische 
und hygieniſche Maſſage in ihrem Einfluſſe auf die 
einzelnen Körperteile. 

II. Der praktiſche Teil 

bezieht ſich auf die Uebungen am Kranken, welche zweimal in 

der Woche unter Aufſicht und Anleitung der Lehrer geſchehen. 

Praktiſche Studien über den Somnabulismus ſind nur den 

fortgeſchrittenen Schülern unter Anweſenheit der Lehrer er⸗ 

laubt und werden auch nur im Kreiſe von Schülern und nächſter 

Bekanntſchaft allwöchentlich angeitellt.*) | 

Das Schuljahr beginnt im Oktober und endigt im Juli 
mit dem Examen, indem das Lehrerkomitee zuſammentritt 
und nach dem Ergebnis der Examinas Diplome als Magne- 
tiſeur-Maſſeur erteilt. Damit es jedem ermöglicht iſt, 
ohne Berufsſtörung am Unterricht teilzunehmen, findet derſelbe 
abends von 8 bis 11 Uhr ſtatt. An Honorar werden für das 
ganze Jahr 50 Fr. erhoben, außerdem noch 25 Fr. für Bücher, 

Zeitung und für Diplomprüfung. Alle Monate bezw. Jahre 

finden in der magnetiſchen Klinik Monats⸗ bezw. Jahres⸗ 

Verſammlungen ſtatt, zu welchen die Magnetiſeure zuſammen⸗ 

kommen, um über gemachte Erfahrungen auf dem Gebiete des 

Magnetismus zu berichten und zu diskutieren. Die Schule 

wird von etwa 50 Schülern beſucht, von denen nur der kleinere 

Teil wirklich entweder Berufs⸗Magnetopath oder Maſſeur 

wird. Hat ſich aber Jemand für den ſchweren Beruf eines 

ernſten Magnetiſeurs entſchieden, ſo ſind ihm gute praktiſche, 
aber auch hohe moraliſche Lehren mit auf den Weg gegeben. 

Denn die Schule ſetzt bei ihrem würdigen Schüler, der ſich der 

leidenden Menſchheit widmen will, voraus, daß er geſund und 

kräftig iſt, ohne körperliche Gebrechen, indem Krankheitsüber⸗ 
tragungen und Rapporterſcheinungen berückſichtigt werden. 

Um ſeine Geſundheit zu erhalten und zu befeſtigen, ſoll er ein 

einfaches, geordnetes Leben führen, er ſoll moraliſch möglichſt 


wo 


Auf dieſem Wege hat auch de Rochas feine Vorſtudien 
und Medien gewonnen; leider, ohne in ſeinen Aufſehen erregen⸗ 
den Schriften der Schule Erwägung zu thun. 


neläutert fein und nie durch ſittenloſen Wandel den Heilauell 
Schwächen oder trüben. Sinnliche Zerſtreuung und Bequemlich⸗ 
keit, die Verweichlichung muß er meiden, ſein Leben, ſein 
Denken, ſeine Arbeit charaktervoll in den Dienſt der geſamten 
Menſchheit ſtellen. Alſo guter Wille, Aufopferung, wohlwollende 
Hingabe und Gottvertrauen ſind es, auf welche die Schule 
hinweiſt und erklärt, daß ohne dieſe Grundlage kein Magne⸗ 
tiſeur ſeine Hand erheben ſoll. 

Daran anknüpfend ſei mir eine kurze Schlußbemerkung 
geſtattet. Glaube und Liebe, Ernſt und Würde waren es, 
welche die Männer vergangener Tage die Heilswunder ver⸗ 
richten ließen. Nur die Berührung, nur der Blick, ja nur der 
Wunſch zu heilen genügte. Wer heute den Lebenswandel dieſer 
Heiler betrachtet, will ſelten deren Entſagung auf ſich nehmen 
und der wahre inbrünſtige Glaube iſt überhaupt kaum noch 
zu finden. Da kann denn auch niemand erwarten, daß unter 
gewöhnlichen Verhältniſſen ein einfaches Händehinſtrecken oder 
Denken zu einer Heilwirkung genügt. Will und kann man 
jene Grundlagen vergangener Tage nicht mehr gewinnen, ſo 
bedarf es der Anſtrengung und Schulung. Traurig iſt es zu 
ſehen, wie allerorten „Magnetopathen“ auftauchen, die offenbar 
weder in Deutſchland noch ſonſtwo einen praktiſchen Kurſus 
durchgemacht haben, über deren Ausbildung oft auch in 
moraliſcher Hinſicht man ſehr im Zweifel fein muß. In Weft- 
deutſchland hat ſich z. B. die Zahl der Magnetiſeure in etwa 
acht Jahren verzehnfacht. Unſchöne Reklame, Markt⸗ 
ſchreierei, geprellte Patienten denn jede Kunſt 
will gelernt und geübt ſein), Mißgunſt und Spott über die 
magnetiſche Heilkunſt überhaupt ſind die Folgen. Möge dieſer 
traurige Verlauf ſeinen Höhepunkt erreicht haben. Ich kann, 
nachdem ich während zweier Jahre die Pariſer Schule doppelt 
abſolviert habe, verſichern, daß es viel und immerfort 
zu lernen giebt, und möchte wünſchen, daß auch bei uns eine 
wirklich ernſte Schule, ſchon im Hinblick auf den Niederdeutſchen 
van Helmont (von welchem Mesmer ausging) und auf die 
deutſchen Forſcher wie Kieſer, Reichenbach ꝛc. — ins Leben 
gerufen und gefördert wird. 


Die natürliche Ernährungsweiſe des 
Menſchen. 


Von Dr. Emil Boeniſch, ausüb. Arzt in Wien. 
(Alle Rechte vorbehalten.) 
(Fortſetzung.) 
14. Das Verhältnis der Fleiſchnahrung zur 


Pflanzenkoſt. 


Als Beweis für die Unzulänglichkeit der Fleiſchnahrung in 
Bezug auf den Menſchen gilt auch folgende Beobachtung. Es giebt 
unter anderen zwei Krankheitsformen, die ſich durch auffallende 
Harnveränderungen kennzeichnen. Bei der einen, der Nieren⸗ 
entzündung, iſt der Harn zumeiſt außergewöhnlich ſpärlich und 
enthält Eiweiß, das beim Kochen gerinnt und ſich in Flocken 
ausſcheidet; bei der anderen, der Zuckerruhr, iſt er in der 
Regel außerordentlich vermehrt und zeigt Zuckergehalt. Bei 
der Zuckerkrankheit galt nun früher die Ernährungsvorſchrift: 
Ja keine Pflanzennahrung, weil ſich dann der Zuckergehalt 
des Harnes vermehrt, ſondern ausſchließlich Fleiſchkoſt. Doch 
was mußte man bei der Befolgung dieſer Maßregel ſehen? Wo 
blieb denn da die vielgeprieſene Eigenſchaft des Fleiſches als 
„Kraftſpender“ erſten Ranges? Die ausſchließliche Fleiſch⸗ 
nahrung ließ nämlich ſolche Kranken in kurzer Zeit an Ent⸗ 
kräftung zu Grunde gehen. Dadurch ſtutzig gemacht, ſah man 
ſich gezwungen, den Kranken auch Obſt und andere, wenig 
Zucker und Stärkemehl enthaltende Pflanzenkoſt zu geflatten, 
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wodurch ſich die Kranken, trotz des größeren Zuckergehaltes im 
Harne, wohler und kräftiger fühlten und ſehr lange am 
Leben erhielten. Bei Obſtrohkoſt und magnetiſcher Behandlung 
geneſen übrigens die meiſten, an dieſer Zerſtörungskrankheit 
Leidenden, die überhaupt noch zu retten ſind. 

Bei der Nierenentzündung“) iſt die Fleiſchnahrung ſo ver⸗ 
derblich, daß alle Aerzte darüber einig ſind und daher allgemein 
fleiſchloſe Koſt angeordnet wird. Auch hier ſind bei Obſt⸗ 
nahrung ausgezeichnete und durch magnetiſche Behandlung 
oft bei den ſchwerſten Erkrankungen verhältnismäßig auffallend 
raſche Erfolge zu erzielen. 

Bei beiden ſchweren Krankheitsformen hat ſich alſo die 
Fortſetzung der früheren Fleiſchnahrung als ſchädlich erwieſen. 
Dieſe Unzulänglichkeit und Schädlichkeit beſchränkt ſich jedoch 
nicht nur auf Kranke. Auch kein Geſunder iſt imſtande, bei 
ausſchließlicher Fleiſchnahrung längere Zeit zu leben, während 
alle Menſchen ohne Ausnahme bei ausſchließlicher Pflanzenkoſt 
vortrefflich gedeihen, ſehr leiſtungsfähig und geſund bleiben. 

Den Schluß und die Nutzanwendung aus dieſer Erfah⸗ 
rungsthatſache zu ziehen, daß nämlich die Pflanzenkoſt die 
lebenserhaltende iſt, daß der Fleiſcheſſer ſein Leben der Pflanzen⸗ 
koſt verdankt, die er ſo „nebenbei“, als „Zuſpeiſe“, zu ſich 
nimmt, blieb uns aber die große Mehrzahl der Gelehrten 
ſchuldig; dafür dringt man ſeither nicht mehr auf Fleiſchkoſt 
allein, ſondern geſtattet, mit der Fleiſchkraftlehre in die Enge 
getrieben, auch Pflanzenkoſt. Die Gelehrten haben da in 
ihrer Verlegenheit das Unding der „gemiſchten Koſt“ für den 
Menſchen ausgeklügelt, lehren, daß dieſe uns geſund erhält 
und ſchreiben die Krankheit zumeiſt den winzigen Uebelthätern, den 
Kleinpilzen (Bazillen) zu, anſtatt die Pflanzenkoſt als die recht⸗ 
mäßige Nahrung des Menſchen anzuerkennen und dem Abirren 
von dieſer, für uns Menſchen einzigen, Heilesnahrung die 
Schuld beizumeſſen. 

Man ſcheint alſo, nach dem Streite der Meinungen zu 
ſchließen, gar nicht einmal imſtande zu fein, uns darüber ein e 
ſichere Auskunft zu geben, welche Nahrung der Menſch eigentlich 
nehmen ſoll, um geſund zu verbleiben, was doch für ſich ſelbſt 
jedes Tier zu wiſſen ſcheint. Und doch iſt es nicht ſo ſchwer 
zu finden: Bei der gewöhnlichen „gemiſchten Koſt“ werden die 
Menſchen, wie wir es ja täglich ſehen, ſelbſt wenn ſie noch ſo 
regelmäßig und mäßig leben, dennoch krank, bei Befolgung der 
natürlichen Lebensweiſe aber bleibt man unter gleichen Um⸗ 
ſtänden l geſund, weshalb dieſe die richtige ſein muß. 
Es iſt auch unbeſtreitbare Thatſache, daß man dabei z. B. 
vor Neubildungen, wie Krebs und anderen Zerſtörungsleiden, 

änzlich geſichert iſt; ſolche Erkrankungen entſtehen ausſchließ⸗ 
ich durch naturwidrige Lebensweiſe. 

Das Raubtier vermag jedoch, wie zahlreiche Beiſpiele bei 
unſeren Haustieren, dem Hund und der Katze, beweiſen, bei 
fleiſchloſer Koſt ganz gut zu gedeihen und geſund zu ver⸗ 
bleiben, während der Pflanzenfreſſer - ſowie auch der Menſch 
— erkrankt, ſobald er Fleiſch genießt. Die Pflanzenkoſt würde 
ſich alſo darnach, als die allgemeine naturgemäße Nahrung 
für alle Lebeweſen darſtellen und die gemiſchte Fleiſchkoſt des 
Menſchen gleichſam als eine Abirrung von der Regel, vom 
allgemeinen Ernährungsgeſetze, die Raubtiere mit ausſchließlicher 
Fleiſchkoſt aber als, wahrſcheinlich durch Not und Zwang, 
entartete Pflanzenfreſſer zu betrachten ſein. 


15. Genußmittel, Arzneigifte. 

Wie die Fleiſchnahrung ſelbſt, ſo ſtellen ſich auch viele 
Stoffe, deren Genuß, wie erwähnt, mit dem Fleiſcheſſen meiſt not⸗ 
wendig verbunden ift, Per als das unausbleibliche Folgeübel 
der Fleiſchnahrung erſcheint, als naturs und geſundheitswidrig, 
krankmachend, unvegetariſch dar. Solche ſind alle ſogenannten 
Genußmittel, aljo alle Gewürze (auch Kochſalz, Zucker u. a. 


*) Siehe 2. Heft meiner „Magnetiſchen Heilungen“. 
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als Gewürze, Eſſig u. ſ. w.), alle geiſtigen Getränke Bier 
Wein u. f. f.), Kaffee, Thee, Kakao, Tabak, Mohnkopfſaft, ei; 
kraut, Rola u. a. Außerdem find dann aber auch alle Arznei⸗ 


gifte, welche ſich ebenſo, wie die Genußmittel, der Zelle gegen⸗ 


der Zelle, des ganzen Lebeweſens, die Spannung und Stärke 
des Lebensvorganges abhängt. 

n man annimmt, zum Leben 
durchaus nötig ſind, ſo iſt es am vorteilhafteſten, nur jene 
Lebens reize einwirken zu lafen, welche bej größter Lebens⸗ 
anregung den geringſten Lebens verbrauch na 
Unter den für uns Menſchen natürlichen Reizmitteln, durch 
welche allein bei geringſtem größte 
Leiſtung 
richtigen 
Atmungsluft, diejenigen des friſchen Obſtes, den erſten Pla 
ein. Dieſe Würzhaftigkeit macht uns eben das on a die 
reine, freie Luft ſo angenehm, begehrenswert, zum Genuſſe 
* 1 

als welche ſich beſonders alle der künſtlichen Nahrung, vor 
allem den Fleiſchſpeiſen, beigemiſchten Gewürze und die oftigen 


eugung von Ueberdurſt und Ueberhunger, 
was die Menſchen beſonders zu den geiſtigen Getränken treibt 
und ſie zu Magenüberfüllung und der ſo ſchädlichen Maſt führt. 


Bei manchen von den künſtlichen Reizmitteln iſt der 
Lebens verbrauch jo groß, daß ihre zerſtörende Wirkung ſchon 
jedem Laien auffällt und die daher allgemein als Gifte an⸗ 
geſehen werden, was auch bei den meiſten Arzneien zutrifft. 
Dieſe Arzneigifte unterſcheiden ſich von den gleichen Giften 
außerhalb des „Arzneiſchatzes“ nur dadurch, daß die Kranken 
gleichſam unter z Aufſicht der Wiſſenſchaft, der Staatsgeſetze, 
des „behandelnden“ Arztes vergiftet werden, deſſen Kunſt und 
Sorge darin beſteht, die Giftgabe, je nach Perſönlichkeit (In⸗ 
dividualität) des Kranken, ſo gering zuzumeſſen, daß der 


— 


Kranke daran nicht auffallenderweiſe unter feinen Händen, 
ſofort während der Behandlung oder bald darauf, zu Grunde 
gehe. Spätere langwierige Vergiftungserſcheinungen und 
Schädigungen der Geſundheit durch Arzneigebrauch, die ſich 
als allgemeine Lebensſchwächung, als Arzneiſiechtum offenbaren, 
ſieht ja der Giftarzt gewöhnlich nicht als ſolche an. Von 
dieſen Schädigungen hat er leider keine Ahnung oder ſieht 
ſie als „notwendiges Uebel“ zur Behebung der Geſundheits⸗ 
ſtörung an. a 

Andere Reizmittel beſitzen eine fo langſame, ſchleichende 
Giftwirkung, daß man ſich leicht daran gewöhnen kann und 
ihre Gefährlichkeit nicht ſo auffällig iſt, ja daß die meiſten 
als ungefährlich gelten und daher als tägliche Genußmittel 
die größte Verbreitung erlangt haben. Sie ſind aber deshalb 
und aus früher erwähnten Gründen nur umſo gefährlicher, 
und müſſen ſtrenge. gänzlich gemieden werden. 

(Fortſetzung folgt.) 


der Student. 


Von J. B. Kerning. 

Aus früheren Manuſtkripten im Jahre 1837 gedruckt. 
Neu redigiert von P. J. Rohm. 
Fortſetzung.) 

Gnſtav Vorn reitet zu feinen Kameraden zurück. 

Menſch, wenn du nicht menſchlich handelſt, 
Dienſt du deiner Leidenſchaft. 
Laß vom Zorn dich nicht beſiegen 
Sonſt verſcheuchſt du Gottes Kraft, 
Nur der Geiſt der Hölle wütet, 
a ſich ſelber vor Gericht 
o des Himmels Kräfte walten 

| Auch der Geiſt der Sanftmuth ſpricht. 

Guſtav ritt nun auf einem näheren Wege nach dem Dorfe 
zurück, wo er mit ſeinen Kameraden das Frühſtück einge⸗ 
nommen. So geringfügig dieſes kleine Reiſe⸗Abenteuer war, 
ſo gab es ihm doch Stoff zu reichlichem Nachdenken. Vater! 
ſprach er endlich laut: dies iſt mein erſter Lohn für die Be⸗ 
folgung deiner Lehren. In der Kirche ſoll ſich der Menſch un⸗ 
angefochten von den bürgerlichen Verhältniſſen finden. Ter 
Menſch, als Unterthan eines einzigen Geſetzgebers, ſoll hier 
von der Außenwelt ſich abwenden und in ſein Inneres, in ſein 
Gemüt gehen, wo Menſchenliebe und Herzlichkeit wohnen. 
Darum der liebreiche Empfang dieſer Menſchen, die in mir 
nichts anderes als den Menſchen ſahen, und mich, uneingedenk 
ihres ſchweren Berufes, mit der angeborenen Gutmütigkeit 
behandelten. Alle Menſchen könnten gut ſein, denn 
ſie ſind alle Brüder, wenn fie vor Gott ſtehen; in 
weltlichen Verhältnis löſet ſich jedoch bei vielen dieſe Gleich⸗ 
heit auf und der Menſch ſtellt ſich feindlich ſeinen Mitmenſchen 
gegenüber. 

Unter ſolchen Gedanken erreichte er das Dorf. Er über: 
gab wohlbehalten das Pferd und als er nach den Koſten des 
Frühſtückes fragte, erfuhr er, feine Kameraden haben ſie ſchon 
berichtigt. Für das Pferd wollte der Wirt nichts nehmen, 
weil es zu einem ſo ſchönen Zweck benutzt worden ſei. Mein 
Herr! ſprach der Wirt zu Guſtav, ich habe ihre Entſchloſſenheit 
geſehen, ein Anderer an ihrer Stelle hätte der Anfechtung 
nicht widerſtanden. Es freut mich, daß ein Student auch ein 
Chriſt ſein kann, und ich hoffe, Sie werden auch Ihren Kame⸗ 
raden nicht zürnen, die Sie durch mich bitten laſſen, ihnen 
noch nachzufolgen. Wie lange ſind ſie ſchon fort? frug Guſtav; 
— ungefähr eine halbe Stunde, war die Antwort. Gut, ver⸗ 
ſetzte er, ich will vergeſſen und ihnen nachreiten. Wenn mein 
Pferd ein wenig ausgreift, ſo werde ich beinahe mit ihnen zu⸗ 
gleich an Ort und Stelle ſein. 

Und ſo war es auch. Als er zum Thore des Städtchen 
hineinritt, hatten die Letzten kaum ihre Pferde in den Stall 
gebracht. Alle waren noch auf dem Hofe verſammelt und 
ſahen ihn kommen. Bravo! bravo! ſchrieen ſie; nicht grämlich 


Sein ift Burſchenmanier. Er ſei König des Tages, erſcholl es 
auf einer Seite; er ſei König des Tages, fielen Alle ein, und 
bekräftigten dieſen Beſchluß durch ein dreifaches Halloh. 

Nun ging es in den Saal. Er wurde auf den Ehrenplatz 
geführt. Gut, ſprach er, ich will König ſein, aber ihr müßt 
Ordre pariren. Wie die Janitſcharen, gab einer zur Antwort, 
die ihrem Gebieter mit Löffeln Tafelmuſik machten, wenn 
ihnen ſein Regiment nicht gefiel. Das mögt ihr, erwiderte 
Guſtav launig, ich laſſe Euch doch die Köpfe nicht abſchlagen. 
Hört! Hört! unſer Gebieter iſt gnädig, rief Einer, wir wollen 
uns das zu Nutzen machen und auf ſeine Großmuth hin 
ſündigen. Stoßt an! Die Fidelität ſoll leben! Hoch! hoch! 
hoch! erſcholl es im Saale, und die Gläſer klangen, daß die 
Scherben davon flogen. i 

Das Een wurde nun aufgetragen. Alles ging feinen 
richtigen Gang. Born mußte erzählen, wie er ſo bald habe 
eintreffen können. Er berichtete ihnen den Verlauf ſeiner 
kurzen Reiſe beinahe mit allen Nebenumſtänden und ſchilderte 
die Herzlichkeit jener Leute mit den liebſten Farben. Viele 
nannten ihn einen Schwärmer, Andere einen Sonderling, Einer 
aber, Namens Brenner, ſprach: ich meine, er trinkt den Wein, 
indeſſen wir mit der Hefe ſpielen. 

Kamerad! fuhr er zu Born gewendet fort, in Zukunft 
halte ichs mit Dir. Mögen ſie mich denn einen Tollhäusler 
nennen, das ſoll mir gleichgültig ſein. Bruder! fiel ihm 
Guſtav in die Rede, Verſprechen iſt leicht, Ausüben ſchwer. 

Seht, ſprach einer, jetzt möchte er uns weiß machen, es 
Sei ſchwer, nach den Grnndſätzen einer Amme zu leben. Guſtav 
erwiderte: Nach Grundſätzen zu leben iſt ſchwerer, als ſich 
von den Zufälligkeiten des Tages beherrſchen zu laſſen. Bravo! 
bravo! riefen Alle, gut abgefertigt! gut abgefertigt! 

Das Eſſen ging zu Ende. Nun ſollte mit Champagner 
des Rektors Geſundheit getrunken werden. Guſtav befahl auf 
je drei Mann eine Flaſche. Er äußerte: Ein rechter Burſche 
ſoll fidel, aber nicht betrunken ſein, ſo erfordert es die Ehre 
des Tages. Der Champagner kam, die Gläſer wurden gefüllt, 
und unter einſtimmigen Halloh dreimal geleert, darauf ein 
Burſchenlied geſungen und ſo die Tafel geſchloſſen. 

Nun ging es in den Garten, um Kaffee zu trinken oder 


Kegel zu ſchieben. Bei guter Zeit machte man ſich wieder 


auf den Weg und kam mit Tagesneigen zu Hauſe an. 

Guſtav trennte fih von feinen Kameraden und ſtieg vor 
ſeiner Wohnung ab. Er ſchloß ſich ſogleich in ſein Zimmer 
ein. Es koſtete anfangs Mühe, ſich gehörig zu finden; die 
Bilder des Tages gaukelten wie lebendige Abdrücke um ihn 
herum; endlich aber gelang es ihm, in ſich hinein zu dringen, 
und noch niemals war es ſo leicht in ſeinem Innern, wie 
heute. Der Auftritt unter den Landleuten, die Worte des 
Pfarrers, die Gutmütigkeit ſeiner Kameraden trotz ihrer an⸗ 
ſcheinenden Wildheit alles wirkte ſo zuſammen, daß ſeine Ge⸗ 
danken ihm gleichſam fühlbar, den Kopf verließen und im 
Herzen ihre Thätigkeit fortſetzten. In dieſem Zuſtande ſtellten 
ſich ihm Vater, Schweſter und ſogar die verſtorbene Mutter 
mit der größten Klarheit dar, er unterhielt ſich mit ihnen in 
Geſprächen der Liebe, der Dankbarkeit und des Wiederſehens. 

Die Stunde zerrann wie ein Augenblick. Als ſie vorüber 
war, rief Guſtav wie heute Vormittag laut: Vater! zum 
zweiten Mal bin ich heute belohnt; daß ich deinen weiſen 
Rat gefolgt und meinem Verſprechen treu geblieben bin, dieſes 
hat mir heute die Macht gegeben, mich mit meiner verſtorbenen 
Mutter und mit der Ewigkeit verbinden zu können. Heute 
habe ich es erkannt: Sterben iſt nicht Scheiden, es iſt nur der 
Wechſel des Kleides mit einem beſſeren, das, unſeren äußeren 
Sinnen unſichtbar, allein mit dem Auge der Liebe, mit dem 
geiſtigen Auge erſchaut werden kann. (Fortſetzung folgt.) 
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Sinnsprüche und Gedichte. 
Treu und Glauben ſind der Eckſtein 


aller menſchlichen Geſellſchaft. 
Herder. 


Freie Mitteilung der Wahrheit iſt 
das ſchönſte Vereinigungsband, welches 
die Welt der Geiſter zuſammen aft. 
Die Wahrheit it gemeinſames Erbaut 
der Menſchen, frei wie der Aether, und 
von Myriaden zugleich zu genießen, 
ohne ſich je zu verzehren. , 

Fichte. 


Ein Glaubensbaken gie et 

Karl Freiherr von Weſſenberg, katholiſcher Prälat, hat, 

als er u iher 100 Jahren Domherr, dann Generalvikar 

im Bistum Konſtanz war, folgendes poetiſches Glaubensbe⸗ 
kenntnis abgelegt: 


Mein Glaube! 


Ich glaube, daß die ſchöne Welt regiere 
Ein hober, weijer, nie begriff ner Geiſt, 
Ich glaube, daß Anbetung ihm nebüh 


re, l 
och weiß ich nicht, wie man ihn würdig preiſt. 


Nicht glaub' ich, daß der ann blinder Glaube 
Dem Höchſten würdige Verehrung fei: 

Er bildet uns ja, das Geſchöpf im Staube, 

Vom Irrtum nicht und nicht von Fehler frei. 


Drum ann ich nicht, daß vor dem Gott der Welten 
Des Talmud und des Alkoran 

Bekenner weniger als Chriſten gelten; 

Verſchieden zwar, doch Alle beten an. 


Ich pia nicht, wenn wir von Irrwahn hören, 
Der Chriſtenglaube mache nur allein 

Uns daun wenn die Finſterlinge lehren: 
„Verbannt muß jeder Andersdenker ſein. 


Das hat der Weiſe, der einſt ſeine Lehre 
Mit ſeinem Tod beſiegelt, nie gelehrt: 
Das hat fürwahr — dem Heiligen ſei Ehre — 
Kein Jünger je aus ſeinem Mund gehört. 


Er lehrte Schonung, Sanftmut, Duldung üben, 
Verfolgung war der hohen Lehre fern: . 
Er lehrt ohn Unterſchied die Menſchen lieben, 
Verzieh dem Schwachen und dem Feinde gern. 


a0 glaube an des Geiſtes Auferſtehen, 
Daß, wenn dereinſt das matte Auge bricht, 
Geläuterter wir uns dort wiederſehen: ; 1; 
Ich glaub' und hoff es, doch ich weiß es nicht. 


Dort, glaube ich, werd' ich die un stillen, 
Die hier das Herz oft foltert und verzehrt. _ 
Die Wahrheit, glaub’ ich, wird ſich dort enthüllen 
Dem Geiſte klar, dem hier ein Schleier wehrt. 


Ich glaube, daß für dieſes Erdenleben, — 
Glaub's zuverſichtlich, trotz der Deutlerzunft, — 

wei ſhöne Hüter mir der Herr gegeben: 

as eine Herz, das andere heißt Vernunft. 


Das letzte lehrt mich prüfen und entſcheiden, 
Was ich für Recht, für Pflicht erkennen ſoll. 
Laut ſchlägt das erſte bei des Bruders Freuden, 
Nicht minder, wenn er leidet, warm und voll. 


So will ich denn mit regem Eifer üben, 
Was ich für Wahrheit und für Recht erkannt: 
Will brüderlich die Menſchen alle lieben, 
Am Belt, am Hudſon und am Gangesſtrand. 


hr Leid zu mildern und ihr Wohl zu mehren, 
Sei jederzeit mein herrlicher Beruf. 
Durch Thaten glaub' ich würdig zu verehren 
Den hohen Geiſt, der mich und fie erſchuf. 


Und tret' ich dann einſt aus des Grabes Tiefen 
Hin vor des Weltenrichters Angeficht, 
So wird er meine Thaten ſtrenge prüfen, i i 
Doch meinen Glauben, nein, das glaub' ich nicht. 


* 
Heilungs⸗ Berichte. 
Chroniſche Diarrhoe. 
Geheilt von G. A. L. Meyer⸗Eſſen. 
Dankſchreiben. 

Seit 5 Jahren litt ich an chroniſcher Diarrhoe. Ich ſuchte 
Heilung bei berühmten Profeſſoren in Bonn, gebrauchte, die 
Kneippſche Kur und verſuchte alles, was von Kapazitäten 
Ausſicht auf Heilung bot. Für Honorare, Medizin zc. habe ich 
in den 5 Jahren ſehr viel Geld verausgabt. Ich mag nicht 
aion: was ich zudem in dieſer Zeit gelitten und welche 

ittel G) vergebens angewendet hatte. Auf volle Geneſun 
hatte ich bereits jede Hoffnung aufgegeben. ln hörte i 
von den wunderbaren Heilerfolgen des Magnetopathen Herrn 
Meyer, Selmaſtraße 25, und da mir bekannt war, daß der 
Heilmagnetismus nie ſchaden kann, ſo ſetzte ich noch etwas 
Vertrauen auf dieſe Kur. Ich möchte dieſen Gedanken als 
eine höhere Cingebung bezeichnen, denn nach einigen Mag- 
netiſationen merkte ich bereits Linderung und nach 9 Sitzungen 
war ich gänzlich geheilt. Mein Körper, welcher vollſtändig 
errüttet war (denn ich wog früher über 200 Pfund und nahm 
bis auf 100 Pfund ab), belebt ſich wieder und die frühere große 
nn: bat fich verloren. 

ei 

warme Empfehlung des Herrn Meyer bei feinen ſtaunens⸗ 
werten Erfolgen hier zum Ausdruck bringen. 

Eſſen, den 21. Dezember 1897. 

Frau Mennemann. 


Dankſchreiben. 


Anfang Februar wurde ich plötzlich krank, ſo daß ich weder 
laufen Koh Reben tonnte und jeden augenbtle glaubte zu⸗ 


ſammenbrechen zu müſſen, nur mit Aufbietung aller meiner 
Kräfte war ich im Stande, meine Hausarbeiten zu ver⸗ 
richten. Ich ſuchte ärztliche Hülfe, aber der betreffende Arzt 
erklärte gleich, daß er mir ſo leicht nicht helfen könne, da ich 
ſchon in einem hohen Alter ſei! Mein ganzer Körper war 
auch ſo ſchwach, daß ich ſelbſt nicht glaubte, daß man mir 
noch helfen könne. , , ' 

Da mein Zuſtand immer bedenklicher wurde, zog ich den 
Magnetiſeur und Naturarzt Herrn Maurer noch zu Rate 
und erklärte mir dieſer, daß er es mit ſeiner Telnet pochen 
Heilkraft“ verſuchen wolle! Ich zweifelte zwar an einer ſolchen 
Hilfe, da ich davon noch nichts gehört habe; aber wie ſtaunte 
ich, als er meine Hände in die ſeinigen nahm und in den 
fiel „Etwas“ fühlte, das ich für die „magnetiſche Kraft“ 
i 
den Füßen Striche machte, ohne mich zu berühren, war es 
mir, als ginge eine angenehme Wärme durch meinen ganzen 
Körper und ich mußte unwillkürlich ausrufen: „Sie können 
10 8 wieder heilen!“ Und wirklich ſo war es auch. Nach 
10 Behandlungen war ieh trotz meines Alters von 69 Jahren 
geſunder, als je zuvor, ſo daß mein Mann eines Tages zu 
mir ſagte: Du ſiehſt ja ganz anders aus, als wäreſt du 
jünger geworden! . 

ch verdanke meine Geſundheit, nächſt Gott, Herrn Maurer 

und kann ich em Heilweiſe durch den Magnetismus, der 
Wahrheit gemäß empfehlen. 

Freiburg, den 15. März 1900. 

Thereſia Baumgartner. 


—— — 


Heilungsbericht. 

Im Mongt September 1899 erkrankte ich heftig an Rheu⸗ 
matismus. am meinen grenzenloſen Schmerzen und nach fo 
mancher ſchlafloſen Nacht wandte ich mich an den Magnetiſeur 

errn Joh. Plümer, z. Z. Berga ⸗ Borbeck, jetzt Weſel, 
heinvorſtadt, „Floragarten“. Schon nach der erſten Behand- 
lung trat ein langer erguickender Schlaf ein und in nur vier 
Behandlungen wurde ich von meinen ſchmerzlichen Leiden be⸗ 
freit. Dieſes beſcheinigt 
Frau Witwe Möller, Berga⸗Borbeck. 


) Die Verantwortung für die hier F Heilungs⸗ 
Berichte, Dankſchreiben ꝛc. tragen die Einſender. Die aus- 
führlichen Unterſchriften ſämtlicher in dieſer Zeitſchrift vor⸗ 
kommenden Zeugniſſe und Dankſchreiben befinden ſich in den 
betreffenden Originalſchriftſtücken. Wir werden hier nur dann 
den ganzen Namen veröffentlichen, wenn uns der Ausſteller 
des Schreibens beſonders dazu ermächtigt. Die Reihenfolge 
der Dankſchreiben und Heilungsberichte richtet ſich nach der 
Zeit, in welcher dieſelben ausgeſtellt ſind. Die Redaktion. 
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ne dankbaren Gefühle kann ich nur durch eine recht 


elt. Nachdem er über meinen Körper vom Kopfe bis zu |. 


Briefkaſten. 


Frau Ch. M.: Daß Ihre Schweſter den Anderen mit 
8 Beiſpiele vorangeht, iſt ſehr lobenswert. Nachſicht, 
berzensgüte, Treue und Ausdauer find herrliche Eigenſchaften 
eines Frauenherzens, mit denen viele Hinderniſſe überwunden 
werden. Was das Ueberwinden betrifft, jagt F. Löwe in fol⸗ 
genden ſchönen Worten: | 
„Wer fidh im Kampf mit Welt und Dingen 
Sein ganzes volles Herz bewahrt, 
Der wird das Verrlichſte vollbringen, 
Was Menſchengeiſt geoffenbart. 


Dem iſt die ſchwere Kunſt gegeben, 

Die nicht nach ird'ſchem Wandel frägt, 
Freiſtehend über dieſem Leben l 
Den Gang der Tage ſicher wägt. 


Ihn quält kein ängſtliches Verzagen, 
Selbſt das Befremden bleibt ihm fern; 
Er weiß, daß alles zu ertragen, 

Und d'rum erträgt er alles gern.“ 


Herr A. 3. zur Zeit in Todtmoos. Da Herr Dr. B. zu 
Ihrer Frage die Veranlaſſung gab, ſo aben wir demſelben 
auch Ihre Poſtkarte zur Beantwortung überwieſen. 


Eingegangene Beträge für Herſtellung des Mesmer⸗ 
Denkmals: 


Uebertrag von den Quittungen der Juni⸗Nr. Mk. 293.— 
Magnetopath Seidel⸗Düſſeldor f „ 5.— 
" Pfannſtiel⸗Düſſeldorr „ 5.— 

" Offermann un. „ 5.— 

50 G. D. in L. e > > è >œ n 50.— 
Summa . Mt. 358.— 


Weitere Beiträge nimmt entgegen Magnetopath L. Mal⸗ 


zacher, Wiesbaden. 
Zu beziehen 9212 alle Buchhandlungen N von Wil⸗ 


elm Beſſer, Leipzig, Markt 


Schriften von M. W. Ullrich, 


Profeſſor der Phrenologie. 
Phreuologiſche Bilder mit 66 Abbildungen. Zweite Auf- 
lage. M. 1.25. 


Moderne Phrenologie mit 34 Abbildungen. M. 1.50. 


Der Schlaf und das Traumleben. Geiſteskraft und Geiſtes⸗ 
ſchwäche mit 7 Abbildungen. Dritte Auflage. M. 1.50. 

Keuſchheit und Lebenskraft — der Einfluß des i 
er un 


a , GTE BOAT Anina 
as geſellſchaftliche Leben. Eine ologiſch⸗ ologiſche 
Studie mit 5 Abbildungen. j RIG an 
Der a ee mit 5 Abbildungen. (Volksausgabe 

von Keuſchheit). M. 1.50. 


Der Wert der Phrenolo 
ſundheitliche Leben. 


Der Wert der Leibesübungen. Eine hygieniſche ms 


Die Wahl ein 
Zukunftsbil 


Geiſtige Leiſtungsfähigkeit und Größe des nn 
Neu! Der phrenologiihe Studienkopf. M. 1.80. 


Von Reichenbach „Der ſenſitive Menih“, 2 ſtarke Bände, 
1170 gegenwärtig einige Exemplare zum Preiſe von M. 30.— 
abzugeben. | 


Das Wort! 
Monatsſchrift für allſeitige Erkenntnis. e 
Organ des Illuminaten⸗Ordens. 
Herausgeber: 

Leopold Engel, Dresden⸗Strieſen, Augsburgerſtraße 82 II. 
Halbjährl. Abonnement Mk. 3.—, für Oeſterreich⸗Ungarn fl. 1.85. 


gie für das praktiſche und das ge⸗ 
M. — 20. 


es Volksvertreters mit 36 ene Ein 
d. .—D. 


Das Wort will die Tendenzen des Illuminaten⸗Ordens 
verbreiten, deſſen e der iſt, ein Wegweiſer zur indivi⸗ 
duellen Selbſtentwickelung des geiſtigen Lebens zu ſein, ohne 
in die Gefahren der Schwärmerei, des Pietismus und Unduld⸗ 
ſamkeit zu verfallen. Probenummern gratis und franko. 
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Adreßtafel von Vertretern des Heil: Magnetismus 


Mitglieder der Vereinigung 
zuge Magnetopathen. 
Berlin S 


E. ee Seinemann Schleiermacher⸗ 
Bremen 
Erniting, Wall 199. 
casi E meme öhe. 
ßmann. 
Dor a 


Karl Noetſchen. Kampſtraße 105. 
B Gottfried Fenger, Münſterſtraße 37. 


201 Q Reſſel, Marſchallſtraße 19. 
Düſſeldorf. 
5. Schmidt, Humboldſtraße 86. 


Bee Seidel, Kurfürſtenſtraße 46. 
Ernit fannſtiel, lumenſtraße 14. 


en a. 

er G. A. L. ebe Selmaſtraße 25. 
Arnold Fuchs, Hranerſtraße i 

Elberfeld. 


Karl Bofthanfen, Bahnhofſtraße 38. 
erh ing Sa Jan Katharinen t aße 4 
einri angeun, ; 
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Von R. Seithel s. — Die natürliche Ernährungs⸗ 


Leute in Kranken⸗ 
ntgebungen, Fragen und Ant⸗ 


on Dr. Emil Boe niſch. on B. 5 — Der Student. Wiſſenſchaft, Gefühlsleben und 
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des Menſchen erſtreckt ſich auf alle Menschen, auf Tiere 


Menſch weiß es nicht, was er iſt, aber ebenſowenig, was er 


beſitzt und was er kann: darum iſt er ſo elend, ſo ohnmächtig uno Ne 
bethe. 


Experimental⸗Magnetismus. 


Vortrag, gehalten vom Magnetopath B. Richter⸗Görlitz 
auf dem Kongreß zu Köln. 

Es giebt Kollegen, welche jedes Experiment mit dem 
Magnetismus, ſei es an Menſchen oder auch nur an Gegen⸗ 
ſtänden, für verwerflich halten mit der Begründung, die mag⸗ 
netiſche Heilkraft ſtehe zu hoch, um als Experimentierkraft 
benützt zu werden. Dem muß ich entſchieden entgegentreten. 
Giebt es überhaupt eine Errungenſchaft des Geiſtes, die nicht 
durch Experimente entdeckt, feſtgeſtellt oder vervollkommnet 
worden wäre? Sind etwa die Reichenbach'ſchen Od-Unter⸗ 
ſuchungen auch um deswillen verwerflich? Ich meine, jeder 
Jünger Meßmers hat die Pflicht, das Seine dazu beizutragen, 
um das wiſſenſchaftliche Dunkel lichten zu helfen, welches dieſe 
geheimnisvolle Kraft zum großen Teil noch umhüllt. Und 
wenn wir noch ſo viele und herrliche Heilungen nachweiſen 
können, nicht eher wird der Magnetismus allgemeine Geltung 
erlangen, als bis er wiſſenſchaftlich nachweisbar iſt. Warum 
ſoll es auch nicht möglich ſein, die Od-Strahlen, die mag⸗ 
netiſche Ausſtrahlung der Menſchen Jedem ſichtbar zu machen, 
es kann doch nicht immer nur ſomnambulen Perſonen vorbehalten 
bleiben. Man denke nur an die X⸗Strahlen. Die Reſultate 
der bisherigen photographiſchen Verſuche ſind ſämtlich nicht 
ganz einwandfrei, doch auch hier werden fortgeſetzte Verſuche 
endlich Beſſeres zutage ſördern. Ich faſſe alſo meine Anſicht 
dahin zuſammen: Experimentieren kann und ſoll ein Jeder, 
der ſich dazu berufen fühlt, aber nie im Sprechzimmer an 
Heilung ſuchenden Patienten, auch keine hypnotiſchen Verſuche 
vornehmen oder gar öffentlich manipulieren, das hieße die 
gute Sache herabſetzen und in Gefahr bringen, auch hier wird 
das eigene Taktgefühl die beſte Richtſchnur ſein, wie weit man 
darin gehen kann. Ich komme nun zu einigen Verſuchen, 
welche ich Ihnen als beſonders intereſſant mitteile. Zunächſt 


das Magnetiſieren auf größere Entfernung, 
welches ich wie folgt ausführe: Zu einer Zeit, woſelbſt jede 
Störung möglichſt ausgeſchloſſen iſt, alſo vorwiegend abends, 
ſtelle ich mich in ein ruhiges, abgelegenes, dunkles Zimmer 
und magnetiſiere die Perſon, welche ich magnetiſch zu beein⸗ 
fluſſen wünſche, im Geiſte genau ſo, als hätte ich ſie vor mir. 
Ich ſuche zuerſt die Verbindung durch Ausſtrecken der Hände 
herzuſtellen und führe dann Luftſtriche aus, ebenſo wie ich 
dieſelben am Körper vornehmen würde. Die ganze Behand⸗ 
lung währt höchſtens 5 — 10 Minuten, da fie ſehr anſtrengend 
für den Magnetiſeur iſt; man ſoll ſie auch nur vornehmen, 
wenn man ſelbſt vollſtändig ruhig und nicht ermattet iſt. 
Selbſtredend hat man der betr. Perſon vorher mündlich oder 
ſchriſtlich davon Mitteilung gemacht und genaue Zeit beſtimmt, 
während welcher dieſelbe intenſiv an den Magnetiſeur denken 
ſowie alle am Körper wahrgenommenen Gefühle merken ſoll. 
Man wählt dazu nur Perſonen, die zuverläſſig, gut ſenſitiv, 
aber nicht zu reizbar und empfindlich ſind, alſo keinesfalls 
Hyſteriſche oder Herzkranke, auch muß man Rückſicht auf event. 
ſuggeſtive Einflüſſe nehmen und dieſe zu vermeiden ſuchen. 
Einen praktiſchen Wert hat diefe Fernbehandlung, wenn ents 
weder wegen zu großer Entfernung ein direktes Magnetiſieren 
nicht möglich iſt, als Fortſetzung einer begonnenen Kur oder 
auch zur Verſtärkung derſelben während der Zwiſchenzeit, event. 
zur Unterſtützung mangelhaften Schlafes. Es iſt mir ſogar 
geglückt, Perſonen günſtig zu beeinfluſſen, welche ich niemals 
geſehen hatte. Die größte Entfernung, auf welche es mir 
ziemlich gut gelang, betrug ca. 600 Kilometer. Ich glaube 
überhaupt, daß die Entfernung keine Rolle mehr ſpielt, ſobald 
nur der Kontakt hergeſtellt iſt, genau wie bei der Elektrizität 
oder auch bei der Hypnoſe. Zweifler verweiſe ich auf die 
Verſuche von Colleg. Kramer und Tormin; die Gegner 
werden allerdings immer die „Suggeſtion⸗Theorie“ anführen. 
Jedenfalls rate ich hierbei zur Vorſicht, es ſtrengt ſehr an und 
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die Kontrole über die Patienten iſt ſehr ſchwer, manchmal un⸗ 
möglich. — Ich komme nun zu einigen Verſuchen mit mehr 
theoretiſchem Wert. Daß bei Behandlung ſehr Senſitiver 
event. dazwiſchen befindliche Hinderniſſe wenig oder gar nicht 
ſtören, dürſte wohl jedem praktiſchen Magnetiſeur bekannt ſein. 
So z. B. bei bettlägeriſchen Patienten die Bettwand, bei 
Behandlung der Füße die Schuhjohlen, ferner die Kleidung, 
die Betten ꝛc. Sogar dicke Mauern vermögen den magnetiſchen 
Strom nicht im geringſten aufzuhalten, eine meiner Patientinnen 
ſühlt ſchon am kranken Körperteil (Naſenlupus) ein inten⸗ 
ſives Stechen, ſobald ſie nur meine Wohnung betritt, ſelbſt 
wenn ich mich in einem beliebigen Zimmer befinde. 
feſtzuſtellen, inwieweit lebende Körper den mag— 
netiſchen Strom aufzuhalten reſp. abzuleiten 
vermögen, ſtellte ich (in mehreren verſchiedenen Fällen mit 
gleichem Erfolg) zwiſchen die zu behandelnde Perſon und mich, 
nachdem ich den Kontakt durch allmähliches Zurücktreten auf⸗ 
recht erhalten hatte, ein bis zwei andere Perſonen verſchiedenen 
Geſchlechtes. Die Wirkung war ſtets frappant, ohne daß die 
erſte Perſon nur die geringſte Stromabnahme verſpürt hätte, 
fühlten die dazwiſchen geſtellten Perſonen den Magnetismus je 
nach ihrer Empfänglichkeit im ganzen Körper, ich beeinflußte 
alſo gleichzeitig mehrere. Hierbei erinnere ich an die mag⸗ 
metiſche Kette, wie z. B. beim ſpiritiſtiſchen Tiſchrücken. Man 
ſoll deshalb möglichſt niemand außer dem Patienten im Zimmer 
dulden, da anweſende Senſitive ſehr leicht den Strom ableiten zum 
Schaden der Patienten, wie ich es wiederholt erlebte. — An⸗ 
geregt durch das treffliche Buch Buttenſtedt's: „Anſteckung 
durch Geſundheit“, welches ich Jedermann zur Lektüre 
empfehle, wurde ich aufmerkſam auf die „Wirkung des 
Magnetismus auf Verſtorbene“. Eine ausgedehnte 
Praxis bietet ja leider nur zu oft Gelegenheit, an einem 
Sterbebett zu weilen, und benützte ich auch ſtets die Gelegen⸗ 
heit zu unauffälligen Beobachtungen. Daß ein guter Mag⸗ 
netiſeur ſeinen abgegebenen Strom fühlt und ſich bei der 
Behandlung darnach richtet, iſt bekannt; man nennt dies 
„Hellfühlen“ zum Unterſchied von „Hellſehen“. Meine 
Beobachtung deckt nun vollſtändig Buttenſtedt's Behauptung, 
daß der Menſch noch lange nach Aufhören des Herzſchlages 
lebt, d. h. über eine ziemliche Summe von Lebenskraft ver⸗ 
fügt, die erſt allmählich, zuletzt in den Nervenzentren zu Grunde 
geht, ſelbſt wenn längſt ſchon alles Empfindungsvermögen ver— 
ſchwunden iſt. Wäre dies nicht der Fall, dann müßte augen⸗ 
blicklich mit eintretendem Tode der magnetiſche Strom aufhören, 
denn ein vollkommen toter Körper nimmt keine lebende Kraft 
derartig mehr auf. Wenn man nun, wie ich es oft beobachtete, 
nach eingetretenem Tode noch lange den magnetiſchen Strom 
fühlt, ſo müſſen immer noch lebensfriſche Nervenzentren vor⸗ 
handen ſein, welche die Aufnahme ermöglichen. Thatſächlich 
gelang es mir auch in einem Falle, als ich auf dringendes Bitten 
einer Mutter den nach menſchlichen Begriffen toten Kindes» 
körper fortgeſetzt magnetiſierte (ca. 4 Stunden ohne Unter⸗ 
brechung), das bereits in allen Extremitäten erkaltete Kind 
ins Leben zurückzurufen und nach Ausbruch eines kritiſchen 
Fiebers zur Geneſung zu bringen. Ich will jedoch der Wahr⸗ 
heit gemäß nicht verſchweigen, daß ein erneuter Ausbruch der 
Krankheit (Cholerine) das Kind nach etwa einer Woche hin⸗ 
wegraffte, ungeachtet aller meiner Anſtrengungen. Trotzdem 
hatte dieſes Kind während der Zwiſchenzeit ſich ſo vorzüglich 
erholt, daß es ohne einen groben Diätfehler ſchwerlich zu 
Grunde gegangen wäre. 


Das Magnetiſieren von Waſſer, Watte, Holzkohle, Wolle, 
Papier ꝛc. iſt zu bekannt, als daß ich hier näher darauf ein⸗ 
zugehen brauche. Erwähnen will ich nur einen Verſuch, den ich 
auf dieſem Gebiet gemacht habe. Ein etwa 5 Ctm. langes 
Stück Hollundermark, wie man es zu elektriſchen Verſuchen 
verwendet, befeſtigte ich mittels Wachs an einen Seiden⸗Cocon⸗ 
ſaden in einem zugfreien Zimmer und ſuchte dieſes Mark auf 


Um nun 


Entfernung durch meine ausgeftredte rechte Hand zu beein» 
fluſſen. Wie ich mich auch ſtellte, ſtets drehte ſich das Mark 
augenblicklich und ſchnell mit einem beſtimmten Ende nach mir, 
um dann in dieſer Stellung zu verharren; zweifellos kommt 
hier die Polarität in Frage, gleichviel ob man Magnetismus 
oder Elektrizität annimmt. Wie ich bereits erwähnte, ſind 
die bisherigen photographiſchen Verſuche nicht einwandsfrei 
genug, um als beweiskräftig zu dienen, wenigſtens verſicherten 
mir verſchiedene Fachphotographen, daß Lichterſcheinungen und 
Verſchiedenheiten, wie fie beiſpielsweiſe in dem Rohm'ſchen 
Buche wiedergegeben find, febr leicht auf andere Weiſe ents 
ſtehen könnten.“) Immerhin ſind dieſe Verſuche anerkennens⸗ 
und nachahmungswert, und dürften auch hier mit der Zeit noch 
beſſere Reſultate erzielt werden. Ich ſelbſt werde dieſe eben⸗ 
falls angefangenen Verſuche demnächſt gemeinſchaftlich mit einem 
tüchtigen Fachmann wieder aufnehmen. (Schluß folgt.) 


Gedanken beim Leſen des Artikels 


„Die natürliche Ernährungsweiſe des Menſchen“, 


von Einem, der bei gemiſchter, aber vorwiegend Weni 
Nahrung 74 Jahre AN aurae und geiſtig und körperlich 


Es will mir immer nicht angebracht erſcheinen, wenn man 
ſozuſagen das Kind mit dem Bade ausſchüttet, und in dieſen 
Fehler verfällt Herr Dr. E. Boeniſch. Um dies zu beweiſen, 
ſtelle ich folgende Fragen an ihn, die ſein Artikel in Nr. 7 
dieſer Zeitſchrift veranlaßt. 

Wenn es wirklich Gottes Ratſchluß iſt, daß alle Menſchen 
nur Pflanzenkoſt genießen, weshalb gab er ihnen dann 

a) nicht den Magen der Wiederkäuer? 

b) dagegen Mahl⸗ und Reißzähne? 

e) weshalb wachſen ſaftige, würzreiche Früchte und 
Pflanzen nicht in den Nord⸗ und Süd⸗Polarregionen? 

d) glaubt der Herr Doktor, daß die Eskimos exiſtieren 
würden, wenn dieſelben ſtatt Robben⸗ ꝛc. Fleiſch und 
Thran auf einer Nahrung von Renntiermoos beſchränkt 
bleiben müßten? 

Auch die Schlußfolgerung klappt mir nicht, denn wenn 
auch Fleiſch ohne Salz und Gewürz nicht ſchmeckt, ſo möchte 
ich bezweifeln, daß Herr Dr. Boeniſch ein zufriedenes 
Geſicht machen würde, wenn ihm uls Mahlzeit ein Gericht 
ungewürzter Saubohnen, Meerrettig, Linſen, Erbſen und roher 
Kartoffeln vorgeſetzt würde. Alles muß eben zubereitet 
werden, um ſchmackhaft und verdaulich zu werden. Nach meiner 
Anſicht erfordert jedes Klima ihmentſprechende Nahrung, 
und was dem Einen zuträglich, ſchadet dem Andern. Auf der 
Erde giebt es nicht zwei völlig gleiche Blätter, und die Er⸗ 
nährungsweiſe des Menſchen ſollte uach der Schablone an⸗ 
geordnet ſein? Das ſcheint mir gegen alle Naturverordnung! 
Ich gehe nach der alten Regel: 

„Halte Maaß in Speiſ' und Trank, 
So wirſt Du alt und ſelten krank!“ 
R. Seithels. 


Die natürliche Ernährungsweise des 
Menſchen. 


Von Dr. Emil Boeniſch, ausüb. Arzt in Wien. 
(Alle Rechte vorbehalten.) 
(Fortſetzung.) 
16. Der Weingeiſt. 
Unter den Genußmitteln nehmen nach den Gewürzen 
die geiſtigen Getränke (Bier, Wein u. a.) betreffs Verbreitung 


) Giebt es überhaupt etwas abjolnt Ginman reies“? 
— Wir bezweifeln dieſes. — Nachdem z. B. die iſſenſchaft 
nachgewieſen und ſeit Jahren den Blutkreislauf En hat 
Herr Dr. Jezek gegen diefe Annahme Einwendung, indem er 
beweiſen will, daß es auf andere Weiſe geſchieht. D. Red. 
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und Schädlichkeit die erſte Stelle ein, weshalb wir ihre 
Nachteile beſonders beſprechen wollen. Immer größer 
wird ja Erzeugung und Verbrauch dieſer Volksgifte, immer 
allgemeiner ihr Genuß. Zarten Kindlein, die noch an der 
Mutterbruſt ſaugen, wird ſogar ſchon zur „Kräftigung“, häufig 
über ärztlichen Rat, je nach Landesſitte, Branntwein, Wein 
oder Bier eingeflößt. Mit dem Verbrauche der geiſtigen 
Getränke Schritt haltend, vermehren ſich aber auch die Heil⸗ 
anſtalten für Nervenkranke, nimmt die Zahl der Krankheits⸗ 
ſormen und Erkrankungen in geradezu erſchreckender Raſchheit 
und Fülle zu und die Lebensdauer des Menſchen ab. 


Der Weingeiſt (Alkohol) *), der in allen geiſtigen Getränken 
das hauptſächlich wirkja:ne Gift darſtellt und durch Fäulnis von 
zuckerhaltigen wäſſerigen Flüſſigkeiten unter Beihilfe des Hefepilzes 
entſteht, bewirkt anfangs nach dem Genuſſe eine ſo ſtürmiſche 
Gegenäußerung des Körpers und Abwehrbewegung der Natur, 
daß man ſchon daraus auf ſeine Gefährlichkeit ſchließen kann. 
Vom Feinde mit Betäubung, Lähmung und Tode bedroht, 
krampft und windet ſich die Körperzelle unter dem Gifthauche 
und wehrt ſich aus allen Kräften; der ganze Zellenſtaat aber, 
in dem der Feind infolge verkehrter Erziehung, infolge Nach⸗ 
ahmungsſucht des Eigners, alſo durch Schwäche und Mangel an 
ſelbſtändigem Denken, Eingang gefunden hat, ſucht ſich ſeiner 
durch Erbrechen, Beſchleunigung des Stoffwechſels, der Lungen-, 
Haut⸗ und Nierenthätigkeit, durch Schweißausbruch und Ers 
zeugung eines Fieberzuſtandes u. f. w. fo ſchnell als möglich 
zu entledigen; denn umſonſt ſind alle Abwehrmittel und Vor⸗ 
richtungen, die Zelle iſt dem Feinde wehrlos preisgegeben, der 
ſie infolge ſeiner Flüchtigkeit leicht und raſch durchdringt. 


Iſt es wohl erlaubt, dieſen Vorgang eine Kräftigung zu 
nennen, wodurch man einen Schwachen, einen Kranken laben 
und aufrichten, wodurch man neue Lebenskräfte ſpenden kann, 
wie es leider allgemein geglaubt wird? Dieſelbe „Kräftigung“ 
erduldet das Pferd durch die Peitſche, welches rohe Verſtän⸗ 
digungsmittel übrigens ein gutes, geſundes Tier weder braucht 
noch duldet. Ein ſolcher Schwacher, der durch Weingeiſt 
„gekräftigt“ wird, befand ſich nur in einem Zuſtande des Aus⸗ 
ruhens von einer Anſtrengung, der Erholung nach einer erlittenen 
Unbill, und wäre bei ſonſt beſtehenden vollen Lebensbedingungen 
durch einige Tropfen friſchen Obſtſaftes wahrhaft gelabt und 
gekräftigt worden. Wenn aber z. B. die inneren Lebens⸗ 
bedingungen nicht mehr vorhanden wären, ſo könnte doch ſelbſt⸗ 
verſtändlich auch der ſtärkſte Reiz kein Leben hervorzaubern. 
Die Natur braucht nur eine entſprechende Ruhezeit, die man 
ihr gönnen muß, und bedarf unter keiner Bedingung des 
Weingeiſtes, dieſes ſchmerzhaften, grauſamen und gefährlichen 
Stachels. Er trägt nur dazu bei, den vorhandenen Lebens⸗ 
vorrat durch Abwehr umſo früher aufzuzehren. Wie oft wird 
durch ſolch eine verkehrte, überſtürzte „Hilfe“⸗Leiſtung noch 
das letzte Lebensflämmchen ausgelöſcht! 

Die falſchen Vorſtellungen und Anſichten inbezug auf 
Stärkung ſind im Volke ſo eingewurzelt, daß ſelbſt offene 
Weingeiſtgegner ſich nicht davon losmachen können. Ihre 
Gegnerſchaft halten fie nur bei Gefunden aufrecht; bei Kranken 
und Geſchwächten jedoch, wo eine wahre Kräftigung doch um⸗ 
ſomehr arı Platze wäre, wo eine Schädigung gerade am 
meiſten verhängnisvoll werden kann, billigen ſie die Anwendung 
und leugnen die ſonſt überall von ihnen anerkannte Schädlich⸗ 
keit der geiſtigen Getränke. 


*) Siehe: „Die ſchädlichen Folgen des Alfohol- 
enuſſes“, Leipzig, Deutſch. i (K. Lenge) 10 Pfg.; 
ro f. Strümpell's: „Die Alkoholfrage, Vortrag a. 

d. Sr d. Naturf. u. Aerzte, Leipzig, F. C. W. Vogel, 
1898 ; ſehr leſenswert ift auch Dr. H. Hoppe's: „Die That⸗ 
ſachen über den Alkohol“, mit jooi ſtatiſt. Tfn., 
1 Sehret E ſpeüch u. 9 B oor rs: 775 ider 

rbfeind“, Ausſprüche derer, die ihn erkannt, 
Baſel, A. Geering, 1892. 


Einem geſunden, einem richtig lebenden Menſchen iſt 
geiſtige wie körperliche Arbeit eine Luſt, weil ſie ihm ſpielend 
leicht von ſtatten geht. Der Fleiſcheſſer aber, der, durch die 
unrichtige Nahrung ohnehin ſchon belaſtet, dahinkeucht, trägt 
auch ohne Arbeit ſchwer genug an ſeiner Lebensbürde und 
kann, wenn er noch dazu arbeiten muß, der „Peitſche“ in 
Geſtalt von Genußmitteln kaum entbehren. Jedes neue Reiz⸗ 
mittel iſt ihm dann willkommen, leicht gelangt er auch zum 
Weingeiſt und nimmt ihn in kleinen Mengen zu ſich, wodurch 
es noch zu keinem Rauſche kommt, wohl aber das Müdigkeits⸗ 
gefühl betäubt wird — das klare Denken, die richtige, geſunde 
Urteilskraft wird allerdings immer, auch durch die kleinſten 
Mengen, beeinträchtigt. Wer jedoch übermüdet arbeitet, ſchädigt 
gleichſam den Aſt, an dem er über dem Abgrunde ſchwebt. 
Man muß daher den zunehmenden Fleiſchgenuß als den eigent⸗ 
lichen Grund der Zunahme des Weingeiſtgenuſſes in den 
geiſtigen Getränken anſehen, obgleich ich zugebe, daß ſie zur 
Fleiſchkoſt nicht unbedingt notwendig ſind und daß die übrigen 
Genußmittel vollauf hinreichen würden, um dem Menſchen das 
Fleiſcheſſen zu ermöglichen und den dadurch überlaſteten 
Lebenswagen vorwärts zu bringen. Ä 


Setzen wir die Schilderung des tückiſchen Angriffes und 
ſeiner Folgen fort. Sobald mit Anſpannung aller Kräfte die 
Ausſtoßung des Weingeiſtes gelungen ift, beginnt ſich der Leib 
wieder allmählig von den erlittenen Schäden zu erholen. Die 
maſſenhaft abgeſtorbenen Zellen der Schleimhaut und der 
übrigen Gewebe werden abgeſtoßen, aufgelöſt und überall durch 
neugebildete erſetzt. Nun, da die Nervenbetäubung gewichen 
iſt, kommen dem Menſchen erſt die feindlichen Verwüſtungen 
im ganzen Körper zum Bewußtſein als Leere und Oede, als 
Schwäche, Abgeſpanntheit und Schmerzhaftigkeit — wozu ſich als 
Folge der innerlichen Entzündung ein rieſiges Durſtgefühl 
geſellt — als ſittliche Gedrücktheit, trübe Stimmung und Reue, 
was man zuſammen allgemein als „Katzenjammer“ bezeichnet. 
Dieſer unausſtehliche Zuſtand macht den Trinker zu jeder Arbeit 
unfähig und kann ihn zur Verzweiflung treiben. Doch nach 
einiger Zeit vergehen infolge der Reinigungs⸗ und Heilarbeit 
der Natur alle dieſe Leiden und es kehrt wiederum, bei weiterem 
naturgemäßen Verhalten, das Wohlgefühl der Geſundheit 
zurück. Die Schädigung an Wiederſtandskraft und Lebens⸗ 
dauer kann freilich nicht mehr gut gemacht werden. Macht 
ſich der Menſch dieſe Erfahrung zu Nutzen, wird er durch ſie 
klug, und ſchwört er ſich zu, nie im Leben mehr einen Tropfen 
dieſes geſährlichen Giftes zu ſich zu nehmen, ſo kann er für 
immer gerettet ſein, ſo kann er ein „braver Mann“ werden, 
wie ich das bekannte Wort des Liedes deute und wie es allein 
richtig aufzufaſſen iſt. 

Durch ungünſtige Verhältniſſe getrieben, betäubt ſich aber 
häufig genug der Willensſchwache, in ſeiner Urteilsfähigkeit 
geſchädigte, um die Qualen ſeines unleidlichen Zuſtandes los 
zu werden, neuerdings. Dies iſt zumeiſt der Anfang vom 
traurigen Liede über das Trinkerelend, deſſen Ende Jammer 
und Schrecken iſt und unſer tiefſtes Mitleid rege macht. Durch 
neuerliches Trinken macht er das Uebel nicht beſſer, ſondern 
offenbar immer ſchlimmer, bis er durch fortgeſetzte Vergiftung 
ſeinen Vorrat an Lebensthätigkeit aufgezehrt hat und elend 
zu Grunde geht. Was nützt ihm das koſtbare Vermögen des 
geſündeſten Leibes, wenn er es nutzlos vergeudet? Was nützen 
ihm der ſchärfſte Verſtand, die höchſten Geiſtesgaben und 
Anlagen, wenn er ſie nicht gebrauchen kann, wenn er ſie infolge 
Betäubung und Lähmung der Nerven nicht zum Ausdrucke, 
zur Geltung und Nutzbarmachung für ſich und die Seinigen 
bringen kann? 

Der Gefahr der Schädigung durch Weingeiſt iſt aber 
nicht nur der ausgeſprochene Trunkenbold ausgeſetzt, ſondern 
alle, welche überhaupt, wenn auch noch ſo mäßig, geiſtige 
Getränke (Bier, Wein u. a.) genießen, nur geht es freilich 
bei jenem ſchneller abwärts. Jeder, der überhaupt Geiſtiges 


zu ſich nimmt, giebt aber auch unabſichtlich, beſonders durch 
ſein Beiſpiel, das die Willensſchwachen bewegt, das Gleiche 
zu thun, Vorſchub und Gelegenheit, daß wieder Andere in 
Gefahr kommen, der ſie vielleicht erliegen; er giebt Ver⸗ 
anlaſſung zur Bereitung von geiſtigen Getränken, ebenſo wie 
jeder Fleiſcheſſer ſich (unabſichtlich) an der Grauſamkeit des 
Tiermordes zu Genußzwecken beteiligt. Daher iſt es am ver⸗ 
nünftigſten und am meiſten menſchenwürdig, daß man fiğ 
vom ſchädlichen Fleiſch⸗ und Weingeiſtgenuß gänzlich und für 
ſein ganzes Leben vollſtändig fernhalte. 


Es iſt kaum möglich, die großen Schäden, die Drangſale 
und Wunden, welche der Weingeiſt in jeder Form der Menſch⸗ 
heit geſchlagen, aufzuzählen. Ich kann hier nur einen kleinen 
Auszug bringen. | 

Abgeſehen von den friſchen Vergiftungserkrankungen aller 
lebenswichtigen Teile, wie ſie im Rauſche nur allzu bekannt 
ſind, zieht ſelbſt das mäßige Gewohnheitstrinken verminderte 
Widerſtandskraft gegenüber anſteckenden Krankheiten und 
Seuchen, bei Wunden und ſonſtigen Verletzungen, ſowie allen 
anderen Erkrankungsformen nach ſich. Jeder Gewohnheits⸗ 
trinker, ſelbſt der mäßigſte Biertrinker, kann leicht die Trinker⸗ 
wut und den Säuferwahnſinn bekommen. Andere Folgen des 
Trunkes, wie ſie ja die bei Verſicherungsanſtalten Beſchäftigten 
beſonders genau kennen und berückſichtigen müſſen, ſind: 
Gereiztheit, Nervenſchwäche, Verfolgungswahn, Gehirnſchlagfluß, 
Gehirnerweichung, Blödſinn, Irrſinn, Neigung zum Selbit: 
morde, Gicht, Zuckerruhr, Fettſucht, Kurzlebigkeit, große Sterb⸗ 
lichkeit u. a. Die durch Weingeiſt hervorgerufenen ungeſunden 
Zellenwucherungen und Entwickelungshemmungen geben Ver⸗ 
anlaſſung zu jeder Art von Frühreife, zu Mißbildungen und 
Entartungen in leiblicher und geiſtiger Hinſicht. 


Im Zuſammenleben der Menſchen entſtehen durch das 
Trinken Zank und Streit, Gewaltthätigkeiten, Ehezerwürfniſſe, 
Ausſchweifungen aller Art mit den durch ſie bewirkten un⸗ 
geheuren Benachteiligungen der Volksgeſundheit. Wie es die 
Gerichtsverhandlungen zutage bringen, geſchehen beinahe alle 
Verbrechen unmittelbar oder mittelbar durch Weingeiſtgenuß, 
was ja begreiflich ift, weil gewiß durch jeden Genuß von geiſtigen 
Getränken eine Art geiſtiger Störung, eine Trübung des 
richtigen Denkens und Urteilens zuſtande kommt. Außerdem 
wäre noch der wirtſchaftliche Niedergang, die Verarmung des 
Einzelnen nnd ganzer Volksſchichten durch Trunkſucht zu er⸗ 
wähnen. | 


In dem Abſchnitte meines Buches über Geſundheitspflege 
lautet es: Durch Weingeiſt wurden und werden noch immer 
die kräſtigſten, die edelſten Völker meuchleriſch hingemordet, 
durch Weingeiſt hat auch der ſchlaue Römer einſt die ahnungs⸗ 
loſen Germanen betäubt, ſie zu Treuebruch und Verrat am 
eigenen Volke verleitet und ſo bezwungen. Wie viele herrliche 
Helden, wie viele unſerer beſten Dichter, Denker, Künſtler, 
wie viele aufkeimende Größen verdarben ſchon und verderben 
noch elend durch ihn, wie viel der edelſten Volkskraft fällt ihm 
fortdauernd zum Opfer! Unabſehbar ſind die verderblichen 
Folgen dieſes menſchenunwürdigen Genußmittels für Geſittung 
und Volkstum; es iſt ein Würgengel, oder beſſer geſagt, ein 
Würgteufel der Menſchheit, eine Peſt, ärger als der „ſchwarze 
Tod“. 

Um hier Wandel zu ſchaffen, um die Trinkunſitten, welche 
überall und auch in deutſchen Landen noch immer zunehmen, 
einzudämmen und abzuſchaffen, muß jeder Gutgeſinnte und 
Einſichtige mit Hand anlegen, muß in Schule und Haus, beim 
Gottesdienſte, in Verſammlungen und Vereinen in Stadt und 
Land dagegen Stellung genommen und das Volk darüber auſ⸗ 
geklärt werden. Vor Allem muß aber jeder Einſichts volle ſelbſt 
mit gutem Beiſpiele vorangehen, aber nicht nur Mäßigkeit 
befolgen, ſondern den Genuß von geiſtigen Getränken gänzlich 
vermeiden. 
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Eine der erfolgreichſten Schutzmaßregeln gegen den Genuß 
von geiſtigen Getränken bietet aber die milde vegetariſche Er⸗ 
nährungsweiſe ſelbſt, welche alle ſcharfen Gewürze vermeidet 
und daher keinen Durſt und nicht die geringſte Magenbelaſtung 
bei größter Kräftigung zuwege bringt. Durch Umwandlung der 
beſtehenden Gaſt⸗ und Speiſehäuſer und Volksküchen in vege⸗ 
tariſche, die, nach den bis jetzt beſtehenden zu ſchließen, bei 
richtiger Leitung vortrefflich gedeihen würden, durch Schließung 
der vielen Branntweinläden, der Suppen⸗ und Theeanſtalten 
u. ſ. w. könnten die Trinkſitten gewaltig eingedämmt werden. 

Daß eine Beſſerung möglich ſei, haben die nordiſchen 
Länder bewieſen, wo noch germaniſche Urkraft im Volke vor⸗ 
handen iſt; ſie haben ſich zuerſt der Umarmung des Trunk⸗ 
ſcheuſals entrungen. Von Norden, der Wiege unſerer Raſſe, 
wird auch dem deutſchen Volke, deffen Kraftfülle und gedeih⸗ 
liche Entwickelung durch dieſe Geiſel ſchwer bedroht iſt, das 
Heil kommen. Vorläufig iſt aber noch leider der Weingeiſt⸗ 
genuß, beſonders das Biertrinken, unter den Deutſchen im 
Zunehmen begriffen, was auch Frauen und Kinder betrifft. 

Aus der Fülle von Ausſprüchen der beſten Geiſter aller 
Völker über die Verderblichkeit des Weingeiſtes will ich, um 
nicht zu ermüden, nur einen einzigen, ganz kurzen, aber kernigen 
und richtigen „Bierſpruch“ anführen, der von niemand Ge: 
ringerem als von Bismarck ſelbſt herrührt: „Das Bier 
macht dumm, faul und ſchwach.“ Er ſollte wohl in 
allen Bierhäuſern und Kneipen unter Glas und Rahmen hängen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Der Student. 


Von J. B. Kerning. 

Aus früheren Manufſkripten im Jahre 1837 gedruckt. 
Neu redigiert von P. J. Rohm. 
(Fortſetzung.) 

Guſtav Vorn als Angeklagter vor dem akademiſchen 

Senate. 

Gold wird nur durch Feuer gereinigt, 
Solches lehrt uns die Natur, 

Und des Menſchen Geiſt vereinigt 

Sich mit Gott durch Kämpfe nur; 

Da rum wollen wir nicht zagen, 

Nichts nach Schmerz und Sorgen fragen, 
Wollen raſtlos aufwärts ringen, 

Dann muß unſer Werk gelingen. 

Von dieſer Zeit an lebte Guſtav in Hinſicht des Kirchen⸗ 
gehens ziemlich ruhig; dagegen drohte ihm eine andere Ge⸗ 
fahr, die mehr Aufſehen erregte als die erſte. 

Die Stunde Nachmittags nach dem Collegium ſchloß er 
ſich gewöhnlich ein. Anfangs fiel es Niemanden auf, als es 
aber beinahe zwei Jahre lang ſich immer wiederholte, ſo wurde 
man aufmerkſam. Was mag er treiben? frug man ſich ſelbſt 
und Andere. Zum Studieren brauch' er nicht Fenfter und 
Thüren zu ſchließen und zu verriegeln, um ſo weniger, da ihm 
das Lernen ſehr leicht wird. Es muß ein Geheimnis dahinter 
ſtecken, ſagten ſich Einige. Kaum war das Wort „Geheimnis“ 
über einige Lippen gekommen, ſo trat auch die Neugierde, dieſe 
mächtige Tyrannin, mit ihrem unbiegſamen Scepter unter die 
Menge. Man gab Acht, ob Jemand um dieſe Zeit heimlich 
bei ihm aus⸗ oder eingehe, aber man konnte nichts erlauſchen. 
Einige Kameraden forſchten bei ſeinem Bedienten, der wußte 
nichts. Endlich bekamen ſeine Hausleute Beſuch, die ſie in 
ihrem Leben nie erwartet hätten; aber alles war vergebens. 

Da ſolche Verſuche fruchtlos blieben, ſo wandte man ſich 
an die Polizei. Dieſe wies zwar anfänglich die Sache von 
ſich; da man ihr aber vorſtellte, es handle ſich um die Ent⸗ 
deckung eines Geheimniſſes, welches vielleicht die Stadt, wohl 
gar den Staat gefährde, ſo entſchloß ſie ſich, auf geſetzlichen 
Wegen einzuſchreiten. In Folge deſſen gab ſie Befehl, Guſtavs 
Schritte genau zu beobachten, und beſtellte Lauſcher, die während 


der benannten Stunde feiner Thüre fih nähern und horchen 
mußten. Von allem dieſem ahnte Guſtav nichts und überließ 
ſich in dem verriegelten Zimmer ungeſtört ſeinen Gefühlen, 
die ſich oft in Selbſtgeſprächen Luft machten. 

Nun wußten die Polizeibeamten geung. Er ſpricht, ſo 
lauteten die Berichte der geheimnisvollen Lauſcher, er ſpricht 
in wunderbaren Ausdrücken, nicht als wenn er mit gewöhn⸗ 
lichen Menſchen, ſondern mit Geiſtern ſpräche. Die Sache iſt 
verdächtig, urtheilte die Polizeidirektion. Die Sache iſt höchſt 
verdächtig; man hielt den unſchuldig Bezüchtigten für nichts 
geringeres als einen Geiſterbeſchwörer oder Goldmacher, 
wenigſtens für einen Falſchmünzer. 


Die Polizei machte dem akademiſchen Senate die Anzeige 
von ihren Nachforſchungen und deren Folgen und ſchloß mit 
der Bemerkung: wenn derſelbe ſich nicht für befugt halte, den 
Angeſchuldigten genngſam zu verwahren, fie zur Sicherheit des 
allgemeinen Wohls die Sache ſelbſt übernehmen und ihn ge: 
fänglich einziehen müſſe. 

Der Rektor, ein einſichtsvoller und biederer Mann, traute 
anfangs feinen Augen kaum und widerſetzte ſich dem Auſinnen 
der Polizei auf das kräftigſte. Aber vergebeus; dieſe beharrte 
auf dem Entſchluß, ſogleich thätig einzuſchreiten, wenn der 
Senat nichts thue. Um die Rechte der Univerſität zu wahren 
und der Sache vielleicht eine andere Wendung zu geben, ſah 
der Rektor ſich genötigt, Guſtav zu fih kommen zu laſſen, 
mit ihm über diefe Angelegenheit zu ſprechen und die awet: 
mäßigſten Maßregeln zu treffen. 

Guſtav kam und war ſehr erſtaunt, als er die Urſache 
dieſer ungewöhnlichen Einladung erfuhr. Ich kann es nicht 
glauben, ſprach er, daß man mich, weil ich täglich eine Stunde 
allein bin, gefänglich einziehen will! — Es muß noch einen 
anderen Grund haben. 

Rektor: Es iſt allein von dieſer Stunde die Rede. Sie 
haben Verdacht erregt, und bis dieſer beſeitigt iſt, muß ich Sie 
bitten, ein Zimmer im Univerſitäts⸗Gebäude zu bewohnen. 

Guſtav: Wie! Sv ift es wirklich Ernſt? 

Rektor: Nichts ander's. Widerſtreben Sie nicht, ſonſt 
fallen Sie in die Hände der Polizei. 

Guſtav: Darf ich meinem Vater ſchreiben? 

Rektor: Ich will ihm den Vorgang fo ſchonend als 
möglich berichten. 

Guſtav: Ein kleines Zettelchen von mir als Einſchluß 
würde ihm willkommener als alles ſein. 

Rektor: Wenn Sie es unter meinen Augen ſchreiben. 

Guſtav: Sehr gern. 

Der Rektor übergab ihm Papier. Guſtav machte vier 
ſenkrechte Striche, ſetzte Datum und Name darunter und reichte 
es jenem hin, der es verwunderungsvoll betrachtete. 

Rektor: Das ſieht ja aus wie eine Chiffre oder Hiero⸗ 
alyphe. Junger Mann! Ihre Sache fängt auch mir an, ver⸗ 
dächtig zu werden. | 

Guftav: Beſorgen Sie nichts, Herr Rektor, es wird ſich 
bald aufklären, ich bin ſo unſchuldig, als Sie und jeder Andere. 

Rektor: Aber was bedeuten dieſe Striche? 

Guſtav: Sie ſind meinem Vater Zeichen der erfüllten 
Pflichten, ſenden Sie ihm dieſes, und alles andere wird ihn 
wenig beunruhigen. l 

Rektor: Sie werden rätſelhaft. Was kann den Vater 
beruhigen, wenn er Sie im Gefängnis weiß? 

Guſtav: Die Gewißheit, daß der Sohn feinen Bedingungen 
getreu blieb. 

Rektor: Und dieſe Bedingungen — darf man fice wiſſen? 

Guſtav: Sie find die Früchte der reifſten Erfahrung und 
der aufrichtigſten Liebe. 

Rektor: Sie machen mich immer neugieriger. 

Guſtav: Herr Rektor — 

Rektor: Reden Sie! Was es auch ſei, rechnen Sie auf 


mich! Ich will es als ein anvertrautes Gut verwahren. 
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Guſtav: Vier Bedingungen machte mir mein Vater, als 
ich ihn bat, die Univerſität beſuchen zu dürfen. Von dieſen 
vieren macht es mir eine zur Pflicht, alle Tage eine Stunde 
lang bei geſchloſſenen Thüren für mich allein zu ſein. 

Rektor: Zu welchem Zweck? 

Guſtav: Um mich ſelbſt kennen zu lernen, um mich 
abzuſondern von allem Fremden und in mir die Wurzel des 
eigenen Fühlens und Denkens zu finden. 

Rektor: Und dieſes haben Sie bisher befolgt? 

Guſtav: Ja. | 

Rektor: Wenn das iſt, Jo begeht man ja die höchſte 
Ungerechtigkeit gegen Sie. 

Guſtav: Es wird fih aufklären, und wenn man die 
Ungerechtigkeit einſieht, ſo erfolgt die Rechtfertigung von ſelbſt. 

Rektor: Das iſt wohl wahr, allein der Angenblick gebietet. 
Zu Ihrer eigenen Sicherheit muß ich Sie verwahren. Wiſſen 
Sie was! Bleiben Sie in meinem Hauſe. Mein Amt giebt 
mir die Mittel, Sie zu ſchützen. 

Guſtav: Herr Rektor! Ihre Güte überraſcht mich; doch 
ich kann keinen Gebrauch davon machen. Thun Sie, was Ihr 
Amt befiehlt; das Uebrige wird ſich finden. 

Rektor: Nun denn, ſo ſei es. Ich führe Sie ſelbſt auf 
das Univerſitätsgebäude. Sie follen dort auf meinem Zimmer 
wohnen, welches mir als Rektor zur Verfügung ſteht. 

Er wechſelte nur den Rock und führte den Arreſtanten, 
wie ein Vater den Sohn, an den beſtimmten Ort. Es wurde 
ein Bett gebracht und alles auf das Bequemſte eingerichtet. 

Nun ging das Gerede in der Stadt los. Die gütige Be⸗ 
handlung des Rektors hielt man für Vorſicht, um den Ge— 
fangenen deſto ſicherer zu machen. Die böſen Zungen konnten 
es kaum erwarten, alle die Abſcheulichkeiten zu hören und zu 
verbreiten, die ein baldiges Verhör ans Licht ziehen werde. 

Der Rektor machte der Polizei die Anzeige von ſeinen 
Maßregeln. Er bemerkte unverhohlen, daß er die Sache anders 
gefunden, und man auf dem Punkte ſtehe, ſich zu blamieren. 
Dieſes fruchtete nichts mehr. Dem Rektor mißtrauend, und 
um eine mögliche Flucht zu verhindern, wurden insgeheim 
Polizeiwachen um das Univerſitätsgebäude geſtellt. 

Brenner, der ſeit dem Geburtstage des Rektors Guſtavs 
treuer Auhänger war und ſeine Lebeusweiſe befolgte, war der 
Einzige im Publikum, der ſeine Partei nahm. Er ſammelte 
mit großer Mühe einige Freunde um ſich und war entſchloſſen, 
wenn man es zu weit mit ſeinem Freunde triebe, ihn mit 
Gewalt zu befreien. Der Plan wurde verraten und er, als 
Rädelsführer, ſogleich feſtgenommen. Nun hatte die Sache 
den höchſten Punkt erreicht: man ſah nichts als Komplotte 
und Empörung. Der Rektor wußte ſich nicht mehr zu helfen; 
er bat und beſchwor Guſtav, es ihm zu entdecken, wenn er 
mit Brenner ein ſtrafbares Einverſtändnis habe, damit er noch 
Mittel finden könne, wenigſteus einen, vielleicht auch beide zu 
retten. Guſtav blieb bei ſeiner Ausſage und bat den Rektor 
ſeinem Vater zu ſchreiben, hierher zu kommen. 

Der Rektor wurde immer verlegener. Sein Herz der: 
theidigte Guſtav, die Umſtände aber ſtellten ſich ſo ſonderbar, 
daß er oft wider Willen zweifelhaft wurde. Ihr Vater wird 
kommen, ſagte er jetzt, ich habe ihn dringend dazu aufgefordert. 
Dieſe Verſicherung beruhigte Guſtav ſo ſehr, daß er in ſeiner 
ſcheinbar kritiſchen Lage ſo fröhlich war als vorher. 


(Fortſetzung folgt.) 


Arme Leute in Urankenhäuſern. 


Von Heinr. Hennings. 


Unter dieſem Titel ift ſoeben von der Staeameyr'ſchen 
Verlagshandlung in München eine hundert Seiten ſtarke 
Broſchüre herausgegeben worden, die über die Behandlung 
armer Patienten in Krankenhäuſern geradezu haarſträubende 


Dinge erzählt. Die Schrift beſteht im weſentlicheu aus den 
Artikeln, die vor kurzer Zeit (Ende 1898 und Aufang 1899) in 
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der „Münchener Freien Preſſe“ erſchienen, damals allgemeines 


Aufſehen erregten und Veranlaſſung wurden, daß die unerhörten 
Zuſtände wiederholt im preußiſchen Landtage zur Sprache 
kamen, freilich ohne daß die Regierung ſich bis jetzt zu energiſchen 
Maßregeln entſchloſſen hätte. Nur in einem Falle, im Fall 
Neiker (f. weiter unten) ift es zu einer Disziplinar-Unterſuchung 
gekommen, die aber noch „ſchwebt“. Umſomehr iſt es daher 
mit Freuden zu begrüßen, daß jene Artikel jetzt überſichtlich 
zuſammengeſtellt in Buchform vorliegen und ſo der weiteſten 
Oeffentlichkeit zugänglich ſind. Deun das Publikum hat das 
größte Intereſſe daran, zu erfahren, was in öffentlichen 
Krankenhäuſern und Univerſitäts-Kliniken vorgeht, wie die 
Patienten behandelt werden, wie die Aerzte, die Profeſſoren 
und andere „Forſcher“ dort ihres Amtes walten. 

Thatſache ift es nun, daß die armen Kranken (ſolche, die 
koſtenlos Aufnahme finden) häufig arg vernachläſſigt werden, 
daß fie in den Univerſitäts⸗Kliniken als Unterrichtsmaterial 
für die Studenten dienen müſſen, doch das iſt nicht das 
Schlimmſte: die armen Patienten werden in ſehr vielen An— 
ſtalten ganz einfach als Verſuchsobjekte angeſehen und benutzt, 
nene Operationen, neue Heilmittel werden an ihnen probiert, 
natürlich ohne daß ſie um ihre Einwilligung befragt werden, 
oder es auch nur ahnen. So experimentiert der Mann der 
Wiſſenſchaft, von den Behörden gänzlich unkontrolliert, an 
Meuſchen, die ihm wehrlos überliefert ſind und vollſtändig 
abhängen von ſeinem perſönlichen Belieben. So wird die 
Methode, an lebenden Tieren zu experimentieren, die Bivi- 
ſektion, auf den Menſchen übertragen, der Menſch zum Ver— 
ſuchstier gemacht. Die Verſuche, die in den letzten Jahren 
au lebenden Menſchen angeſtellt wurden, ſind zahlreich und 
von der mannigfachſten Art. Für die Wiſſenſchaft völlig wertlos 
(wie die Verſuche an lebenden Tieren ja auch), zeigen ſie uns 
nur, wie weit Wahnwitz und Forſchungswut bereits gediehen 
ſind und was wir zu erwarten haben, wenn man dieſe Herren 
der Wiſſenſchaft ungeſtört weiter arbeiten und „forſchen“ läßt. 
Profeſſor Schreiber in Königsberg ſpritzte vierzig Neu- 
geborenen das Koch'ſche Tuberkulin ein und zwar eine fünfzig⸗ 
mal größere Doſis, als Koch für 3—5jähr. Kinder vorgeschrieben. 
Profeſſor Doederlein“-Leipzig, Profeſſor Bumm ⸗Baſel, 
Dr. Menge, Aſſiſtent der Univerſitäts⸗Frauenklinik in Leipzig 
u. A. züchteten künſtlich Bakterien und zwar Staphylokokken 
(Eitererreger) in den Geſchlechtsorganen von Mädchen reſp. 
Wöchnerinnen. Dr. Schim melbuſch impfte in der Univer- 
ſitäts-Ohrenklinik zu Halle a. S. zwei Knaben, die an Blut⸗ 
vergiftung darniederlagen, mit Furunkelgift, das er aus dem 
Ohrfurunkel eines Mädchens entnahm. Es bildeten ſich in 
beiden Fällen Furunkel, und beide Knaben ſtarben. Nach der 
Anſicht von Dr. Schimmelbuſch werden ſie natürlich an Blut⸗ 
vergiftung geſtorben ſein. Daß aber Karbunkel eine oft tötliche 
Krankheit iſt, weiß jeder Laie, und daß der menſchliche Orga⸗ 
nismus den vereinten Angriffen zweier Kraukheiten weniger 
Widerſtand zu leiſten vermag als einer, ſollte jeder Arzt und 
Phyſiologe wiſſen. Auf alle Fälle wurden durch die zweite 
küunſtlich erzeugte Krankheit die Leiden der Patienten ganz be- 
deutend vermehrt — durch den Arzt, der ihnen Linderung und 
Heilung bringen ſollte! Dr. Groß und Dr. Kraus am 
Rudolfsſpital in Wien ſtellten vor einigen Jahreu an einer 
großen Zahl von Patienten Verſuche mit dem Gift der 
Gonorrhoe an; ſie wählten für ihre Experimente mit Vorliebe 
jugendliche Perſonen (14—18 Jahre alt), die alſo durch das 
verbrecheriſche Beginnen jener Herren im jugendlichſten Alter 
mit einer widerlichen Geſchlechtskrankheit infiziert wurden. 
Doch hat Profeſſor E. Finger in Wien, der Anfang der 
achtziger Jahre drei geſunde Frauen (Mütter) mit friſcher 
Syphilis impfte, ſie an Gewiſſenloſigkeit noch überboten, und 
Geheimrat Profeſſor A. Neißer in Breslau gleichfalls. Der 
letztgenaunte Herr experimentierte 1892 an menſchlichen Ver⸗ 


ſuchstieren, war aber fo vorſichtig, fünf Jahre zu warten,“) 
ehe er über den vermeintlichen Dienſt, den er der Wiſſenſchaft 
geleiſtet, ſich öffentlich äußerte (im Archiv für Dermatologie 
und Syphilis Bd. 44, 1898). Neißer nämlich injicierte 1892 
acht geſunden Perſonen Syphilisſerum. Von dieſen waren 
fünf nicht⸗ſyphilitiſche Proſtituirte und drei Nicht⸗Proſtituirte, 
geſunde (an harmloſen Hauterkrankungen leidende) Mädchen 
im Alter von zehn, vierzehn und ſechszehn Jahren (zwei alſo 
noch Kinder). Fünf dieſer Perſonen wurde das Gift ſubcutan 
(unter die Haut) eingeſpritzt, dreien aber durch intravenöſe 
Infnſion beigebracht, d. h. durch Einſpritzen der Flüſſigkeit 
direkt in die Vene. (Dieſe letztere Operation ift an fih lebens- 
gefährlich, da der geringſte Eintritt von Luft in die Stich⸗ 
wunde den ſofortigen Tod herbeiführen kann.) Dieſe drei 
erkrankten ſpäter alle an Syphilis, eine darunter an der 
Krankheit in ihrer ſchlimmſten Form, an Gehirnſyphilis. 
Von den übrigen erkrankte noch eine, die anderen blieben 
(während der Zeit, in der ſie beobachtet werden konnten oder 
wurden) frei. Neißer wollte die infektiöſe Kraft des Serums 
prüfen, aber er hatte ſich nicht einmal abſolut zellenfreies 
Serum verſchafft und giebt außerdem ſelbſt die Möglichkeit 
zu, daß gerade das Serum den Auſteckungsſtoff der Syphilis 
enthalten könne. Der Verſuch war alſo auf jeden Fall völlig 
zwecklos. Und ſelbſt wenn Reißer feſtgeſtellt hätte, daß das 
Blutſerum und nicht die Blutkörperchen den Anſteckungs⸗ 
ſtoff führen, was wäre der praktiſche Gewinn geweſen? Es 
kommt doch darauf an, daß man die Uebertragung des Giftes 
und die Entſtehung neuer Infektionsherde nach Möglichkeit 
verhindert, und es ſcheint mir nicht, daß dieſer Zweck durch 
die Erkenntnis, ob das Gift am Serum oder an den Blut⸗ 
kügelchen haftet, gefördert wird. Höchſtwahrſcheinlich ſteckt der 
Anſteckungsſtoff in beiden Elementen. 

Das ſind einige Fälle, die ich herausgegriffen habe, weil 
ſie beſonders charakteriſtiſch ſind für den Geiſt und die Art 
des Forſchungstriebes unſerer Phyſiologen und Aerzte. Außer 
dieſen Beiſpielen finden G noch zahlreiche andere in der 
Broſchüre beſprochen, z. B. ein Vergiftungsexperiment an 
einem geſunden Knaben, Experimente an Kindern in Findel⸗ 
häuſern (mit Blatterngift), an Irren in öffentlichen Irren⸗ 
anſtalten (Blutentziehung u. ſ. w.), ferner Scharlach⸗Impfungen, 
Experimente an Typhuskranken im Frankfurter Krankenhaus 
u. a. m. Verſäume der Leſer nicht, die Broſchüre ſelbſt zur 
Hand zu nehmen. Jeder im Volke ſollte über dieſe Zuſtände 
orientiert ſein und ſpeziell die Armen, um deren Leben und 
Geſundheit es ſich in erſter Linie handelt. Eine Beſchränkung 
der freien wiſſenſchaftlichen Forſchung zu wünſchen, liegt mir 
ſelbſtverſtändlich vollſtändig fern, und eine ſolche iſt es nicht, 
wenn den Herren durch entſprechende Geſetze die Möglichkeit 
genommen wird, an lebendem „Menſchenmaterial“ oder lebenden 
Tieren nach Willkür zu experimentieren. Solche Geſetze 
brauchen wir, denn: „Vernunft wird Unſinn, Wohlthat Plage“! 
Das darf nicht ſein. Jede Freiheit hat ihre Grenzen, wenn 
ſie nicht in das Gegenteil umſchlagen und zum Unheil für 
diejenigen werden ſoll, denen ſie dienlich ſein will. Die Frei⸗ 
heit Einzelner darf niemals eine ſolche Geſtalt annehmen, 
daß die öffentliche. Sicherheit dadurch gefährdet wird. Am 
Krankenbette und an den normal auftretenden Krankheits⸗ 
erſcheinungen ſoll der Arzt ſeine Beobachtungen und Studien 
machen, nicht aber an den bei geſunden (oder kranken) 
Menſchen künſtlich erzeugten. 


verſchiedenes. 


Ueber Hypnotismus, Heilmagnetismus und Helioda 
ſprach zu Wiesbaden im Rathausſaale Herr Karl Huter ans 
Detmold. Im erſten Teil ſeiner Rede wies derſelbe das Weſen 


) Nämlich in fünf Jahren verjährt ein Vergehen. 
Zweißellos andelt es fih aber im Fall Neiker um ein Ber- 
brechen (Val. 8 229 des Strafgeſetzbuches), das erft nach 
zehn Jahren verjährt. 
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der Hypnoſe nach und erklärte die verſchiedenen e 
Methoden. Die Freunde der Hypnoſe behaupten, dieſelbe ſei 
in jedem Falle unſchädlich, die Gegner wollen in den Hypno⸗ 
tiſierungen Gefahren ſehen, Redner ſteht auf dem Standpunkt, 
daß mit der Hypnoſe unter Umſtänden ſehr geſchadet werden 
könne. Hypnotiſieren erlernen, ſei vollſtändig irrig, denn wie 
zu allen Dingen, ſo gehöre auch zum Hypnotiſieren ein beſonders 
natürliches Talent. Gegen Stottern, ſchlechte Gewohnheiten, 
Leidenſchaften und beſonders zur beſſeren Willeusrichtung bei 
Verbrechern ſei die Hypnoſe ein ausgezeichnetes wirkſames 
Mittel. Im Allgemeinen gehöre ſie mehr in die Zum Heilen 
und Beſſerungsanſtalten, als in die Heilanſtalten. Zum Heilen 
von Krankheiten ſei der ſogenannte Heilmagnetismus wert⸗ 
voller wie der Hypnotismus. Wie ſchon Suggeſtion und 
Magnetismus im Weſen 9 verſchieden find, fo ift der 
Gegenſatz von Magnetismus und Hypnoſe noch größer. Wenn 
nun jeder Körper in höherem oder geringerem Grade magnetiſch 
iſt, ſo gehört doch zur Ausübung des Magnetiſierens bei 
Kranken eine beſondere Fähigkeit, die nicht erlernt wird, 
ſondern die angeboren ift, die aber durch wiſſenſchaftliche 
Schulung gekräftigt werden kann. Die alten egyptiſchen Prieſter, 
Chriſtus und ſeine Jünger heilten Kranke durch Handauf⸗ 
legen. — Beim Magnetismus bleibt der Kranke wach, er wird 
nicht ſuggerirt, ein wohlthuender Einfluß tritt ein, gleichviel, 
ob der Kranke an Magnetismus glaubt oder nicht. Doch weit 
pone noch als der Heilmagnetismus ſteht die Helioda. Wenn 
eim Heilmagnetismus Handauflegen, Beſtreichen und leichte 
Maſſage erforderlich ift, jo iſt beim Heliodaſeur jede Berührung 
des Körpers ausgeſchloſſen. Er wirkt auf nähere oder weitere 
Entfernung auf den Kranken ein. — Herr Huter benennt alſo 
die Kraft, welche von Reichenbach und Andern als Od bezeichnet 
wird, mit dem Namen Helioda, hoffen wir, daß dieſe neue 
Bezeichnung nicht noch mehr Unverſtändnis über das Weſen 
des Magnetismus hervorruft. Was iſt Helioda? — Wie kommt 
der Herr zu dieſer Benennung? hörten wir von verſchiedenen 
Seiten fragen. Da wir vorausſetzen, daß unſere Leſer ähnliche 
Fragen ſich vorlegen, ſo diene folgendes zur Aufklärung: 
Helios, auf deutſch: der Sonnengott, Heliodor: die Sonnen⸗ 
gabe, ‚Seliognoft: Sonnenanbeter, heliotiſch: ſonnig, zur Sonne 
ehörig, Helioſtot: ein Lichtträger oder Lichtwerfer. Da nach 
Reichenbach der menſchliche Körper Lichtſtrahlen auswirft, welche 
ſenſitive Perſonen wahrnehmen können, ſo benennt Herr Huter 
dieſe Ausſtrahlung „Helioda“ und den Magnetiſeur „Helio⸗ 
diſeur“, auf deutſch „Lichtſtrahlauswerfer“. „Od“ oder „Helioda“ 
iſt alſo nach Obigem ein und dieſelbe Kraft. Der Vortrag 
wurde allgemein recht beifällig aufgenommen und ſehen wir 
den weiteren Vorträgen des Herrn Huter mit Intereſſe entgegen. 


Heilungs⸗ Bericht.“ 

1. Verhinderung einer Operation und Heilung eines 
Augenleiden. 2. Heilung von Migräne und Fichias. 
3. Heilung von Flechten. 

Durch Magnetopath W. Kommnick⸗Königsberg. 
Bericht und Dankſchreiben. 

Bei meinem Sohne bildete ſich ein weißer Fleck, ein 
Blütchen auf der Pupille des Auges. Nach Ausſage der Augen⸗ 
ärzte könnte dieſer Fehler nur durch eine Operation beſeitigt 
werden. Wir ſuchten Hilfe bei Herrn Magnetopath Kommnick 
und hat 115 e meinen Sohn ohne Operation geheilt. 


eine Frau litt feit 7 Jahren an Migräne und Iſchias. 
Dieſelbe ſuchte bei verſchiedenen Aerzten Hilfe, auch gebrauchte 
ſie Bäder; trotz alledem wurde keine Heilung erzielt. Da 
wandte ſich meine Frau an Magnetopath Kommnick, welcher 
ſie vollſtändig heilte. 

„Auch meine Tochter Rat genannter Herr von der Herpes- 
Bläschenflechte geheilt. Indem ich Herrn Kommnick hierdurch 
meinen Dank ien können wir jedem Leidenden dieſe 
Heilmethode empfehlen. 

Herrmann und Frau Herrmann, 
Wilhelmſtr. 16. 


Belanntgebungen, Fragen und Antworten 


für die Mitglieder der Vereinigung Deuntſcher 
Magnetopathen. 

Heilmagnetiſeur S. in A. Heilungsberichte können nur 
dann bei der Veröffentlichung Berückſichtigung finden, wenn 
dieſelbe mit deutlicher Schrift gegeben werden und das Blatt 
nur auf einer Seite beſchrieben iſt. 


„) Die Verantwortung für die hier en Heilungs⸗ 
Berichte, Dankſchreiben ꝛc. tragen die Einſender. Die Red. 


Herr H. in Königsberg. Der betreffende Herr L., welcher 
ſich den Namen Heil⸗Magnetiſenr beilegt, iſt uicht als Magne⸗ 
tiſeur mit Gefängnis beſtraft worden, ſondern wegen 
Körperverletzung durch Ausübung des Vaunſcheidtismus. Der 
Baunſcheidtismus wird ausgeübt, indem man auf einen 
Apparat drückt, worauf eine Anzahl Nadeln hervorſpringen, 
in die Haut eindringen und eine Verletzung hervorrufen. 
Durch Aufſtrich einer ätzenden Flüſſigkeit von 20 Prozent 
Kroton und 80 Prozent Maudelöl foll die Eutfernung des 
Krankheitsſtoffes aus dem Körper bewirkt werden. 

Heil⸗Magnetiſeur Z. in D. 1) Ein Zweigverein für 
Heil⸗ Magnetismus kaun nur dann unter dem Protektorat 
der Vereinigung Deutſcher Magnetopathen ſtehen, wenn ein 
Mitglied der Vereinigung fich im Vorſtaude des Zweigvereins 
befindet. 2) Aufnahme in die Vereinigung Deutſcher Magne⸗ 
topathen findet laut 88 der Satzungen uur am Kongreß Statt, 
nächſte Aufnahme am Kongreß 1901 in Berlin. 


ann ath S. in G. Der Jahresbeitrag ift durch 
Kongreßbeſchluß in Köln a. Rh. von 6 Mark anf 10 Mark 
erhöht worden, dagegen erhalten die Mitglieder vom April 
d. Is. ab das Vereinsorgan, die Zeitſchrift für Heilmagnetismus, 
auf Koſten der Vereinskaſſe unentgeltlich zugeſaudt. 

Heilmagnetiſeur N. Die Vereinigung Deutſcher Magne⸗ 
topathen ift beftrebt, unlautere Elemente von der Vereinigung 
fern zu halten und mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln 
gegen ſchwindelhaftes Gebahren von Seite der Heil-Magnetiſenre 
vorzugehen. a 

Zweck der Vereinigung iſt: 

1) „Die magnetische Heilmethode — unter Ausschluß der 
Hypnoſe — auf Grund naturgeſetzlicher Forſchungen, 
in ihrer Theorie und Praxis weiter auszubauen, dieſem 
Heilverfahren Anerkennung und Geltung zu ver⸗ 
ſchaffen und die Erfahrungen auf dem Gebiete des 
Heil⸗Magnetismus gegenſeitig auszutauſchen: 

2) die berechtigten Standesintereſſen wahrzunehmen und 
zu vertreten, ſowie auf die Wahrung der Standesehre 
ſeitens der Mitglieder zu achten 

3) eine engere Ver a unter den ah herzu⸗ 
ſtellen und dem Publikum durch unſere Vereinigung zu 
seigen, daß wir nichts gemein haben mit den zweifel⸗ 
haften Exiſtenzen, welche unter der Bezeich⸗ 
nung „Magnetiſeure“ oft genug der guten 
Sache des Heil⸗Magnetismus ſchadeten.“ 

Warum bei der Aufnahme von Mitgliedern ſo vorſichtig 
(oder wie ſie ſich auszudrücken belieben „ſcharf“) zu Werke 
gorp i wird, ift nach obiger Klarlegung wohl nicht ſchwer 
einzuſehen. 

In Köln a. Rh. hat ſich ein Zweigverein für Heil⸗Magne⸗ 
tismus unter Protektorat der Vereinigung Deutſcher Magne⸗ 
topathen gebildet. Der Vorſtand beſteht aus folgenden Herren: 

Vorſitzender: Conrad Püpping, Frieſenplatz 7. 
Schriftführer: Rob. Berth. Müſeler, Rudolfplatz 12. 
Kaſſenführer: F. Flock, Rheinauſtraße 8. 

Verſammlungslokal Hotel Royal, Wallrafsplatz, an der 
Rechtsſchule: Diskuſſionsabende finden jeden 4. Freitag im 
Monat Abends 8 Uhr ſtatt. Wir begrüßen die Mitglieder 
des erſten Zweigvereins für Heil⸗Magnetismus und wünſchen 
dem Verein ein ſtetiges Gedeihen. 

.Der Zweck dieſer Zweigvereine ift: durch Vertheilung 
aeann Schriften und Broſchüren an ihre Mitglieder, 
durch Abhalten von Vorträgen und Zuſammenkünften der 
Wiſſenſchaft des Heilmagnetismus in allen Volkskreiſen An⸗ 
ſehen und Satung an verichaffen. „ 

Mitglieder dieſer Zweigvereine können alle unbe- 
ſcholtenen männlichen wie weiblichen Perſonen werden, die 
das 18. Lebensjahr e haben. , 

Eine Aufnahmege ahl wird von den Beitretenden 
ni sh gefordert, dagegen ja It jedes Mitglied praenum. einen 
jährlichen Beitrag von Mk. 4.—. mr 

Dieſe Jahresquittung über Mk. 4.— berechtigt ihren In⸗ 
haber zum freien Zutritt zu allen Veranſtaltungen des 
Zweigvereins, wie Diskuſſions⸗ und Vortrags⸗Abenden, zum 
unentgeltlichen Bezuge der Vereinsſtatuten, des Orgaues der 

Vereinigung Deutſcher Magnetopathen“: der „Zeitſchrift für 
Heilmagnetismus“, und zur freien Entgegennahme aller an die 
eee zur Vertheilung gelangenden Schriften und 

roſchüren. 

Die Mitglieder der Vereinigung „Deutſcher Magne⸗ 
topathen“ verpflichten ſich den Zweigvereinen gegenüber, den⸗ 
ſelben alljährlich je einen Vortrag oder eine Vorleſung nach 
eigener Wahl honorarfrei zu halten. — 

Diskuſſionsabende finden allmonatlich 1—2 mal, je nach 
Bedarf, an einem von dem Leiter des Zweigvereins genau 
bekannt gegebeuen Tage ſtatt. Vortragsabende werden be⸗ 
ſonders angezeigt. 


Die Leitung des Vereins beiteht aus: 
1. Dem Vorſitzenden, 

2. deſſen Stellvertreter, 

3. dem K 


4. dem Kaſſierer. , i 
Je nach Bedarf können dem Vorſtand noch Beiſitzer bei- 
gegeben werden. , i 
Der Vorſtand des Zweigvereins hat dem Vorftande der 
„Vereinigung Deutſcher Magnetopathen“ halbjährig und zwar 
a im April und Oktober jeden Jahres Bericht zu 
erſtatten: 
a) über Name, Staud, 1 der Vorſtandsmitglieder, 
b) über Name, Stand, Wohnort der Mitglieder, 
c) über das Verſammlungslokal und die Tage, au denen 
Zuſammenkünfte ſtattfinden. 
Weiterhin ift es Sache des Vorſtands ſolcher Zweigvereine, 
dafür Sorge zu tragen, daß alle belangreichen Geſchehniſſe und 
Beſtimmungen im Vereinsorgan rechtzeitig bekanut gegeben 
werden. Die Aufnahme erfolgt koſtenfrei. 
Das Vermögen der Zweigvereine iſt deren ſelbſtſtändiges 


Eigenthum, über deſſen Verhältniſſe fie der „Vereinigung 
Deutſcher Maguetopathen“ keinerlei Aufſchluß und Rechenſchaft 


zu erteilen haben. 


Die Auflöſung des Vereins kann nur bei Zuſtimmung 
von / der Mitglieder geſchehen. Das eventl. beſtehende 
Vereinsvermögen fällt in ſolchem Falle der Rafe der „Ver: 
einigung Deutſcher Magnetopathen“ zu. 

Vorſtehende Beſtimmungen haben für ſchlug der Zweig⸗ 
vereine Gültigkeit und können nur durch Beſchluß der General. 
verſammlung der „Vereinigung Deutſcher Magnetopathen“ 
geändert werden. 

Genehmigt durch Beſchluß der Generalverſammlung der 
„Vereinigung Deutſcher Magnetopathen“ zu Köln a. Rh. am 
3. Juni 1900. 

Zur Aufklärung! 

Im Leipziger Generalanzeiger Nr. 148 leſen wir, daß 
Herr Magnekopath Paul Schroeder bei hervorragender 
Anforderung an die ang. Deutſcher Magnetopathen 
deren Vorſitz übernommen und dann immer wieder wegen 
ſeiner groben Praxis den Vorſitz niedergelegt hätte. — Da 
dieſe Veröffentlichung der Wahrheit nicht entſpricht, die⸗ 
ſelbe auch geeignet ſein könnte, den Glauben zu erwecken, 
Herr Schroeder habe aus materiellen eigennützigen Gründen 
die Vereinigung und das Allgemeinwohl zurückgeſtellt, ſo fühlt 
ſich der unterzeichnete Vorſtand verpflichtet, den Thatbeſtand 
wahrheitsgetreu zu veröffentlichen: 

.. „Wir erklären, oh Herr Schroeder den Vorſitz der „Ver⸗ 
einigung Deutſcher Magnetopathen“ niemals freiwillig 
niedergelegt hat. Am Kongreß 1890 in Wiesbaden 
wurde Herr Schroeder nicht mehr zum Vorſitzenden gewählt, 
hier kann alſo von einer freiwilligen Niederlegung des Vor⸗ 
ſitzes keine Rede fein. — Im Jahre 1897 wurde Herr Schroeder 
abermals zum I. Vorſitzenden gewählt, handelte aber 1898 
dem 8 6 der Statuten zuwider, welcher den Vorſtandsmit⸗ 
gliedern unterſagt, ihren Titel als Vorſtandsmitglied zu 
Reklamezwecken zu benutzen; hierdurch war Schroeder ſeines 
Amtes als Vorſitzender enthoben. Der 8 6 heißt wörtlich: 

„Alle Vorſtandsmitglieder der Vereinigung follen ihren 

Titel nur in der Ausübung ihres Amtes, nicht aber zu 
Reklamezwecken, z. B. auf Schildern, Broſchüren, Rechnungen, 
Annoncen uſw. führen Der dieſer Beſtimmung Zuwider⸗ 
handelnde wird ſeines Amtes als Vorſtandsmitglied ſofort 


enthoben.“ 

Von Die: Zeit an übernahm der II. Vorſitzende die 
Leitung der Vereinigung. Am Kongreß in Kaſſel (1899) beab⸗ 
ſichtigte Schroeder, wegen der Uebertretung des $ 6 der 
Statuten ſich zu rechtfertigen, machte jedoch gleichzeitig ſein 
Verbleiben als Vereinsmitglied davon abhängig, daß er wieder 
zum I. Vorſitzenden, ſowie auch ſein Aſſiſtent, Herr Cordes, 
in den Vorſtand gewählt würde. Dieſe Anforderung, geſtellt 
an eine Kongreßverſammlung, wurde von derſelben als An⸗ 
maßung angejehen und entſchieden abgewieſen. Der Eritere 
wurde alſo nicht als Vorſitzender, ſowie auch der Letztere nicht 
als Vor e gewählt, was zur Folge hatte, daß 
beide Herren aus der Vereinigung Deutſcher Magnetopathen 
ausſchieden. — Es berührt uns unangenehm, über die Hand⸗ 
lungen eines verſtorbenen Kollegen berichten zu müſſen, aber 
wie ſchon geſagt, der Artikel im L. Gen.⸗Anz., ſowie auch die 
Wahrheit und die Intereſſen der Vereinigung verlangen von 
uns die Feſtſtellung vorſtehender Thatſache. 


Der Vorſtand der Vereinigung Deutſcher Magnetopathen. 
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Bücherbeſprechung. 

Wie ſchützen wir uns vor Krankheiten) ift die Haupt- 
frage, welche der bekannte Hygieniker Platen in den vorliegen⸗ 
den Lieferungen 3 und 4 des ausgezeichneten Naturheilwerkes 
„Platen: Die Neue Heilmethode“ (Deutſches Verlags⸗ 
haus Bong u. Co., Berlin und Leipzig) in ſeiner klaren und 
ſachgemäßen Schreibweiſe au beantworten ſucht. In eriter 
Linie wird auf Luft, Licht, Waſſer Bezug genommen und der 
verſchiedenen Arten von Abreibungen und der dabei zu beachteu⸗ 
den Vorſichtsmaßregeln gedacht. Während hier nur im All⸗ 
gemeinen der einzelnen Waſſeranwendungsformen Erwähnung 
gethan wird, ſo iſt bei den einzelnen Krankheiten die jeweilige 
beſte nutzbringende Form aufgeführt. Weitere wichtige Kapitel 
ſind Geſundheit und Krankheit, in welchen auf die leicht erkennt⸗ 
lichen äußeren Merkmale der Krankheit an ſich aufmerkſam 
gemacht wird. Die wichtigen Kapitel „Die Hautpflege und das 
Baden“ und „Allgemeine Geſundheitsregeln“ finden eine ein⸗ 
gehende Erklärung, wobei der Verfaſſer in klarer für Jedermann 
leicht verſtändlicher Art auf den Nutzen der einzelnen Heil⸗ 
faktoren und ihrer Anwendung hinweiſt. Illuſtrationen unter⸗ 
ſtützen hierbei den Text, ſodaß jedermann leicht imſtande iſt, 

rät zu Platen: Die Neue Heilmethode“ 
wurde mit zwei weiteren goldenen Medaillen (Wien und Hamm 
i. W.) prämiiert, ſodaß das Werk nunmehr mit 5 goldenen 
Medaillen und 3 Ehrenpreiſen ausgezeichnet ift, ein Beweis 
für die Vortrefflichkeit des Werkes. 


Briefkaſten. 

A. B.r Todtmoos. Die veget. Küche hat zumeiſt für 
magenleidende Feinſchmecker (frühere Fleiſcheſſer) und ſonſtige 
Kranke zu ſorgen, erfordert daher größere Sorgfalt in der 
Zubereitung, Auswahl u. ſ. w. Die Lebensmittel ſind ſtets 
echt, beſſer, untadelig, kommen daher viel teurer zu ſtehen, 
während die Gewürzbeigaben bei gemiſchter Fleiſchtoſt beinahe 
alle Mängel verdecken. Die Teuerung verſchwindet erſt Heure, 
bis einmal die meiſten Meuſchen vegetariſch leben. Von billigen 
und guten Anſtalten erwähne ich u. a. de des von Berlin 
aus rühmlichſt bekannten Ehepaares Karlotto Schulz 


ſein eigener Arzt zu ſein. 


zu Guben. , Dr. B. 
Dr. B. in W. Artikel „Dr. Mesmer“ folgt nächſte 
Nummer. Red. 


Eingegangene Beträge für Hcritellung des Mesmer⸗ 
Denkmals: 


Uebertrag von den Qnittungen der Juli⸗Nr. Mk. 358.— 


Weitere Beiträge nimmt entgegen Magnetopath L. Mè a l- 
zacher, Wiesbaden. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen ſowie direkt von Wil⸗ 
helm Beſſer, Leipzig, Markt 2. 


Schriften von M. W. Ullrich, 


Profeſſor der Phrenologie. 
Phrenologiſche Bilder mit 66 Abbildungen. Zweite Auf⸗ 
lage. M. 1.25. 


Moderne Phrenologie mit 34 Abbildungen. M. 1.50. 
Der Schlaf und das Traumleben. Geiſteskraft und Geiſtes⸗ 
ſchwäche mit 7 Abbildungen. Dritte Auflage. M. 1.50. 
Keuſchheit und Lebenskraft — der Einfluß des mai 
triebes auf den Geſundheitszuſtand, den Charakter und 


das neiellichaftliche Seben. Cine phyſtologiſch⸗pſychologiſche 

Studie mit 5 Abbildungen. M. 2.50. 
Der Geſchlechtstrieb mit 5 Abbildungen. (Volksausgabe 

von Keuſchheit). . M. 1.50. 
Der Wert der Phrenolo 


t D gie für das praktiſche und das ge⸗ 
ſundheitliche Leben. M. — 0. 


Der Wert der Leibesübungen. Eine hygieniſche . 


Die Wahl eines Volksvertreters mit 36 Abbildungen. Ein 
Zukunftsbild. M. —.50. 


Geiſtige Leiſtungsfähigkeit und Größe des N 


Neu! Der phrenologiſche Studienkopf. M. 1.80. 


Von Reichenbach „Der ſenſitive Menſch“, 2 ſtarke Bände, 
ganr BE IE einige Exemplare zum Preiſe von M. 30.— 
abzugeben. 


Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber: Paul Rohm, Maguetopath in Wiesbaden. 
Druck und Verlag: Edel'ſche Buchdruckerei, Wiesbaden, Schützenhofſtr. 3. 


a 


Einzel- Nummer 50 Pfg. 


is 


Neklamen⸗Preis für die zweiſpaltige 


Preis halbjährlich 2 Mark prän. | 9 7 Anzeigen ⸗Breis für die zweiſpaltige 
Frankreich und die Schweiz 2.80 Frs. eit cl ri ít Petitzeile 20 Pfg. 
Oeſterreich 1 fl. B kr. 


Heil⸗MRagnetismus. 


Petitzeile 50 Pfg. 


Organ der Vereinigung Deutſcher Magnetopathen 


Monatsblatt. 


Beſtellungen, Geldſendungen, Beiträge zc. 
find an den Verlag: Edel'ſche Buchdruckerei in Wiesbaden, Schützenhofſtraße 3, zu fenden. 


Monatsblatt. 


Nachdruck iſt nur mit Erlaubnis des Herausgebers geſtattet. — Poſtzeitungsliſte Nr. 8607. 


Nummer 12. 


Wiesbaden, September 1000. 


2. Jahrgang. 


—.9——§7»C—˖vv ... —24—xꝑ—vʃ—ñññññññññññ—ñ—ñ— — N O D 


— — 


Inhalt: Experimental⸗ Magnetismus. Vortrag von Maguetopath B. eee e — „Die natürliche 
(Schluß.) — Vegetariſ 


Ernährungsweiſe des Menſchen“. Von Dr. Emil Boeniſch. 


e Koſt oder gemiſchte 


ff. — Magnetismus, Od, Helioda. Von Karl Huter⸗Detmold. — Der 


0 on Dr. G. v. Langsdor ian 
Student. Wiſſenſchaft, Gefühlsleben und Religion. V 


on J. B. Kerning. Neu redigiert von P. J. Rohm. 


Fonſcher — Verſchiedenes. — Bekanntgebungen, Fragen und Antworten für die Mitglieder der Vereinigung 
eutſcher Magnetopathen. — Bücherbeſprechung. — Annoncen. 


g Mögen nun manchen Menſchen die Erfolge und Thatſachen des Magnetismus wunder- 


ar erſcheinen! Genug, ſie 


ind wahr! So wahr, wie je eine phyſiſche Wirkung es ſein 


kann. Sie können von jedem, der Kraft und Willen hat, torſſcher nachempfunden, 


nachgeprüft werden. Es läßt ſich alſo hier ſehr leicht hiſtori 


cher Glaube in philo⸗ 


ſopyiſchen verwandeln, wenn man will. Und man wird es wahrlich wollen müſſen, 
wenn man anders Bhilojoph, Pouer patriotiſcher Teilnehmer alles deſſen, was die 
ei * 


Meuſchheit betrifft, 


Experimental⸗Magnetismus. 


Vortrag, gehalten vom Magnetopath B. Richter⸗Görlitz 
auf dem Kongreß zu Köln. 


(Schluß.) 

Zum Schluß dieſer Ausführungen geſtatte man mir noch 
einige Zuſätze allgemeinen Inhaltes. Wohl einem jeden meiner 
Kollegen werden gleich mir von ſeiten der meiſten Patienten 
gewiſſe ſtereotyp wiederkehrende Fragen geſtellt, deren Beant⸗ 
wortung durchaus nicht ſo leicht iſt, als es auf den erſten 
Blick ſcheint. Bei der Beantwortung ſolcher Fragen muß man 
ſich ſtets nach der Bildungsſtufe der Frageſteller richten. Man 
hüte ſich in ſolchen Fällen jedoch ſtreng vor Geheimnis⸗ 
krämereien; es iſt unglaublich, welcher Unſinn dann zum Schaden 
unſerer guten Sache von ſolchen Leuten verbreitet wird. So 
frug mich neulich ein hieſiger, den fog. beſſeren Kreiſen ans 
gehöriger Herr, die Kraft käme wohl aus dem Stuhl? Das 
Märchen von dem großen Magnet oder der Galvaniſier⸗ 
maſchine, welche man heimlich bei ſich führe, iſt ja bekannt 
und kehrt immer wieder. Ich war, wie wohl ein jeder meiner 
werten Kollegen, früher ſelbſt ein ungläubiger Thomas, ein 
Gegner des Magnetismus; und brauche ich nur an die Ein⸗ 
wände zu denken, welche ich früher ſelbſt vorbrachte, um die 
richtige Antwort leicht zu finden. 

Da aber oſt gerade die einfachſten Fragen am ſchwerſten 
zu beantworten ſind, will ich einige derſelben hier anführen. 
Iſt jemand anderer Anſicht, ſo würde er unſerer Sache durch 
einen diesbezüglichen Artikel in unſerer Fachzeitung ſehr dienen, 
denn eine freie Ausſprache kann nur von Nutzen ſein. 

Die Kardinalfrage des Patienten lautet: Was iſt 
Heil⸗Magnetismus? Sie würde am beſten mit Butten⸗ 


n und blei 


en will. 
Hofrat Boeckmann, Profeſſor zu Karlsruhe. 


ſtedt beantwortet: „Anſteckung durch Geſundheit“, 
wenn nur die Frageſt eller nicht dann noch weniger als vorher 
wüßten. Kraftübertragung, Ueberſtrahlung der 
jedem Menſchen etwas, gewiſſen dagegen her— 
vorragend innewohnenden, durch Uebung und 
Willenskraft ſich beſtändig ſteigernden mags 
netiſchen Kraft, Lebensenergie oder Fluidum. 
Gebildeteren kann man ſchon mit der Erklärung der Doppel⸗ 
wirkung kommen. So z. B.: Das Magnetifieren beſteht in 
einer Kraftübertragung vom geſunden auf den 
kranken Organismus einesteils (phyſiſch), ſowie in 
der Wirkung von Geiſt zu Geiſt (geiſt. Prinzip), der 
ſeeliſchen, nicht zu verwechſeln mit der hypnotiſchen auf 
die Sinne, andernteils (pſychiſch). Rein phyſiſch mag⸗ 
netiſieren Anfänger, ſowie die auch unſerem Stande leider 
nicht fehlenden Pfuſcher und Scharlatane von niederer 
Moral und deſto höherer Gewinnſucht. Hierzu genügt ein 
geſundes Nervenſyſtem; die Lebensweiſe und geiſtige bezw. 
moraliſche Schulung iſt dagegen Nebenſache. Um jedoch richtig 
zu magnetiſieren, d. h. phyſiſch und pſychiſch, gehört außer 
großer Erfahrung eine ſtreng moraliſche Lebensweiſe, Selbſt⸗ 
zucht und viel Menſchenliebe, getreu unſerm höchſten Vorbild. 
Da dies aber nicht ſo einfach iſt und auf keinen Fall nur 
auf Univerſitäts⸗Kollegien zu lernen iſt, werden zu jeder Zeit 
gute Magnetiſeure dünn geſät fein und fih trotz aller kommen⸗ 
den Geſetze aus allen Kreiſen des Volkes rekrutieren, denn 
der wahre Magnetiſeur wird geboren ohne Nüdfiht auf den 
Stand der Eltern, nicht aber künſtlich in Schulen gezogen. Wo 
kein Sinn für dieſe Ideale vorhanden iſt, wird man vergeblich 
auch bei vielen unſerer Gegner auf Verſtändnis und Aner⸗ 
kennung hoffen dürfen. 


Bei der allgemein herrſchenden Anſchauung über Kraft, 
welche für viele als gleichbedeutend mit Körperfülle gilt, 
müßten wir Magnetiſeure eigentlich ſämtlich mindeſtens je 
200 Pfund wiegen. Die weniger umfangreichen, wie z. B. 
meine Wenigkeit mit nur 140 Pfund, ſind in einer ſchlimmen 
Lage, man traut ihnen geringere Fähigkeit zu, denn eine 
geiſtige Kraft, die für den Magnetiſeur bedeutungsvoller als 
körperliche (die übrigens ebenfalls nicht von der Leibesfülle 
abhängt) iſt, exiſtiert ja für die meiſten Menſchen nicht. Wo 
nehmen Sie nur die nötige Kraft her? Das iſt 
eine Frage, welche unſere Gegner mit meiſt durchſchlagendem 
Erfolg aufwerfen. Man giebt ſchließlich die Möglichkeit zu, 
an einige Perſonen Kraft abgeben zu können, nicht aber an 
viele. Ja, geben wir denn nur Kraft ab? Keinesfalls! 
Nehmen wir an, der Magnetismus ſei polar, und das muß 
er ſein, dann haben wir zwei verſchiedene Strömungen zur 
Verfügung. Der weſentliche Mangel an einer dieſer polaren 
Kräfte bedeutet für uns Krankheit. Der weibliche Organismus 
iſt vorwiegend negativ, der männliche poſitiv, in der denkbar 
innigſten Vereinigung, welche dieſe beiden Kräfte ſuchen, haben 
wir die Sympathie oder auch Liebe (Siehe Narkiwicz⸗Jodko. 
Die Photographie des Geheimnis vollen). Der Mann wird 
aus dieſem Grunde unter Umſtänden ſtärker auf weibliche 
Perſonen magnetiſch einwirken können und umgekehrt. Ein 
Mangel der einen Kraft kann aber naturgemäß einen Ueber⸗ 
ſchuß der entgegengeſetzten mit fih bringen, und, magnetiſiert 
man in der Sprechſtunde möglichſt abwechſelnd männliche und 
weibliche Patienten, ſo kann man zum Teil die verlorene 
Kraft immer wieder bis zu einem gewiſſen Grade ergänzen. 
Iſt auch dieſe meine Darſtellung nicht muſtergiltig — ähnlich 
muß der Vorgang ſein, denn meine Beobachtungen datieren 
ſchon ſeit Jahren und haben ſich noch nicht widerlegt. 

Man braucht jedoch nicht einmal immer mit der eigenen 
Kraft zu arbeiten. Zum beſſeren Verſtändnis folgendes Bei⸗ 
ſpiel: Bis vor nicht langer Zeit ſetzte man Allen, die an 
Kongeſtionen, Blutandrang nach dem Kopfe litten, einfach 
Blutegel an und vergeudete jo Unmengen von dem koſtbaren 
Saft. Die moderne Naturheilbewegung hat darin gründlichen 
Wandel geſchaffen, ſodaß dieſer „wiſſenſchaftliche Unſinn“ jetzt 
zu den Seltenheiten gehört. Man weiß, daß Blutfülle an 
der einen Körperſtelle einen Mangel an einer anderen bedeutet 
und leitet das überſchüſſige durch entſprechende Maßnahmen 
(Waſſeranwendungen, Bewegung ꝛc.) ab. Man ſchafft alſo 
weder Blut in den Körper noch entzieht man ihm welches 
und ſtellt doch das Gleichgewicht her. Genau ſo verhält es 
ſich mit der magnetiſchen, der Lebenskraft Wie viele Patienten 
kommen, die über eine Fülle von Lebenskraft verfügen, vielleicht 
über einen teilweiſen Ueberſchuß, und leiden doch an irgend 
einer Körperſtelle. Hier braucht man nur pſpchiſch einzu⸗ 
wirken und den Ueberſchuß durch Striche nach der kranken 
Stelle zu leiten, ohne ſich im geringſten zu ſchwächen. Uebrigens 
kann ich mir an dieſer Stelle nicht verſagen, einer Meinung 
entgegenzutreten, die im vorigen Jahre in einer anderen Fach⸗ 
zeitung verbreitet wurde, daß nämlich der Magnetiſeur nichts 
anderes als eben den Magnetismus anwenden ſolle. So ſehr 
wir auch einer Verquickung des Magnetismus mit allen mög⸗ 
lichen anderen Heilmethoden vorbeugen müſſen, dürfen wir 
keinesfalls auf die Hilfsmittel des Naturheilverſahrens ver⸗ 
zichten. Die Heilfaktoren: Luft, Licht, Waſſer, Maſſage zc. 
werden immer gute Bundesgenoſſen ſein, wenn wir ſie auch 
viel weniger anzuwenden brauchen als z. B. ein Naturarzt, 
der nur ſie zur Verfügung hat. Jeder Magnetiſeur müßte 
eigentlich auch gleichzeitig Naturheilkundiger ſein und umgekehrt, 
aber immer den Magnetismus in erſte Reihe ſtellen, denn er 
verdient es. Welch ein Widerſpruch übrigens. Schon vor 
vielen Jahren wurde der Magnetismus auf einer Verſammlung 
der Deutſchen Naturärzte offiziell den übrigen Heilmitteln ein⸗ 
verleibt und zur Seite geſtellt, jedoch im „Naturarzt“ konſequent 
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totgeſchwiegen zu gunſten des Hypnotismus. Sache der Ver 
einigung wäre es, hier Wandel zu ſchaffen und auf Aenderung 
zu dringen. Gehört der Medizinheilkunde die Vergangenheit, 
der Naturheilmethode die Gegenwart, ſo dem Magnetismus 
die Zukunft; je einfacher ein Heilmittel, umſo höher ſein Wert. 


Die natürliche Ernährungsweiſe des 
Menſchen. 


Von Dr. Emil Boeniſch, ausüb. Arzt in Wien. 
(Alle Rechte vorbehalten.) 
(Schluß.) 
17. Leitungs fähigkeit bei fleiſchloſer Kof. 


Wie die pflanzenfreſſende Tierwelt ausdauernder, zur 
Arbeit geeigneter — unſere arbeitenden Haustiere werden 
durchweg mit Pflanzenkoſt ernährt —, mächtiger und ſtärker 
entwickelt iſt, als das Raubgetiere, ſodaß dieſes zur Be⸗ 
zwingung ſeiner Beute eigene ſchreckliche Waffen benötigt, ſo 
iſt auch der vegetariſch lebende Menſch in geiſtiger und körperlicher 
Beziehung leiſtungsfähiger. Durch den Vegetarismus können 
ſich alle Kräfte und Fähigkeiten, die dem Menſchen als ſolchem 
zukommen, am freieſten entfalten, der Menſch kann durch ihn 
alſo am leichteſten zum Vollmenſchen werden. 

Die größere Arbeitsfähigkeit bei Pflanzenkoſt iſt auch 
wiſſenſchaftlich erklärt. Schon Liebig, der anfangs fälſchlich 
das Eiweiß als alleinigen notwendigen Kraftſpender hingeſtellt, 
aber nachträglich ſeinen Fehler offen eingeſtanden hatte, er⸗ 
kannte in dem Zucker und dem Stärkemehle der Pflanzen⸗ 
nahrung, das ſich ſchon im Munde und Magen, noch mehr 
aber im Darme in Zucker umſetzt, die richtige, natürliche 
Arbeitskraft⸗ und Wärmequelle für den Menſchen. Die Um⸗ 
ſetzung der bei Pflanzenkoſt in dem langen Gedärme auf⸗ 
geſpeicherten (eiweißarmen und daher auch weniger leicht als 
der ſo eiweißreiche Speiſebrei bei Fleiſchkoſt der Fäulnis 
unterworfenen) Nahrungskraftmittel vollzieht ſich ganz allmählich, 
um ſo langſamer, je weniger ſie der Hitze auegeſetzt waren, 
und bildet daher einen dauernden Kraftvorrat, eine länger 
währende Quelle der Arbeitskraft. 

Die fortdauernde, vorwiegende Verdauung im Darme 
läßt beim Pflanzenköſtler auch nicht ſo leicht ein Hungergefühl 
aufkommen, wie beim Raubtier und beim Fleiſcheſſer mit 
ihrer vorwiegenden Magenverdauung. Bei vegetariſcher Koſt 
iſt man infolge deſſen auch imſtande, anſtatt der fünf und 
mehr Mahlzeiten, die bei der unſerer Natur im Grunde 
widerſtehenden, nicht bekömmlichen Fleiſchkoſt freilich gewöhnlich 
nötig werden, mit dreien, zweien und ſelbſt nur einer einzigen 
Tagesmahlzeit auf die Dauer auszukommen — welch letzteres 
mein verehrter Lehrer Brücke als begehrenswerte, aber kaum 
mögliche, große Seltenheit hinſtellte — und trotzdem oder 
gerade deshalb in jeder Hinſicht mehr zu leiſten, als bei der 
gemiſchten Fleiſchnahrung. Damit leuchtet die Unzulänglichkeit 
und geringere Nährkraft der Fleiſchkoſt ebenfalls ſofort ein. 

Welch' herrlichen Ausblick bietet ſchon dieſe eine That⸗ 
ſache! Welche Entlaſtung an Sorge und Hetze, an Kummer 
und Lebensnot, welche Beits und Krafterſparnis, die zu etwas 
Beſſerem, zur Wirkſamkeit auf dem Felde der Geſittung ver⸗ 
wendet werden könnte, ließe ſchon dieſe eine Maßregel im 
Hauſe, im Geſellſchafts⸗ und Staatsweſen, in der geſamten 
Volkswirtſchafſt erwarten, wenn man bedenkt, daß der Menſch 
beiſpielsweiſe bei fünf täglichen Mahlzeiten aus dem Eſſen ja 
gar nicht herauskommt und bei dieſer Magenknechtſchaft zu 
keiner längeren, zuſammenhängenden, beſonders geiſtigen Arbeit 
fähig iſt und daß der größte Teil der arbeitenden Menſchheit 
nach Art der Tiere dahinleben und ſich beinahe ausſchließlich 


nur mit Nahrungsbeſchaffung und Beſorgung für ſich — und 
die übrigen Menſchen — beſchäftigen muß. 

Was die Häufigkeit der Nahrungseinnahmen anlangt, ſo 
haben Fütterungsverſuche den ſcheinbaren Widerſpruch ergeben, 
daß Tiere, welche man regelmäßig faſten ließ, die alſo dem 
Gewichte nach weniger fraßen, am Ende der Verſuchszeit 
ſchwerer gefunden wurden, alſo mehr aufgenommen haben, 
als andere, die gleichzeitig, aber ohne Faſten gefüttert wurden, 
alſo dem Gewicht nach mehr fraßen. Dieſer Verſuch beweiſt 
deutlich, daß der Erfolg der Ernährung nicht von der ver⸗ 
zehrten Nahrungsmenge, ſondern von der Art der Nahrungs⸗ 
auſnahme und von der mehr oder minder vollſtändigen Ver⸗ 
dauung abhängt, deren Kraft und Vollſtändigkeit durch ſeltenere 
Mahlzeiten vermehrt, durch häufigere hingegen vermindert wird. 


Jedes Zuviel wirkt aber auf den Geſamtkörper als ſchäd⸗ 
liche Ueberlaſtung, von welcher er ſich wieder zu befreien 
trachtet, und nur durch die ſo verderbliche, lebensverzehrende 
Ueberreizung mit allerlei Genußmitteln wird, wie oben erwähnt 
wurde, eine Zeit lang die Mehraufnahme, die Ueberfütterung, 
die Maſt überhaupt möglich gemacht. 

Die größere Leiſtungsfähigkeit bei fleiſchloſer Koſt wird 
auch durch die tägliche Erfahrung bei der fleiſchlos lebenden 
und mehr im Freien arbeitenden Bevölkerung, ſowie durch 
zahlreiche in die Oeffentlichkeit dringenden Thatſachen über 
Sportleiſtungen von Vegetariern bewieſen, die ihr Ziel in gutem 
Zuſtande und früher erreichten, während die fleiſcheſſenden Mit⸗ 
bewerber viel ſpäter gänzlich erſchöpft und „ausgepumpt“ 
ankamen. Bei den Fleiſcheſſern herrfcht ſchon eine Furcht vor 
ſolchem Wettſtreite, denn überall, wo Vegetarier mit Fleiſch⸗ 
eſſern in ebenbürtigen Wettbewerb traten, blieben die Vegetarier 
Sieger.“) 

Dies iſt ſchon deshalb leicht begreiflich, weil ſich bei der 
Fleiſchkoſt ſtets eine gefährliche Ueberfülle, zumal von Eiweiß, 
im Leibe anſammelt, welche der Zerſetzung unterworfen iſt. 
Dadurch kommt der Nachteil einer Ueberlaſtung der Säfte mit 
allerlei Zerſetzungsſtoffen, beſonders mit ſcharfen freien Säuren 
zuſtande, die vernichtet und ſo ſchnell als möglich ausgeſchieden 
werden müſſen, wenn die Zellen nicht abgetötet werden, wenn 
ſie ſich weiter am Leben erhalten ſollen. Es wird alſo ein 
großer, ja der größte Teil der Lebensthätigkeit ſchon zur Aus⸗ 
ſcheidung dieſer giftigen Stoffe verwendet, damit der Menſch 
überhaupt am Leben bleiben könne. Der übrig bleibende 
verwendbare Vorrat an Lebensthätigkeit iſt daher beim Fleiſch⸗ 


eſſer kleiner, alſo auch durch Muskel⸗ und Nervenanſtrengung 


ſchneller aufgezehrt, die Kräfte früher erſchöpft, als beim 
Vegetarier, der nur ſoviel oder ſo wenig Eiweiß mit ſeiner 
Nahrung aufnimmt, als er zum Leben nötig hat, als es die 
Lebensgeſetze der Zelle erfordern. 


Somit hätten wir nun im Vorſtehenden die naturgemäße 


Ernährungsweiſe einigermaßen beleuchtet und heben noch ein⸗ 
mal hervor, daß zur natürlichen, geſunden Lebensführung 
außer der richtigen Ernährung auch alle anderen Lebens ver⸗ 
hältniſſe in Wohnung, Beſchäftigung u. ſ. w. natur⸗ und 
geſundheitsgemäß fein müſſen, wenn die Entwickelung und 
Vervollkommnung des Körpers und Geiſtes ununterbrochen 
fel und in keiner Weiſe gehemmt oder geſtört ſein 
e) 
18. Ungerechte Vorwürfe. 


Von Uebereifer für die gute Sache hingeriſſen oder aus 
Unkenntnis der Verhältniſſe macht man zuweilen den Fleiſch⸗ 
eſſern den Vorwurf der Gefühlsroheit und Grauſamkeit, des 


) Siehe: 'Thatſachen zu Gunſten der fleiſchloſen 
Ernährun ge eipzig, Verlag des Teutſchen Vegetarier- 
Bundes (K. Lentze). Preis 20 Pfg. 

) Dies wird ebenfalls unter der Ueberſchrift „Natur⸗ 
Hues Geſundheitspflege“ und an anderen Stellen meines 

uches beſprochen. 
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leichtſinnigen Spieles mit ihrer Geſundheit u. a., weil zu 


ihrer Ernährung ein ſchuldloſes Tier ſein Leben grauſam 
einbüßen muß, weil fie ungeſunde Nahrung zu ſich nehmen; 
den Aerzten wieder, welche ihren Kranken Giftarzeneien ver⸗ 
ſchreiben, wirft man vor und beſchuldigt ſie, daß ſie gewiſſen⸗ 
los und leichtſinnig mit Leben und Geſundheit ihrer Schütz⸗ 
linge verfahren, daß ſie abſichtlich, aus Gewinnſucht und 
Geldgier, gegen beſſeres Wiſſen, die Heilung verzögern und 
dergleichen mehr. | 

Nun, wenn Anſchuldigungen je unwahr, ungerecht und 
grundlos waren, ſo ſind es dieſe. Schon die eine Beobachtung, 
daß die Aerzte ſich ſelbſt und ihre Angehörigen ebenſo behandeln, 
entlaſtet ſie und legt von ihrer ehrlichen Abſicht, den Kranken 
zu helfen, Zeugnis ab. Ich kann mir überhaupt gar nicht 
denken, daß ein vernünftiger Arzt mit menſchlichen Gefühlen 
ſo fratzenhaft grauſam und unmenſchlich ſein kann, ſeine Neben⸗ 
menſchen in gewinnſüchtiger Abſicht an Leben und Geſundheit 
zu ſchädigen, daß ein Arzt ſo unklug, verſchroben und dumm 
ſein kann, einem Hilfeſuchenden nicht das Beſte, was er weiß, 
zu Gebote zu ſtellen. Ebenſo macht die Thatſache, daß die 
meiſten Fleiſcheſſer doch ſchon im zarteſten Alter zu ihren falſchen 
Ernährungsanſichten gelangen und daß ihnen ſo das Fleiſcheſſen 
unbewußt zur „zweiten Natur“ wird, die Beſchuldigungen 
gegen dieſe zunichte. Die Gewohnheit feſtigt ſich dann noch 
durch Schule und Haus, durch Geſellſchaft und Schrifttum, 
durch das Anſehen der Aerzte und Gelehrten, durch den 
Nachahmungstrieb, der allen Menſchen als ein Teil ihrer 
tieriſchen Natur anhaftet und von dem ſich zu befreien außer⸗ 
ordentlich ſchwierig iſt und ſelten Jemandem ganz gelingt. 

Beide ſind von der Notwendigkeit ihrer verkehrten Denk⸗ 
und Handlungsweiſe ebenſo überzeugt, wie von Naturwahr⸗ 
heiten. Wer aber nach ſeiner innerſten Ueberzeugung Gutes 
thut, kann wohl fehlen, kann irren und muß auch die Folgen 
ſeines Irrtums ſelbſt tragen, aber eine perſönliche Schuld an 
den Folgen ſeiner Handlungsweiſe kann ihm nicht beigemeſſen 
werden, ein Vorwurf kann ihn deshalb niemals treffen. 

Solche ungerechte Vorwürfe müſſen aber bei jedem 
menſchenfreundlichen Werke ſtrenge und durchaus vermieden 
werden, weil ſie leicht Feindſeligkeit, Erbitterung und Trotz 
herbeiführen, was der guten Sache ſehr abträgllch iſt. Freilich 
betrachten gar viele Menſchen ſchon die einfache Feſtſtellung 
von Thatſachen, die Aufſtellung von Geſundheitsregeln und 
Lebensvorſchriften für ſich allein als Störung ihrer Bequem⸗ 
lichkeit, als Eingriff in ihre Lebensgewohnheiten, als mittel⸗ 
baren Vorwurf gegen ihre Lebensweiſe und ſetzen der beſſeren 
Einſicht kindiſchen Trotz entgegen. Dieſen unglücklichen Schwäch⸗ 
lingen iſt wohl kaum mehr zu helfen, ſie verfallen, wahr⸗ 
ſcheinlich unrettbar, früher oder ſpäter dem Verderben. 

Wir aber wollen wenigſtens Niemanden verletzen, auf 
Niemanden einen andern Zwang ausüben, als den der Ueber⸗ 
zeugung von der Wahrheit unſerer Worte; wir beabſichtigen 
nur, allen, die es angeht, einen tauglichen Spiegel der Wahr⸗ 
heit vorzuhalten. Einen Erfolg, das iſt uns wohl bekannt, 
können wir mit unſerem Aufklärungs werke freilich nur bei den- 
jenigen erwarten, die eines „guten Willens“ ſind. 


19. Der Menſchheit Erlöſung. 


Aus unſeren Auseinanderſetzungen ergiebt ſich, daß der 
Vegetarismus, die naturgemäße Lebensweiſe, eine nicht nur 
für Kranke, ſondern auch für jeden Geſunden ſehr wertvolle 
und begehrens werte, ja notwendige Sache fei, für die einen, 
um dadurch zu geſunden, für den andern, um in Geſundheit zu 
verharren, für Alle aber, um naturgerecht vorwärts ſchreiten zu 
können auf dem Pfade zur höchſten Stufe menſchenmöglicher 
Vollkommenheit, zu unſerem Ziele, unſerem einzigen Heile und 
wahren Glücke. 

Wie „herrlich weit“ es der „Kultur“⸗Menſch bei der 
naturwidrigen Fleiſchnahrung und ſonſtigen Lebensweiſe und 


den daraus fih ergebenden grauenhaften Folgen gebracht, wie 
tief noch die allgemeine Geſittung ſteht, zeigen die geſamten, 
ſo traurigen Verhältniſſe der heutigen Menſchheit, vom rück⸗ 
ſichtsloſen „Kampfe ums Daſein“ im täglichen Leben bis zu 
den Grauſamkeiten des erlaubten, ja ſogar verherrlichten 
Menſchenmordes, des Krieges, auch in neueſter Zeit. 


Verſuchen wir es doch endlich einmal mit der nach ewigen 
Naturgeſetzen allein richtigen vegetariſchen Ernährung und 
allein menſchenwürdigen Lebensweiſe! Alles Elend des Menfchen- 
lebens wäre dann zu Ende, und dieſe Erde würde uns in dem 
Glücksgefühl vollkommener Geſundheit als ein Paradies erſcheinen, 
das ſie uns zu ſein nur dann aufhört, wenn wir ſelbſt durch 
naturwidrige Lebensweiſe leiblich und ſeeliſch krank und daher 
unglücklich geworden ſind. 

Die Befreiung vom gewohnheitsmäßigen Dahinleben nach 
Art des unvernünftigen Tieres, vom Sinnenzwange, von 
Begierden und Leidenſchaften, die wahre innere Freiheit wird 
dem Menſchen erſt dann zuteil, wenn er den Apfel, das 
Sinnbild der natürlichen Ernährungsweiſe, als Hauptnahrung 
und nicht nur als Zu⸗ und Nachſpeiſe, als Naſcherei, hoch⸗ 
ſchätzt, den Apfel, der ein ebenſo allgemeines Volksnahrungs⸗ 
mittel ſein ſollte, wie es jetzt der Erdapfel iſt. Die Erlöſung 
der Menſchheit aus ihren Jammerzuſtänden kann einzig nur 
auf der breiten ſittlichen Grundlage der unblutigen Ernährungs⸗ 
weiſe geſchehen, wie es ja ſchon Chriſt, der große Menſchen⸗ 
freund, gewollt und geplant, deſſen Worte bei dem letzten 
unblutigen Oſtermahle: „Dies thuet zu meinem Andenken“, 
mißverſtanden und nur als leeres, totes Sinnbild hochgehalten, 
nicht aber als Lebens vorſchrift angewandt und befolgt werden, 
deſſen reine Lebensweiſe leider ſpäter gänzlich in Vergeſſenheit 
geraten iſt. 

Chriſt, ſeine Jünger und die erſten chriſtlichen Gemeinden 
lebten durchaus einfach, fleiſchlos, ohne geiſtige Getränke und 
andere Genußmittel und unterſchieden ſich dadurch vorzugs⸗ 
weiſe von der übrigen damaligen Geſellſchaft. Vom Vegetarismus 
Chriſt's und der erſten chriſtlichen Bekenner blieben aber nur 
noch die ſogenannten Faſttage übrig, an denen kein Fleiſch 
genoſſen werden ſoll; doch ſelbſt an dieſen wird „unſchuldiges“ 
Blut vergoſſen, da der Genuß von Waſſertieren geſtattet iſt. 


Die in der Gegenwart immer mehr um ſich greifende, 
große Ausbreitung der vegetariſchen Bewegung iſt ein Beweis 
für die den Menſchen aufdämmernde Ueberzeugung, die ganze, 
große Reihe von Krankheiten und Störungen unſeres Wohl⸗ 
befindens, dann die Roheit, das Elend, die Verbrechen und 
Verkehrtheiten unter den Menſchen ſeien die Folgen der ver⸗ 
alteten, zopfiſchen, rohen und ungeſunden Gewohnheit der 
Fleiſchkoſt und der damit zuſammenhängenden Verhältniſſe. 
Und gerade bei jenem Volke, dem engliſchen, wo ſich von 


altersher die Fleiſchkoſt, ſogar ſchon ſprichwörtlich, in der. 


größten Verbreitung befindet, hat auch der Vegetarismus die 
höchſte Blüte erreicht, da gerade hier die Nachteile der Fleiſch⸗ 
koſt am meiſten in die Augen ſpringen. 


Wem daher ſein Wohl, ſein Gedeihen und dasjenige ſeiner 
Angehörigen lieb und wert iſt, jeder Menſchenfreund, der in wahrer 
Liebe zu ſeinem Volke den ernſtlichen Willen und das Streben 
nach Verbeſſerung der Geſittungslage ſeines eigenen Volkes und 
jener der ganzen Menſchheit hegt, jeder dem Vegetarismus 
noch Fernſtehende, „der ein Herz im Leibe hat“, möge das⸗ 
jenige thun, wozu er ja eigentlich verpflichtet iſt, möge ſelbſt 
naturgemäß leben und wenn er es erprobt und ſich von der 
Wahrheit überzeugt hat, unermüdlich im Dienſte der Menſch⸗ 
lichkeit und Gerechtigkeit für die Verbreitung wahrhaſt 
menſchlichen, menſchenwürdigen, naturgemäßen Lebenstumes 
thätig ſein. | 

Wien, 15. Juhronde 1899. 


ı Degetariiche Koft oder gemiſchte Koft ? 


Von Dr. G. v. Langsdorff. 


In Nr. 5 dieſer Zeitſchrift begründete Herr Dr. Boeniſch 
eine allgemeine Einführung von Pflanzenkoſt und ſagt derſelbe 
auf Seite 36 unter anderem: „Ein Menſch, der alles verträgt, 
kann nicht geſund fein, ein ſolcher ift fogar ſchwer krank.“ () 
Zu dieſem Ausſpruch ſei mir geſtattet, meinen Standpunkt 
klarzulegen: 

Alles hat ſeine zwei Seiten; auch die Anſicht von Herrn 
Dr. Boeniſch hat ſein pro und contra. — Wenn dem Einen 
eine zehn⸗ und ſelbſt zwanzigjährige ausſchließliche Pflanzen⸗ 
koſt die Geſundheit erhalten kann, ſo iſt das noch lange kein 
Grund, daß alle Menſchen ein gleiches Reſultat damit erzielen 
werden, zumal die Thatſache dafür ſpricht, daß es unter den 
Praktikern der gemiſchten Koſt viel mehr alte, noch geſunde 
Menſchen giebt, als unter den Vegetariern. Und zu ſagen, 
daß die Vegetarier körperlich und geiſtig viel friſcher ſind als 
Fleiſcheſſer, iſt eine Behauptung, die thatſächlich nicht bewieſen 
werden kann. Hiſtoriſch bekannte Perſönlichkeiten, wie Kaiſer 
Wilhelm I, Bismarck, Moltke u. v. A. können als gute Bei- 
ſpiele dienen, daß man bei gemiſchter Koſt es zu großer 
körperlicher und geiſtiger Kraft bringen kann. Dagegen findet 
man die Vegetarier faſt durchweg als blaſſe, magere, kraſtloſe. 
Naturen, mit ſchlaffer Muskulatur und geringer Widerſtands⸗ 
fähigkeit gegen Kälte, Hitze, ſchlechte Luft, Strapazen. Sie 
geben wenigſtens vor, in keiner Bierwirtſchaft oder Lokal oder 
Verſammlung ſein zu können, wo geraucht, gezecht oder geſpielt 
wird. „Unſere Natur iſt verfeinert“, ſagen ſie, während ihre 
Natur verwöhnt, geſchwächt, verweichlicht iſt. 

Ich kenne eine große Anzahl von ſolchen, die durch Auf⸗ 
geben von Fleiſch jeder Art, Kaffee, Wein, Bier und Zigarren 
allerdings von manchen läſtigen körperlichen Uebeln befreit 
wurden; allein nach wenigen Jahren, oft ſchon nach wenigen 
Monaten — wenn ſie vorher geſund waren — fanden ſie eine 
Abnahme ihrer Kräſte. Beſonders hörte ich das von Heil⸗ 
Magnetiſeuren, ſogar von Medien, daß ſie durch Uebergang 
zur Pflanzenkoſt an Heilkraft oder medialer Kraft verloren 
hatten und erſt durch mäßiges Fleiſcheſſen die frühere 
magnetiſche Leiſtungsfähigkeit ſich wieder eingeſtellt hatte. 

Durch die Chemie nachweiſen zu wollen, was wir eſſen 
dürfen und was nicht, mag wohl wiſſenſchaftlich klingen, ent⸗ 
ſpricht aber nicht der thatſächlichen Praxis. Die engliſchen 
Fauſtkämpfer und Athleten haben durch jahrelange praktiſche 
Verſuche herausgefunden, daß eine gemiſchte Koſt, bei Mäßig⸗ 
keit im Eſſen und Trinken, der Pflanzenkoſt vorzuziehen iſt. 
Und die japaniſche Regierung, die ſich verleiten ließ, ihre 
Soldaten anſtatt mit Reis mit Roggenbrot zu ernähren, weil 
Reis faſt keinen Kleber, ſondern meiſt nur Amylum (Stärke⸗ 
mehl) enthält, fand ſehr bald heraus, daß die Soldaten dadurch 
an Kraft und Ausdauer vieles einbüßten. Die deutſchen 
Wiſſenſchaftler hatten ſich mit ihrer biologiſchen Theorie 
gänzlich verrechnet; denn bei Rückkehr zum gewohnten Reis 
und Fiſch nahmen die Kräfte und geſundes Ausſehen der 
Truppen wieder zu. 

Würden unſere Soldaten alle auf einmal kein Fleiſch, kein 
Bier, Kaffee und keine Zigarren erhalten, ach wie bald würde 
man wieder zum jetzigen Regime zurückkehren. = 

Dazu kommt, daß die fih Vegetarier nennenden Menſchen 
gar keine eigentlichen Vegetarier ſind, denn Eier, Milch, Käſe, 
Butter, Rahm ſind dem Tierreich entnommen. Ich habe zwar 
einmal einen Vegetarier gekannt, der nur von Obſt und Brod 
gelebt hatte, oder wenigſtens vorgab, ſeit drei Jahren nichts 
anderes genoſſen zu haben. Aber, mein Gott, wie ſah der 
Menih aus! Blak, abgemagert, ohne Muskelfleiſch, ohne 
Saft und Kraft, glich er eher einem Geſpenſt, als einem ge⸗ 
ſunden Menſchen. 

Ich habe auch einmal die Pflanzenkoſt probieren 
wollen und eine Woche lang nur Gemüſe gegeſſen und habe 


dabei ganz gut vegetiert, aber auch gefunden, daß ich dadurch 
manche Freuden des Lebens entbehren mußte und — ich erſchien 
mir ſelbſt lächerlich, wenn ich eingeladen war und einer Theorie 
wegen und zwar einer unbeſtimmten Theorie halber es ver⸗ 
ſchmähte, Fiſch, Kalbsbraten und Geflügel zu genießen. 


Schließlich bin ich darauf gekommen, daß, wenn eines 
Menſchen Magen kein Fleiſch eines gebratenen jungen Hahnes 
oder kein gut zubereitetes Kotelette vertragen kann, mit einem 
Stückchen Brot dazu, ein ſolcher Magen krank iſt und der 
Betreffende gut thun würde, ſich an einen hellfühlenden oder 
hellſehenden Heilmagnetiſeur zu wenden, um die Verdauungs⸗ 
organe zu ſtärken. Allerdings, wer über Mittag dreierlei 
Fleiſch mit Quantitäten von Kartoffeln, Paſteten und Süßig⸗ 
keiten zu ſich nimmt, wird an Verſtopfung und ſchwachen 
Verdauungsorganen, Magenſchwäche, Leber- und Nierenkrank⸗ 
heiten leiden. Dann kommen die Vegetarier und ſagen, das 
Fleiſch iſt die Urſache und raten dem Kranken, zu einer Pflanzen⸗ 
„Koſt zu greifen. Das Graham⸗Brot, Hafergrütze, grünes 
Gemüſe, Zwiebel, Obſt verſchiedener Arten, wirken dann eine 
zeitlang wohlthätig. Die Blokade des früher unverdauten 
Quantums läßt nach, und der Patient iſt voll des Lobes der 
Pflanzendiät und rühmt die gleiche Lebensweiſe Allen ohne 
Ausnahme, als die größte gefundene Wahrheit an. Was iſt 
aber die Folge? —: | 

Daß Jene, die mit früherer Mäßigkeit fih geſund und 
kräftig bei Fleiſchkoſt befunden hatten, nun an allerhand Un⸗ 
behaglichkeiten leiden. Das Fleiſch, das im Magen ſchon in 
Speiſeſaft umgewandelt wird, fehlt; dagegen muß Brot, Hülſen⸗ 
früchte und Gemüſe längere Zeit im Dünndarm zubringen, 
bis es zu Speiſeſaft verarbeitet iſt. Der Organismus verliert 
dadurch an Kraft, an Ausſehen und — vegetiert dahin, bis es 
dem Betreffenden einfällt, wieder mäßig ein Stück gebratenes 
Fleiſch zu eſſen und er gewahr wird, daß gemiſchte Koſt, mit 
Mäßigkeit eingehalten, das Leben beffer, geſünder und 
länger erhält, als einſeitiges Gemüſe, Obſt und Brot. 

Ich bitte wohl zu bemerken, daß eine vegetariſche Lebens⸗ 

weiſe als ärztliche Verordnung, eine zeitlang ge⸗ 
nommen, von großem Nutzen ſein kann, aber für die Dauer 
von den Allerwenigſten ertragen wird. Beweis hierfür ſind 
die vielen Vegetarier, die nach jahrelangem Gemüſeeſſen wieder 
zur gemiſchten Koſt zurückgekehrt ſind, eingedenk der Lehre des 
großen Apoſtels, daß viel mehr Unreines aus dem Munde als 
in den Mund gelangt. 
Thatſächlich habe ich auch gefunden, daß die Vegetarier 
durchaus nicht friedfertigeren Charakter haben als ihre Gegner: 
denn ich kenne Vegetarier und Vegetarierinnen, die bezüglich 
Gefräßigkeit, Streitſucht und Rückſichtsloſigkeit im Umgang 
ſehr weit entfernt ſind von dem, was man kulturelle Bil⸗ 
dung nennt. 

Zum Schluſſe ſei noch bemerkt, daß ich zwar eine zeitlang 
vegetariſche Koſt als „Medizin“ anerkenne, daß aber Phyſiologie 
und Biologie für den heutigen Menſchen die gemiſchte Koſt 
als die zweckmäßigere hält, weil in den Pflanzen meiſt zu wenig 
Stickſtoff iſt, ohne den unſer Organismus nicht beſtehen 
kann. Das hat auch der Hungerkünſtler Succi bewieſen, bei 
dem in Rio de Janeiro der Arzt Broſerie entdeckte, daß er 
mit kleinen Tabletten von Fleiſchfaſern ſein 40tägiges 
Faſten ausgeführt hat. ar 


Magnetismus, Od, helioda.“) 


Von Karl Huter⸗ Detmold. 
In Nr. 11 vom Auguſt d. J. erſchien in der Zeitſchrift 
für Heilmagnetismus ein Bericht über meinen Vortrag, worin 
die von mir entdeckte Helioda als gleichbedeutend mit dem 


Wir geben die Aunfere Ani des Herrn Huter wieder 


* 
- und behalten uns vor, unſere Anſicht hierüber ſpäter klar zu 


von Reichenbach entdeckten Od hingeſtellt wird. Ich bitte 
dieſen Irrtum wie folgt zu berichtigen: 

Unter Magnetismus verſtehe ich eine anziehende 
Kraft, welche andere Gegenſtände und Dinge erregend zu 
beeinfluſſen imſtande iſt, bei ſtarker Kraft und ſchwachem 
Widerſtande aber ſtets einen anziehenden oder doch mindeſtens 
bannenden Einfluß ausübt. Die Vorgänge beim Magnetismus 
ſind allgemein bekannt, ſie alle ſind in Urſache und Wirkung 
übereinſtimmend; der Magnetismus des Magnetiſeurs, der 
Magnetismus der Erde, der Magnetismus der Weltenkörper 
allenthalben zeichnet er ſich aus als Anziehungskraft, und genau 
ſo ift es auch mit dem Lebensmagnetismus. | 

Das von Reichenbach entdeckte Od“) ift, wie 
allgemein bekannt, eine Art Atmoſphäre, welche jeden lebenden 
und toten Gegenſtand umgiebt. Dieſes Od ſtrahlt nicht, ſondern 
iſt eine Art Ausdünſtung, eine Nebelhülle, welche jeden Körper 
weich und ſanft umgiebt. Von ſenſitiven Perſonen ſoll dieſe 
odiſche Nebelhülle als mildgrün, bald bläulich, bald rötlich 
erſcheinende Leuchtmaſſe wahrgenommen werden. Von Nicht: 
ſenſitiven iſt dieſer Odnebel überhaupt noch niemals wahr⸗ 
genommen und daher iſt die Reichenbach'ſche Entdeckung von 
der Wiſſenſchaft nicht anerkannt; nur wenige Männer, wie 
Nußbaum, Jäger, Ennemoſer und andere geben die Thatſache 
des Vorhandenſeins der Odhülle, insbeſondere bei lebenden 
Körpern, zu. Ich ſelbſt erkenne die Reichenbach'ſche Entdeckung 
an und glaube, daß allen Körpern eine odiſche Nebelhülle eigen 
iſt, wenn auch unſichtbar. Dieſe Erſcheinung, die Reichenbach 
entdeckte, nicht ſeine Erklärung, erkenne ich an. Mit dem 
Magnetismus hat das Od nichts gemein, denn Magnetismus 
iſt eine anziehende Kraft, das Od iſt aber keine anziehend, 
Kraft, ſondern ein feines, materielles Ausſcheidungsprodukt 
der feſten Subſtanz. ' 

Magnetismus zieht an, Od dünſtet aus, demnach ift Od 
und Magnetismus etwas Grundverſchiedenes, und wenn daher 
Magnetopathen wie der Wiener Arzt ſagt, beim Magnetismus 
würde keine Materie (Od) übertragen, ſondern er wirke lediglich 
auf die Eigenelektrizität des Kranken ein, wodurch Belebung 
durch Anfachung des Lebensmagnetismus des Kranken erzeugt 
würde, die Heilung zur Folge haben kann, ſo iſt dieſe Theorie 
für den, der ſich Magnetiſeur nennt, die einzig logiſch richtige. 


Nun ſind aber im Magnetopathen⸗Verein auch Mitglieder 
— ſie gehören wohl zur Mehrzahl —, die glauben, es wird 
vom Magnetopathen Lebenskraft in Form von Odabgabe au 
den Kranken übertragen, wer das aber glaubt, der darf ſich 
nicht mehr Magnetopath nennen, ſondern er muß ſich folge⸗ 
richtig Odopath bezeichnen. 5 

Ich ſtehe nun auf dem Boden, daß beide Fälle einzeln für 
ſich möglich ſind, und ſchließlich, daß beides vereinigt auftreten 
kann; ich halte im Intereſſe der Wiſſenſchaft und Wahrheit 
eine ſcharfe Prüfung für unbedingt notwendig, und es iſt 
meines Erachtens unhaltbar, mit dem Namen Magnetopath 
alle drei Fälle bezeichnen zu wollen, wo vielleicht nur das eine 
oder andere vorhanden iſt. 

Nun zur Helioda! Die Helioda ift nicht wie Mag- 
netismus anziehend, ſondern ſtrahlend, ſie iſt auch nicht wie 
Od nur umhüllend, alſo gewiſſermaßen im magnetiſchen Banne 
ſtehend, ſondern fie ift poſitiv ſtrahlend. Die Helioda entdeckte 
ich bei meinem eigenen Körper, der zeitweilig helles Licht, 
Jedermann ſichtbar, ausſtrahlt; die Heliodaſtrahlen können 
daher nicht allein von ſenſitiven Perſonen, ſondern von Jeder⸗ 
mann beobachtet werden. Die Helioda wirkt auf weitere 
Entfernungen ein und wird als Strahlkraft empfunden; ſie 
durchdringt alle Gegenſtände und wird nur von glänzenden 
Gegenſtänden abgeleitet. Ich kann nicht immer, jedoch zeit⸗ 


legen. Es wäre auch erwünſcht, die Anſichten der Herren 
Berufsgenoſſen über obige Beſprechung zu vernehmen. 


Red. 
**) Magnetismus it Kraft, Od iſt Materie. 
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weiſe willkürlich mit meinen Händen Lichterſcheinungen hervor⸗ 
rufen. Die Helioda iſt gleichſam ein Flammenſtrahl von 
hellem, weißgelbem Licht, das die ſtille, fanfte Odhülle durch⸗ 
bricht; dieſes Licht ſcheint alſo nicht bläulich und nicht rötlich, 
ſondern weißgelblich und wird erft mildkühl und dann ans 
genehm warm empfunden. Näheres in meinem Werke: „Die 
neueſte Heilwiſſenſchaft“, in meinen Lehrſtunden, die ich 
meinen Reiſevorträgen anſchließe und in der Auguſtnummer 
der „Hochwart“. Die angegebenen Schriften ſind von mir zu 
beziehen. 


— —— —— — 


Der Student. 


Von J. B. Kerning. 
Aus früheren Mannſkripten im Jahre 1837 gedruckt. 
Neu redigiert von P. J. Rohm. 


(Fortſetzung.) 


Guſtav Vorns Freiſprechung. 
Wer dem Feind nicht weichet, 
Ihn zum Rückzug zwingt, 
Wahrlich der erreichet 
Stets das Ziel, — und ſchwingt 
Sich dahin, wo Gottes Kraft 
Ihm Gerechtigkeit verſchafft. 

Als Vater Boru des Rektors Brief erhielt, war gerade 
Haller zugegen. Nachdem er ihn geleſen, überreichte er dieſem 
denſelben. Nun, da haben wir's, rief Letzterer aus. Sagte 
ich es nicht, daß es ſo kommen werde? Die Menſchen ſind 
viel zu ſchlecht für ein Betragen, wie Du es Deinem Sohne 
vorgeſchrieben. Mich ſoll nur wundern, ob ſie ihn nicht noch 
krenzigen werden! 

Vater: So arg iſt es nicht. Hier ſind die vier Striche; 
ich bin ruhig. 

Haller: Was iſt nun zu thun? 

Vater: Der Rektor fordert mich auf, ſelbſt zu kommen, 
um Gnſtavs Ausſage zu beſtätigen. 

Haller: Wirſt Du gehen? 

Vater: Ich möchte dem akademiſchen Senate die Scham 
erſparen, einem beleidigten Vater Genugthuung zu geben. 

Haller: So will ich hin. i 

Vater: Wenn Du könnteſt! 

Haller: Ich fahre bei dem Kreisdirektorium vorbei, 
nehme auf acht Tage Urlaub — es kann nicht fehlen. 

Vater: Grüße Guſtav und ſage ihm, er ſolle ſtandhaft ſein. 

Haller: Laß mich nur machen! Ich werde ſchon reden 
und dem akademiſchen Senate nichts ſchuldig bleiben! Lebe 
wohl! In acht Tagen längſtens bin ich wieder hier. 

Auf der Univerſität hatte die Unterſuchung bereits begonnen. 
Guſtav behielt ſoviel kaltes Blut und zeigte ſolche Sicherheit, 
daß der Prokurator öfters in Verlegenheit geriet. Aber da 
half nichts; man hielt ein ſtrafbares Geheimnis für ſo gewiß, 
daß man keinen Beweiſen der Unſchuld mehr Gehör gab. 

Da Guſtavs Ausſagen zu keinem Ziele führten, ſo wurde 
Brenner vorgefordert und nach allen Graden der Spitzfindigkeit 
verhört. Aber auch hier erreichte man nicht, was man ſuchte, 

Er geſtand offen, den Plan entworfen zu haben, ſeinen 
Freund zu befreien; ob aber ſein Vorhaben je zur Ausführung 
gekommen wäre, darüber ſei er ſelber noch im Zweifel. 

Auf die Fragen über Guſtavs geheimnisvolles Betragen 
und den Zweck desſelben gab er folgendes an: 

Wenn einer unſchuldig iſt, ſo iſt es Born. Er iſt, wo alle 
fehlen, fehlerfrei. Sein Geheimnis iſt die höchſte Tugend, und 
weil dieſelbe von Andern nicht begriffen wird, ſo iſt ſie not⸗ 
wendig für ſie ein Geheimnis. Er lebt — was Andere nicht 
thun — alle Tage eine Stunde für ſich, nur ſich allein, hierin 
iſt er eine Ausnahme; aber nicht jede Ausnahme iſt ein Fehler. 


Von ſtrafbaren Abſichten iſt keine Spur in ſeinem ganzen Thun | 
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und Lafen; dieſes bin ich erbötig, zu beweiſen und mit einem 
Eide zu bekräftigen. ä 

Brenners Reden machten die Richter noch ungewiſſer, weil 
er ſie immer weiter von der vermeinten Strafbarkeit entfernte. 
Sie ſtanden wie vor einem myſtiſchen Schleier, der ſtatt ſich 
zu lichten, durch die Geſtändniſſe immer dichter wurde. Um 
der Sache jedoch ſicherer auf die Spur zu kommen, trug der 
Prokurator darauf an, die Papiere der beiden Angeklagten in 
Beſchlag zu nehmen. Da man einmal ſo weit gegangen, ſo 
durfte man nicht ſtehen bleiben, und der Befehl zur Unter⸗ 
ſuchung der Papiere wurde von dem Gerichte ausgeſprochen. 


Unterdeſſen war Haller in M. angekommen. Er begab ſich 
ſogleich zum Rektor. Als er deſſen Teilnahme, aber auch 
den Gang der Unterſuchung erfahren, konnte er ſeinen Un⸗ 
willen nicht mehr zähmen. Die Menſchen, ſprach er, ſind un⸗ 
ſinnig, unvernünftig, raſend. — Ein junger Burſche bringt die 
ſchlichteſten, natürlichſten Grundſätze in Ausübung, beſchämt 
durch Charakterfeſtigkeit ergraute, philoſophiſche Doktoren, 
und Alles verfolgt und mißhandelt ihn deswegen. 


Den Rektor freute es, einen ſo warmen Verteidiger Guſtavs 
zu ſehen. Er ließ ſich Bericht erſtatten über die Lage und den 
Charakter des Vaters; und als er ſich von der gänzlichen Un⸗ 
zulänglichkeit der Anklage überzeugt hatte, ſo äußerte er un⸗ 
verhohlen feine Freude und verſprach die thätigſte Mitwirkung 
zur Enthüllung der Unſchuld. Er ließ zu dieſem Zweck den 
Senat auf den folgenden Tag außerordentlich verſammeln. 
Um der Sache aber mehr Gewicht zu geben, bat er das Zivil⸗ 
gericht um einige Abgeordnete, damit er ſie von der Legali⸗ 
tät der Unterſuchung vollſtändig überzeugen könne. 


Alles war in geſpannter Erwartung. Der Oberrichter des 
Zivilgerichts kam ſelbſt, um nötigenfalls die Prozedur zu 
übernehmen. 

Ehe Haller ſprach, frug er, ob Guſtavs Papiere unter⸗ 
ſucht ſeien. 

Prok.: So viel es die Kürze der Zeit geſtattete. 

Haller: Was enthalten ſie? 

Prok.: Sie ſind kosmopolitiſchen Inhalts, ohne ausge⸗ 


ſprochenen Plan. Die Briefe ſeines Vaters aber beziehen ſich 


auf Bedingungen, ich möchte ſagen Statuten, über die er ſich 
nie deutlich ausſpricht, die aber ſo ungewöhnlich ſcheinen, daß 


ſie nur auf verbrecheriſche Umtriebe ſich beziehen können. 


Haller: Hat ſich der junge Born über dieſe Bedingungen 
ausgeſprochen? 1 

Vrot.: Er giebt ausweichende Antworten, wenn er dar- 
über befragt wird. 

Haller: Hat man in feinen Papieren nichts gefunden, 
was Aufſchluß geben könnte? 

Prok.: Man hat ein Doknment ohne Namensunterſchrift 
entdeckt, das deutliche Spuren enthält, auf denen es ſich weiter 
forſchen läßt. 

Haller: Was enthält jenes Dokument? 

Prok.: Es ſind Bedingungen, unter welchen der Akade⸗ 
mikus Born die Univerſität beſuchen durfte. 

Haller: Wie heißen ſie? 

Der Prokurator las die oben angeführten Bedingungen. 
Tiefe Stille herrſchte, nachdem er geleſen. Haller bemerkte 
den Eindruck und ſprach: 

Ich ſehe die Ueberraſchung der ehrwürdigen Verſammlung 
über die Seltenheit der Bedingungen. Ich war auch erſtaunt, 
als Borns Vater mich zum erſtenmal davon in Kenntniß 
ſetzte. Aber nach reifer Ueberlegung fand ich, daß es ſehr heil⸗ 
ſam wäre, wenn jeder Vater ſeinem Sohn ähnliche Beding⸗ 
ungen machte. 

Prok.: Das Ungewöhnliche der Sache läßt auf eine ebenſo 
ungewöhnliche Abſicht ſchließen. 

Haller: Wenn aber die Abſicht löblich iſt? 

Prot.: Das hindert nichts die Behörde muß ſie kennen. 


— 


Haller: Mit welchem Rechte? — muß ich fragen. Das 
klingt ja, als lebten wir in einem Lande, wo Gedankenfreiheit 
noch gefeſſelt und die eigene Idee als Verbrechen betrachtet wird. 


= Prot.: Jeder ift verpflichtet, über den Urſprung und die 
Abſicht einer Idee Rechenſchaft zu geben. Dieſe Verpflichtung 
hebt die Freiheit der Gedanken nicht auf. 

Haller: Wenn die Richtung einer Idee geſetzwidrig und 
gefährlich wird, dann haben Sie Recht. Wenn es ſich aber um 
ſpezielle Tugenden handelt, wenn es blos Verhältniſſe zwiſchen 
Vater und Sohn berührt, wo kein Mitglied der bürgerlichen 
Geſellſchaft beteiligt iſt, wer kann da den Vater zur Rechen⸗ 
ſchaft ziehen? Welche Behörde iſt befugt, ſeine Rechte zu 
beſchränken? Der Vater iſt berechtigt, jede beliebige Einrich⸗ 
tung, wenn ſie nicht gegen die Geſetze des Staates und der 
Sittlichkeit läuft, zur Erziehung und zum Wohl der Seinigen 
zu treffen. Unter dieſe Kategorie gehören die obigen Beding⸗ 
ungen, und darum erkläre ich die Gefangennehmung Borns 
für eine willkürliche Handlung, die gegen den Geiſt unſerer 

Staatsgeſetze ſtreitet. 
| Prok.: Es beſteht ein Geſetz, alle geheimen Umtriebe gegen 
den Staat zu erforſchen und unwirkſam zu machen. 

Haller: Das ſind doch keine Umtriebe, wenn Einer eine 
Stunde lang ſich einſchließt, um ſo lange allein und ungeſtört 
zu ſein. 

Prok.: Er war nicht allein. Man hat ihn ſprechen hören. 

Haller: Mit wem? | 

Prok.: Das weiß man nicht. . 

Haller: Was erwidert er darauf? 

Prok.: Er habe mit ſich ſelbſt geſprochen. 

Haller: Iſt denn das ſo unmöglich? 

Vrot.: Nein, aber unwahrſcheinlich. 

Haller: Weiß man Jemanden, der in einer ſolchen 
Stunde mit ihm geſprochen? 

Pro k.: Nein. | 

Haller: Oder hat man um diefe Zeit Leute bei ihm aus⸗ 
und eingehen ſehen? | 

Prok.: Auch nicht. l 

Haller: Und doch ift er eingezogen worden? Ich kann 
mein Erſtaunen nicht bergen. Der hochpreisliche Senat wird 
mir verzeihen, wenn ich die Verteidigung als geſchloſſen be⸗ 
trachte. Ich habe es dem Vater zum voraus geſagt, wie es 
kommen werde. Die praktiſche Tugend taugt nicht in unſere 
verdorbenen Zeiten; der Engel iſt nicht für die Finſternis, und 
kindlicher Gehorſam wird als eine Unmöglichkeit betrachtet. 
Ich verlaſſe dieſe Verſammlung: aber als Staatsbeamter 
fühle ich mich verpflichtet, gegen ſolche Willkür Klage zu 
führen und Alles aufzubieten, dem unſchuldig Verfolgten Ge- 
nugthuung zu verſchaffen. 

Er entfernte ſich. Der Oberrichter nahm gleichfalls Ab⸗ 
ſchied von der Verſammlung und erklärte, ein wenig ſpöttiſch, 
daß er in dieſer Sache nicht beteiligt ſein wolle. Der Senat 
ging in ein anderes Zimmer, um einen Beſchluß zu faſſen. Sie 
waren lange verlegen; endlich nahm der Rektor das Wort und 
ſprach: 

Hier iſt nichts zu thun, als, auf die Gutmütigkeit des 
jungen Born vertrauend, ihn frei zu geben und ſich mit ſeinem 
Anwalt über die Ehrenerklärung zu verſtändigen. Aber Brenner! 
entgegneten Einige. Brenner iſt ein feuriger Burſche, fuhr 
der Rektor fort, der für ſeinen Freund etwas thun wollte. 
Ob aber einer ſeiner Pläne zur Ausführung gekommen wäre, 
iſt, nach ſeiner eigenen Ausſage, noch zweifelhaft. Die erſte 
Genugthuung, die wir Born geben, ſei, ſeinen Freund mit ihm 
in Freiheit zu ſetzen. 

Dieſer Antrag erhielt keinen Widerſpruch, aber auch keine 
Zuſtimmung. Nun denn, ſprach der Rektor weiter, wenn Sie 
den Mut nicht haben, einen übereilten Schritt wieder gut zu 
machen, ſo ſage ich mich von der Sache los, mache ſelbſt einen 
Bericht an die Regierung und bitte um Entlaſſung von einem 
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Poſten, wo ich dem Gerede neugieriger Müßiggänger und den 
Chikanen veralteter Formen zu ſehr unterworfen bin. 

Dieſe Erklärung wirkte; Guſtav und Brenner wurden frei⸗ 
geſprochen. Der Rektor erhielt den Auftrag, die Vermittlung 
zu übernehmen und den Anwalt zu beruhigen. 

Haller war freilich ſehr erbittert. Als aber der Rektor 
ſelbſt ihm ſeinen Vetter in die Arme führte, als er ihn bat, 
die Ehre der Univerſität zu ſchonen, verſprach er ruhig zu 
ſein und begab ſich, ſobald alles ausgeglichen war, auf die 
Rückreiſe. Bei dem Abſchiede von Guſtav machte er noch ein⸗ 
mal feinem Unmute Luft und ſprach: wenn fie dich wieder 
verſchlingen wollen, ſo laß mich's wiſſen! die Taube iſt dieſem 
Gezüchte nicht gewachſen; ich werde als Löwe unter ſie fahren 
und ihnen Furcht einjagen. 

Seit dieſer Begebenheit ſchloß ſich Brenner noch inniger 
an Guſtav an. In dir, ſprach er, habe ich einen Menſchen 
gefunden! die andern haben blos die Geſtalt. In dir hat 
ſich der Geiſt der Menſchheit ein Ideal gebildet, 
das uns zuruft: der Menſch kann Menſch ſein und 
ſeine Beſtimmung erfüllen. Dir will ich nachringen, 
ſo viel ich vermag: wenn ich aber ſchwach werde und ſtrauchle, 
ſo zähle ich auf deinen Beiſtand und deine Freundſchaft. 

(Fortſetzung folgt.) 


verſchiedenes. 


Das Neueſte auf dem Gebiete der unſichtbaren 
Strahlen. Man wird fih der aufſehenerregenden Entdeckung 
erinnern, die von dem Pariſer Gelehrten⸗Ehepaar Curie ge⸗ 
macht wurde. Nachdem ſchon vorher von Becquerl feſtgeſtellt 
worden war, daß das metalliſche Element Uranium und ſeine 
Verbindungen eigenartige unſichtbare Strahlen ausſenden, 
fanden die beiden Curies noch einige beſondere Stoffe, die ein 
ähnliches Vermögen in viel höherem Grade beſitzen. Der eine 
Dieler Stoffe wurde mit dem Namen Radium, der andere als 
5 inium bezeichnet. Wir hatten kürzlich Gelegenheit, in dem 

aboratorium eines der erſten deutſchen Phyſiker das Radium 
und jun: ungemein ſtarke Leuchtkraft zu ſehen. Es ift ein 
weißliches Pulver, das ſchon in einer ganz kleinen Menge im 
Dunkeln mit der Helligkeit eines Glühwürmchens leuchtet. 
Das Auffallendſte an dieſem Körper iſt der Umſtand, daß die 
Zelten zo des Leuchtens bei ihm durch ganz unbeſchränkte 
eiten fort zu dauern ſcheint, auch wenn er von jedem Zutritt 
des He oder anderer Lichtquellen abgeſperrt ge- 
halten wird. Jene Probe hatte ſchon vier Monate lang in 
einem dunklen Kaſten verwahrt gelegen und hatte Jan ut 
kraft noch nicht im geringſten eingebüßt. Der Gelehrte, ſelbſt 
einer der hervorragendſten Vertreter in der chefulſc e 
Strahlungsvorgänge, bezeichnete es für wahrſcheinlich, Da Sia 
der beſchriebenen Eigenſchaft des Radiums ein der wichtigſten 
und modernen Rätſel der Phyſik zu ſehen wäre. Neuerdings 
hat nun Frau Curie der Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften 
einige weitere Unterſuchungen über Radium und Polonium 
vorgelegt. Die vom Polonium ausgeſandten Strahlen find 
dadurch beſonders merkwürdig, da lie von einem Magneten 
nicht abgelenkt werden, wie es z. B. bei den Kathodenſtrahlen 
der Fall iſt. Auch ihre Fähiakeit, die Körper zu durchdringen, 
ift gang anders als bei den Röntgenſtrahlen: Die durchdringende 
kraft der letzteren wird um fo größer, je weiter fie ſchon in 
einen Körper ein Eocnngen find, während die Boloniumftrahlen 
durch undurchſichtige Körper allmählich verſchluckt werden. 
Mit dieſen Strahlen geht es alſo wie mit einem Geihok, das 
bei jedem zu durchdringenden Hinderniſſe von ſeiner durch⸗ 
dringenden Kraft verliert Die Experimente von Frau Curie 
ae bewieſen, daß die Poloniumſtrahlen bei gewöhnlichem 
ruck die Luft auf keinen weiteren Abſtand als etwa vier 
Zentimeter zu durchdringen vermögen, alfo etwa ebenfoweit, 
wie die nach Lenard benannten Strahlen, die in der Hittorfſchen 
Röhre erzeugt werden. Die Strahlen des Radiums gleichen 
den Poloniumſtrahlen vollkommen und werden ebenſowenig 
wie diefe von einem Magneten abgelenkt. Es beſteht die Aus» 
idt, geſetzmäßige Verſchiedenheiten zwiſchen den 1 den 
agneten ablenkbaren und den nicht ablenkbaren Strahlen zu 
entdecken. Da dieſe Forſchungen zu den wichtigſten Aufgaben 
der modernen Phyſik gehören, ſo wird ne nene Ergebnis von 
der Wiſſenſchaft mit der größten Aufmerkſamkeit zu verfolgen fein. 

Die „Bafedowihe Krankheit“. Die „Dresdener Nad- 
richten“ vom 7. Juni d. Js. Schreiben: Eines der ſchwerſten 
Leiden, das Pandora aus ihrer Büchſe über die Kinder der 
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iche Geſchle 
emitabeiwegungen ſpielen unter den Urſachen diefer K 
eit eine große Rolle. 
Erkrankung der Schilddrüſen als Urſache chnen i 
Man: glaubt deshalb auch, eine Heilung auf die Weiſe erzielen 
u können, wenn man den Kropf teilweiſe entfernt. Di 
Ihe aefährlihen Behandlung dürften indeſſen die meiften 
atienten w 
methode dur 


Wafer und Elektrizität vorziehen. In jüngſter Zeit hat der 
yir mehreren Jahren in Leipzig mit großem Erfolg wirkende 
agnetopath Guſtav Dittmar durch magnetiſche Behand⸗ 


It 


konſtatiren zu müſſen. Man versuchte, das Leiden nik 
t 


Bekanntgebungen, Fragen und Antworten 


für die Mitglieder der Vereinigung Deutſcher 
Magnetopathen. 


Magnetopathen Dr. G., G. S. u. a.: Der von der V. d. 
M. herausgegebene Proſpekt wird am Schluſſe nur die Adreſſe 
ꝛc. von dem 5 erhalten, welches die Beſtellung gemacht 
hat. Es ſteht jedoch den Mitgliedern frei, für ſich allein oder 


auch vereint mit einem Berufsgenoſſen in demſelben Wohnort 


i ekte fertig ſtellen zu laffen. 
ar Be Dr. G. Der Aufſatz „Dr. Mesmer“ und Ihre 
S. s. aekelten Fragen 


Erwiderung auf die von Herrn R. 
werden infolge Raummangels erſt in der nächſten Nummer 


inen. 
all Ernfter Wink für Magnetopathen. 
Eingeſandt von unſerem Ehren-Mitglied 
Herrn Dr. G. v. Langsdorff. 


In dem in Chicago (Nordamerika) erſcheinenden „The 
Progressive Thinker“ finde ich eine Antwort, die Mr. Hudſon 
Tuttle (der außer A. J. Davis einer der wenigen noch leben⸗ 
den Pioniere der geiſtigen Forſchung ſeit 1848 iſt), einem 
Heil⸗Magnetiſeur gegeben, der darüber klagte, daß er nach 
30jähriger magnetlſcher Praxis ſeine Heilkraft verloren und 
er durch keinen Kollegen wieder zu der früheren Kraft ge⸗ 
langen könne. , 

Die Antwort des Mr. Hudſon Tuttle war kurz wieder- 
gegeben folgende: , . .. 
eilen durch Magnetismus mit ſpiritueller Methode 
beruht auf Erſchöpfung der Lebenskraft, wenn der Magnetiſeur 
mit dieſer Kraft nihi haushälteriſch umgeht. Dabei kommt 
es vor, daß eine Wechſelwirkung eintritt, ſo zwar, daß der Mag⸗ 
netiſeur die Symptome des Subjektes oder Patienten in ſich 
ſelbſt aufnimmt. Magnetiſeure von Ruf find oft fo überlaufen 
von Patienten, daß ſie ſich nicht erholen können, oder vielmehr 
glauben, ſich keine on szeit gönnen zu können; und da⸗ 
pura begehen fie ein nrecht gegen ſich ſelbſt. — Fit dadurch 
die Lebenskraft erſchöpft, dann iſt dieſe nicht ſo leicht wieder⸗ 
nerlangen; denn meiſtens haben die Heilmagnetiſeure das 
Temperamentsbeſtreben, zu geben, ohne in gleichem Maße 
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durch Ruhe, Spazierengehen, haushälteriſchen Lebenswandel 
auch zu empfangen. Namentlich verſäumen die meiſten Heil⸗ 
Magnetiſeure, hyaieniſch zu leben. Ein reiner Lebenswandel 
iſt Hauptbedingung für Erhaltung der Lebenskraft. Vor allem 
ſind 8 Stunden Schlaf in einem gut ventilierten Zimmer ein 
Haupterfordernis; ferner ſind reines Waſſer und eine geſunde 
Nahrung weſentliche Bedingungen. 

Roggen⸗, Weizen⸗ und Hafermehl in verſchiedener Brot: 
form, mit Früchten, Gemüſe und etwas Fleiſch iſt die beſte 
Nahrung. Größere Spaziergänge, aber ohne Uebermüdung, 
und Ruhe, wenn Erſchöpfung eintreten will, muß eingehalten 
werden. Es ift viel leichter und wünſchens werter, die Lebens- 
kraft normal zu erhalten, als ſie wieder zu reſtaurieren, wenn 
ſie nachgelaſſen hat. . 

Hiermit iſt auch die Erklärung gegeben, warum es ſo 
wenige alte Magnetiſeure giebt. 

Der internationale Kongreß für Magnetismus findet 
vom 16. bis 26. September d. Js. in Paris, Rue St. Mevri 
23 ſtatt. Mitglieder, welche beabſichtigen den Kongreß zu be⸗ 
Kuchen, wollen bis ſpäteſtens den 5. September dem 1. Bor- 
itzenden der Vereinigung Deutſcher Magnetopathen davon 
Kenntnis geben, wonach nähere Mitteilung zugehen wird. 


Bücherbeſprechung. 

Dr. med. G. H. Berndt: „Das Buch der Wunder 
und der Geheimen Wiſſeuſchaften.“ Mit zahl⸗ 
reichen Textilluſtrationen. Erſcheint in 30 wöchentlichen 
un a 50 Pfg. Verlag von Oswald Muge, Leipzig. 
Lief. 5-8, 

Die 5.—8. Lieferung des von uns ſchon beſprochenen „Buches 
der Wunder und Geheimwiſſenſchaften“ liegt jetzt vor. Der 
Text weiß die Leſer immer mehr zu feſſeln. Der Verfaſſer 
behandelt in demſelbendie vielerörterten Probleme der Gedanken⸗ 
übertragung, des Hell⸗ und Fernſehens, das Nachtwandeln, 
die wahrſagenden Träume und die Traumdeutung. Der Ver⸗ 
faſſer giebt dem u Anleitung zu Erſtaunen erregenden 
Experimenten, und auf Grund von medizinischen Unterſuchungen 
anderer Autoren entwirft derſelbe die Grundlinien einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Traumdeutung. Allen Freunden des Myſtiſchen 
iſt das Werk zu empfehlen. 


. 


Annoncen. 


Heilmagnetiſche Dertretung 


auf 3 bis 6 Monate, auch länger, geſucht von Magnetopath 
Tormin in Düſſeldorf, Sternitr. 20 a. Geeignete Nerſön ich⸗ 
keiten mit Vorkenntniſſen wollen ihre Offerten einſenden. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen ſowie direkt von Wil⸗ 
helm Beſſer, Leipzig, Markt 2. 


Schriften von M. W. Ullrich, 


Profeſſor der Phrenologie. 


Phrenologiſche Bilder mit 66 Abbildungen. Zweite Auf: 
lage. M. 1.25. 
Moderne M. 1.50. 


Kae mit 7 Abbildungen. Dritte U 
Keuſchhei 


triebes auf den Geſundheitszuſtand, den Charakter und 
das peeli aftliche Leben. Eine phhfiologiich-pindhuloniiche 


ungen. . 2.50. 
Der Geſchlechtstrieb mit 5 Abbildungen. (Volksausgabe 
von Keuſchhei M. 1.50 


Die Wahl eines Volksvertreters mit 36 Abbildungen. Ein 
ce Sbild. . —.50. 
Geiſtige Leiſtungsfähigkeit und Größe des nn 
i . 20.—. 

Neu! Der phreuologiſche Studienkopf. M. 1.80. 


Von Reichenbach „Der ſenſitive Menſch“, 2 ſtarke Bände, 
19 75 „ einige Exemplare zum Preiſe von M. 30.— 
abzugeben. 


aul Rohm, Magnetopath in Wiesbaden. 


ruck und Verlag: Edel'ſche Buchdruckerei, Wiesbaden, Schützenhofſtr. 3. 
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